
  



  Kary Monk


  Juwel meines Herzens


  



  Buch


  Als Charlotte Kent einen berüchtigten Juwelendleb auf frischer Tat ertappt, regt sich in ihr der wagemutige Wunsch, ihm zu helfen! Sie flieht mit dem „Schatten“, wie man ihn in ganz London nennt, in ihrer Kutsche, und mit wehendem Umhang entschwindet der mysteriöse Mann schließlich im Dunkel der Nacht. Charlotte ist überzeugt, dass sie ihn nie Wiedersehen wird. Bis ihr auf dem nächsten Ball der elegante Harrison Pavne, Earl of Bryden, vorgestellt wird. Als sie in seine Augen blickt, stockt Charlotte fast der Atem. Denn dort entdeckt sie dasselbe Begehren, mit dem der „Schatten“ sie in jener Nacht angeschaut hat...
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  Karyn Monk

  


  hat Geschichte studiert, träumte jedoch auch davon, ein Musicalstar zu werden. Sie trat in mehreren Shows auf und lernte dabei ihren späteren Ehemann Philip kennen, mit dem sic inzwischen zwei Kinder hat. Karyn Monks zweite erfolgreiche Karriere begann, als sie mit dem Schreiben anfing. Mittlerweile hat sie zahlreiche historische Liebesromane veröffentlicht, die vielfach ausgezeichnet wurden.


  



  



  1. KAPITEL



  London, im Sommer 1875


  Mühsam zog er das Bein über den Fensterrahmen, ließ sich in das dunkel daliegende Zimmer fallen und unterdrückte ein Stöhnen.


  Ich werde zu alt für diese Späße, verdammt.


  Leise fluchend rieb er sich die verkrampfte Schulter. Teufel, er hätte es wirklich besser wissen sollen! Warum hatte er auch unbedingt den Baum hinauf- und hier hineinklettern müssen? Und seit wann wurden die Dinger eigentlich mit so wenigen Ästen gezüchtet? Als er noch unten gestanden hatte, hatte er förmlich vor sich gesehen, wie er mit der Eleganz eines Zirkusartisten Ast um Ast erklomm - stattdessen hatte er dann mit zitternden Armen und zappelnden Beinen in den Zweigen wie ein ängstliches Hündchen gehangen. Einmal wäre er sogar fast ganz abgerutscht und hinuntergefallen. Die feinen Herrschaften, die unten im Speisesaal gerade an Lord und Lady Chadwicks Dinnerparty teilnehmen, hätte ein solches Kabinettstückchen zweifellos blendend amüsiert, dachte er finster. Es ging doch nichts über einen maskierten Fremden, der gerade an einem Fenster vorbeifällt, während ein Diener den eigenen Teller mit zähem Hammel und buttertriefenden Erbsen auffüllte.


  Er blieb stehen und wartete, bis seine Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten. Ja, Lady Chadwick hat etwas für Gold übrig, das ist kaum zu übersehen, stellte er dann fest. Ihr ganzes Schlafgemach schien in einen warmen Glanz getaucht, von der schweren Brokatdecke auf dem vergoldeten Bett bis zu der mit Schnitzereien versehenen Kommode, die gleich einem Thron daneben stand. Bestimmt träumte die Dame heimlich davon, eigentlich mit einem Prinzen oder Duke verheiratet zu sein statt mit dem aufgeschwemmten Weichling, den sie tatsächlich genommen hatte. Nun, jede Frau besaß wohl das Recht, aus der Wirklichkeit in solche Fantasien zu fliehen.


  Er schaute sich weiter um. An der gegenüberliegenden Wand des Zimmers stand ein Frisiertisch, auf dem sich ein unübersichtliches Sammelsurium von verschnörkelten Kästchen, kleinen Flaschen und Tiegeln befand. Geräuschlos schlich er im Dunkeln hinüber und griff nach der Schmuckschatulle.


  Abgeschlossen.


  Er öffnete leise und gefühlvoll die oberste Schublade des Möbels und tastete in den Lagen von säuberlich gefalteter Unterwäsche nach dem Schlüssel. Neben den riesenhaften Korsetts Lady Chadwicks wurde er fündig. Weshalb nur dachten Frauen immer, kein Dieb verfiele jemals auf den abwegigen Gedanken, ausgerechnet hier nachzusehen? Wahrscheinlich wollten sie einfach glauben, dass jeder Mann viel zu anständig oder zu sehr Gentleman war, um einer solchen Indiskretion fähig zu sein.


  Ein deutlicher Irrtum, was ihn anging!


  Vorsichtig schob er den winzigen Schlüssel ins Schloss, drehte ihn einmal herum und hob dann den Deckel an.


  Kostbare Preziosen glitzerten auf blauem Samt. Lady Chadwick besaß also nicht nur eine Vorliebe für Gold, sondern auch für große Diamanten, Rubine und Smaragde. Nun, wer jahrelang die Eintönigkeit einer Ehe mit einem solchen Gemahl erträgt, verdient eine angemessene Entschädigung, befand er. Er hielt eine grandiose Smaragdkette in die Höhe. Das durchs Fenster fallende Mondlicht verfing sich in den geschliffenen Steinen. Fasziniert beobachtete er, wie sich ihre Farbe von Nachtschwarz zu tiefem Grün wandelte. Die Farbe erinnerte ihn an den Fluss, an dessen Ufer er in seiner Jugend gespielt hatte.


  Plötzlich öffnete sich die Tür zum Schlafgemach, und helles Licht fiel herein.


  „Oh, bitte um Verzeihung“, entschuldigte sich die junge Frau auf der Schwelle rasch. „Ich wusste nicht, dass jemand hier ist."


  Mit finsterer Miene musterte Harrison sie schweigend. Plötzlich schien ihr aufzugehen, was hier vorging. Leider blieb ihm nun keine andere Wahl. Trotz schlechten Gewissens packte er das Mädchen bei der Taille und zog es ins Zimmer. Dabei stolperte die Unbekannte, aber er fing sie rechtzeitig auf. Er versetzte der Tür einen Tritt, so dass sie zuschlug. Während er der Frau den Mund zuhielt, drehte der Dieb sie zu sich um und drückte ihren zarten Körper fest an sich. Ihre Panik war nicht zu übersehen. An seinem Arm fühlte er, wie ihr das Herz in der Brust raste. Mühsam rang sie nach Atem. Er hasste sich selbst, weil er ihr das antun musste.


  Himmel, lass dich jetzt bloß nicht ablenken.


  „Wenn Sie schreien, bringe ich Sie um, haben Sie mich verstanden? “ flüsterte er ihr harsch ins Ohr. Sie erstarrte.


  Welch ein angenehmes Parfüm sie trägt, dachte er, während er sie weiter fest umschlungen hielt. Keins der Lavendel- oder Rosenwässerchen oder schrecklich süßlichen Parfüms, die so viele andere Frauen bevorzugten! Nein, das Eau de Toilette seiner Gefangenen, die er da fest an sich presste, erinnerte an den Duft einer blühenden Wiese nach einem Sommerregen.


  „Ich werde jetzt die Hand von Ihrem Mund nehmen. Aber Sie müssen mir schwören, ruhig zu bleiben und keinen Fluchtversuch zu unternehmen. Dann geschieht Ihnen nichts, darauf haben Sie mein Wort. Versprechen Sie es? “


  Sie nickte.


  Misstrauisch nahm Harrison die Hand vom Mund des Mädchens. Schließlich wusste er ja nicht, ob der Frau zu trauen war. Nach dem Abendkleid zu urteilen, musste sie zu Lady Chadwicks Dinnergästen gehören. Wenn sie nicht bald zu den anderen zurückkehrte, würde in absehbarer Zeit ein pflichtschuldiges Dienstmädchen hier heraufgeschickt werden, um nach dem verschwundenen Gast zu schauen. Warum hatte sich die Dame eigentlich überhaupt nach hier oben verirrt? Im Moment rang sie noch immer nach Atem, schien aber etwas ruhiger zu werden. Gott sei Dank. Dennoch, es wäre für sie alle beide am besten gewesen, sie wäre vor Angst in Ohnmacht gefallen. Dann hätte er sie einfach auf dem Bett ablegen und wieder aus dem Fenster herausklettem können. So sah er sich nun allerdings gezwungen, sie zu fesseln und zu knebeln, damit sie nicht schreiend durchs ganze Haus lief, sobald er das Zimmer verließ.


  „Sie halten mich so fest, dass ich kaum Luft bekomme“, wisperte sie beinahe tonlos. „Bitte... “


  Ah, sie stammte aus Schottland, wie ihr Akzent verriet, den er ganz entzückend fand. „Vergeben Sie mir. “ Er gab sie augenblicklich frei.


  Sie taumelte leicht, denn sie hatte nicht damit gerechnet, dass er ihr Flehen so prompt erhören würde. Ohne auch nur darüber nachzudenken, packte er sie wieder beim Arm, um sie zu stützen. Diesmal war seine Berührung allerdings ganz sanft. Überrascht schaute sie ihn über die Schulter hinweg an.


  „Danke. “


  Das Mondlicht schien auf ihr Gesicht und beleuchtete ihre Züge. Sie war nicht so jung, wie er zunächst angenommen hatte. Erste feine Linien zeigten sich um die großen dunklen Augen und auf der blassen Stirn. Bestimmt war sie mindestens fünfundzwanzig, vielleicht sogar älter. Die hohen ausgeprägten Wangenknochen bildeten einen faszinierenden Gegensatz zu ihrer sonst so eleganten Zartheit. Sie zog mit aufeinander gepressten Lippen die hübsch geschwungenen Brauen zusammen und musterte ihn mit einer Mischung aus Angst und - konnte es sein? - Mitgefühl. Nein, nein, das ist ja lächerlich, schalt er sich ungeduldig im Stillen.


  Keine Frau der besseren Gesellschaft könnte je Mitleid mit einem gewöhnlichen Juwelendieb empfinden - schon gar nicht, wenn er maskiert war und ihr gerade angedroht hatte, sie zu ermorden.


  „Ihnen ist eine Kette hinuntergefallen. “ Sie deutete auf die großen Smaragde und Diamanten auf dem Teppich.


  Ungläubig betrachtete Harrison die Fremde.


  „Allerdings wäre es vielleicht klüger, dieses Stück hier zu lassen und lieber einige der kleineren Steine mitzunehmen“, schlug sie vor. „Lady Chadwick würde sofort bemerken, dass der Smaragdschmuck fehlt, wenn sie heute Abend ihr Geschmeide abnimmt. Sollten Sie allerdings etwas weniger Auffälliges entwenden, wird es länger dauern, bis der Diebstahl entdeckt wird. Dann hätten Sie mehr Zeit, Ihre Beute zu verkaufen. Steht der Vorfall aber erst einmal in der Zeitung, ist Ihr Hehler möglicherweise nicht mehr bereit, mit Ihnen Geschäfte zu machen. “


  Amüsiert zuckte es um seine Mundwinkel. „Geben Sie allen Dieben auf Fischzug so solide Ratschläge? “


  Sie errötete peinlich berührt. „Ich wollte Ihnen lediglich helfen, die geeignetsten Steine auszuwählen, mögen die auch auf den ersten Blick weniger spektakulär wirken. Übrigens sind die größten und zunächst beeindruckenderen Juwelen nicht zwingend auch die wertvollsten. Sie zeigen oft Unreinheiten und Einschlüsse. “


  „Danke, ich weiß Bescheid. “


  „Verzeihung, selbstverständlich sind Sie im Bilde. “ Neugierig maß sie ihn mit Blicken. „Sind Sie der Schatten? “ Ohne zu antworten, wandte Harrison sich um und marschierte zur Kommode hinüber, wo er begann, Lady Chadwicks Unterwäsche zu durchwühlen. Er war auf der Suche nach einem passenden Stück Stoff, mit dem er die Fremde fesseln konnte.


  „Wann glauben Sie eigentlich, werden Sie endlich ausreichend gestohlen haben? “


  Er sah sie kurz an. „Wie bitte? “


  „Die Zeitungen sind doch seit Monaten voll von Ihren großen Coups“, erklärte sie. „Also frage ich Sie, wann Sie wohl genug vom Verbrechen haben und daran denken, Ihre Talente sinnvoll einzusetzen. Ich verspreche Ihnen, dass es Sie am Ende weit mehr befriedigen wird, als respektabler Bürger im Einklang mit dem Gesetz zu leben, Sir. “


  Jetzt wurde er aber langsam ungehalten! Eine kleine Miss Weltverbesserin, die ihn auf den rechten Pfad der Tugend zurückführen wollte, hatte ihm gerade noch gefehlt. Was wusste so ein behütetes Wesen schon vom wirklichen Leben? Ihre frommen Ratschläge konnte sie jedenfalls für sich behalten.


  ;


  „Bitte denken Sie darüber nach“, drängte sie ernst. „Wenn man Sie erwischt, landen Sie ihm Gefängnis. Und dort ist es alles andere als sonderlich gemütlich, wie ich Ihnen versichern darf. “


  „Das werde ich mir merken. “ Er förderte einen Strumpf aus der Schublade zu Tage. „Es tut mir zwar Leid, aber ich muss Sie nun an den Sessel hier drüben binden. Ich passe auch auf, dass ich Sie nicht allzu fest... “


  „Miss Kent? “ Jemand klopfte, dann wurde die Tür zum Schlafgemach geöffnet.


  „Hilfe! “ schrie ein entsetztes Dienstmädchen, als sie sah, wie sich der maskierte und ganz in Schwarz gekleidete Harrison mit einem Strumpf in der Hand der jungen Dame näherte. „Mord und Totschlag! “ Damit floh sie in höchsten Tönen kreischend über den Korridor davon. Das Gebrüll hätte Tote aufwecken können.


  „Schnell, verschwinden Sie durchs Fenster! “ rief die junge Frau. „Rasch! “


  Fluchend ließ Harrison den Strumpf fahren und lief in die gewiesene Richtung. Doch in diesem Augenblick drang das Geschrei bereits nach draußen, so dass die auf der Straße wartenden Kutscher und einige späte Spaziergänger zum Haus herübereilten. Glücklicherweise wusste Harrison, dass er in der Lage war, den vermaledeiten Baum vor dem Fenster in weniger als einer Minute wieder hinabzuklettern, ohne sich dabei die Knochen zu brechen.


  Allerdings stand zu befürchten, dass jemand aus dem Mob dort unten vielleicht versuchen würde, ihn aus den Ästen herunterzuschießen. Die Aussicht ließ ihn zögern.


  „Worauf warten Sie denn? Los, los! “ Das Mädchen machte eine auffordernde Handbewegung, als müsste es ein aufmüpfiges Kind aus der Tür scheuchen.


  Harrison blieb ohnehin keine andere Wahl. Also hob er ein Bein über den Fensterrahmen und streckte den schmerzenden Arm nach einem Ast aus.


  Unten löste sich ein Schuss und streifte einen Zweig, den Harrisons Fingerspitzen schon fast berührt hatten.


  „Ich hab ihn erwischt! “ brüllte eine aufgeregte Stimme. „Haltet den Dieb! “


  „Kommen Sie wieder herein! “ flehte die Fremde und zog den Schatten am Mantel. „Sie können da jetzt nicht mehr hinaus. “



  „Fein beobachtet“, stimmte er zu.


  „Klettern Sie aus Lord Chadwicks Schlafzimmer auf der anderen Flurseite - hoffentlich erwartet Sie dort draußen nicht auch bereits jemand. “ Sie ging zur Tür und spähte hinaus.


  „Kommen Sie mit erhobenen Händen heraus! “ rief jemand in diesem Augenblick draußen auf dem Flur.


  Der Dieb folgte seiner Geisel bis zur Tür und spähte kurz hinaus, bevor er die Tür wieder schloss. Ein magerer junger Stallbursche kam vorsichtig die Treppe herauf geschlichen, ein altersschwaches rostiges Gewehr in den zitternden Händen.


  „Ich warne Sie“, erklärte er ängstlich. „Ich hab schon einmal einen umgelegt und würde es auch wieder tun! “


  Das bezweifelte Harrison. Wenn überhaupt hatte das Bürschchen in der Scheune die eine oder andere Ratte erlegt. Dennoch verspürte er selbst keinerlei Neigung, sich am heutigen Abend von einem furchtsamen Jüngling mit einem alten Karabiner niederstrecken zu lassen - insbesondere da der Kleine bestimmt schlecht zielte und möglicherweise dabei Harrisons Geisel traf. Und die war doch so freundlich darum bemüht, ihm mit Rat und Tat zur Seite zu stehen. Verdammt, jetzt konnte er nicht einmal mehr über den Flur in eins der anderen Zimmer hasten; damit hatte man ihm also den letzten Fluchtweg abgeschnitten. Wie bitter, ausgerechnet bei seinem letzten Ausflug dieser Art erwischt zu werden.


  Seufzend hob er die Arme.


  „Er hat eine Pistole! “ rief da plötzlich seine Geisel. „Nicht schießen, oder er bringt mich um. “


  Ungläubig schaute er seine Gefangene an. „Was um Himmels willen soll das? “


  „Uns bleibt doch nichts anderes übrig“, entgegnete sie leise. „Irgendwie müssen wir Sie hier hinausbefördern. “


  „Lassen Sie sie gehen. “ Der arme Junge klang, als würde ihm gleich schrecklich übel. „Ich sagte doch schon, ichwerde sonst schießen! “


  „Teufel, Dick, droh ihm nicht auch noch! “ schrie einer der Diener und schlich hinter dem Stallburschen die Treppe hinauf.


  „Der Kerl bringt uns sonst bestimmt alle vor den Heiligen Petrus! “ stimmte ihm der Butler zu und schloss sich den anderen beiden an.


  „Wie ihr meint“, antwortete der aufgebrachte Junge. „Vielleicht will dann ja einer von euch beiden dieses Ding halten. “ Damit wollte er dem Butler den Karabiner in den Arm drücken.


  „Lass das, du Esel! “ erwiderte der und schob die Waffe fort. „Ich habe keine Ahnung, wie man damit schießt. “ „Ruhe allesamt! “ Atemlos und stark schwitzend hastete der Hausherr an den Kopf der Treppe und tat gebieterisch. „Hier spricht Lord Chadwick! “ Er hielt kurz inne, um die feuchte Stirn mit einem Tuch zu betupfen und dem Dieb Gelegenheit zu geben, sich angemessen beeindruckt von dieser Eröffnung zu zeigen.


  „Gott sei Dank sind Sie da, Lord Chadwick“, erklärte drinnen das Mädchen mit gespielter Erleichterung. „Rufen Sie bitte Ihr Personal zurück, und lassen Sie uns die Treppe passieren. Solange niemand versucht, ihn aufzuhalten, wird er auch nicht schießen... “


  „Sie haben jetzt alle zwei Minuten Zeit, in die Küche hinunterzugehen und sich dort einzuschließen! “ rief Harrison barsch. Wenn die kleine Unschuld aus einem Dieb unbedingt auch noch einen Entführer machen wollte, bitte sehr, ihm sollte es recht sein.


  „In die Küche? “ Lord Chadwick wirkte zutiefst beleidigt. „Sir, ich weiß ja nicht, wer Sie sind oder weshalb Sie ausgerechnet in mein Haus einbrechen mussten. Dennoch versichere ich Ihnen, dass ich kein Stück weichen werde, bevor Sie nicht meinen Gast freilassen, haben Sie gehört? Schließlich trage ich die Verantwortung für Miss Kent und habe keinesfalls vor, Sie einem Schurken wie Ihnen... “ „Ich werde jeden erschießen, den ich draußen antreffe, Lord Chadwick“, unterbrach Harrison mit finsterer Stimme. „Und zwar ohne Ausnahme. Und jetzt verschwindenSie, bevor-


  Ein ohrenbetäubender Knall hallte durch das Haus und übertönte Harrisons Drohungen.


  „Rennt um euer Leben! “ Lord Chadwick stieß seine Diener zur Seite und eilte die Treppe hinunter. „Lauft, sonst bringt er uns noch alle um! “


  Der gesamte Haushalt schien sich wie aufs Stichwort in einen wimmelnden Ameisenhaufen zu verwandeln. Ganz gleich, ob vornehme Gesellschaft oder Personal, alle rannten kopflos umher und versuchten verzweifelt, sich in Sicherheit zu bringen.


  „Ich habe ihnen doch gesagt, sie sollen in die Küche gehen“, flüsterte Harrison. „Jetzt muss ich durch eine regelrechte Massenversammlung fliehen. “


  „Bleiben Sie nur immer dicht hinter mir, dann wird niemand auf Sie schießen“, versprach seine Geisel.


  „Sie warten hübsch hier oben - sonst wird dieser Schafskopf von einem Stallburschen Sie noch aus Versehen mit seiner altersschwachen Flinte erschießen. “ Er sah sie an. „Sie sind Miss Kent? “ fragte er dann sachlich.


  „Charlotte“, erwiderte sie. „Miss Kent klingt immer so förmlich und... “


  „Vielleicht erstaunt es Sie, Miss Kent, aber es gehört nicht zu meinen üblichen Gepflogenheiten, hilflose Frauen als Geisel zu nehmen, um sie sodann als Schutzschild zu missbrauchen. Und ich habe nicht vor, jetzt damit anzufangen. “ Er spürte ein dunkles Klopfen hinter den Schläfen. Warum nur hatte er den heutigen Abend nicht einfach im Bett verbracht? Ein Umstand, den er langsam ausgesprochen bereute...


  „Aber Sie entführen mich doch überhaupt nicht. Vielmehr biete ich Ihnen meine Hilfe an“, entgegnete Charlotte. „Falls Sie also nicht planen, den Rest Ihres Lebens hinter Gittern zu verbringen, sollten Sie tun, was ich sage, damit wir Sie hier heil herausbekommen. “


  Mit großen ernsten Augen betrachtete sie ihn. Es war bei diesem schummrigen Licht unmöglich festzustellen, welche Farbe sie haben mochten. Dennoch wirkten sie ganz anders als die Augen jeder anderen Frau. Da war Harrison sicher. Überhaupt schien von Miss Kents Wesen eine stille Kraft und Entschlossenheit auszugehen, die er unerklärlich fand - und sehr anziehend zugleich.


  „Haben Sie eine Pistole bei sich? “ fragte sie.


  „Nein. “


  Sie runzelte die Stirn. „Ein Messer vielleicht? “


  „Ja. “ Er nickte zögerlich. „Ich trage einen Dolch im Stiefel. “


  „Ausgezeichnet. Dann können Sie ja drohen, mir die Kehle durchzuschneiden“, bemerkte sie kühl. „Aber falls jemand Ihnen die Klinge entwindet, stehen wir dumm da. “


  Er wurde nicht klug aus dieser Frau. Jede andere Dame ihres Standes läge ihm längst weinend zu Füßen und würde um ihr Leben flehen. Nicht so Miss Kent. Sie sah sich jetzt sogar suchend im Zimmer um, auf der Suche nach einer geeigneteren Waffe für ihn. Besorgt trat er ans Fenster. Unten auf der Straße war noch immer eine Schar Gaffer versammelt. Harrisons hämmernder Kopfschmerz wurde immer schlimmer. Wellen dunkler Qual schienen gegen seine Stirn und die Schläfen zu schlagen.


  „Ich habs! “ rief Charlotte plötzlich. „Sie können Lady Chadwicks Bürste unter dem Mantel verstecken und sie mir in die Seite drücken, während wir hinausgehen. Dann denken alle, Sie besäßen eine Waffe. “


  Rasch griff sie nach der schweren silbernen Bürste und reichte ihm das Stück. Anscheinend hielt sie ihn für einen begnadeten Hasardeur, der nur mit Hilfe einer Bürste einen ganzen wütenden Mob zu überlisten vermochte. Aus irgendeinem Grund brachte er es nicht fertig, sie vom Gegenteil zu überzeugen. Wie lange war es doch schon her, dass eine Frau so voller Vertrauen zu ihm auf geblickt hatte? Die Kopfschmerzen indes verschlimmerten sich weiter. Bald schon würde er keinen klaren Gedanken mehr fassen können vor Pein. Er kannte das bereits. Falls also wirklich auch nur die geringste Chance bestand zu entkommen, durfte er keine Sekunde länger zögern.


  „Und was tun wir, wenn wir hier erst einmal draußen sind? “ erkundigte er sich.


  „Wartet denn keine Kutsche auf Sie? “ „Nein. “


  Wieder runzelte sie die Stirn. Offenbar konnte sie sich nicht vorstellen, wie ein Dieb derart planlos seinen Geschäften nachzugehen vermochte. „Dann müssen wir wohl meine nehmen“, entschied sie und ging zur Tür.


  „Sind Sie verletzt? “


  Erstaunt wandte sie sich um. „Nein, warum? “


  „Ihr Bein... Das Laufen macht Ihnen sichtlich Mühe. “


  „Nein, nein, alles in Ordnung“, widersprach sie knapp.


  Er schob Lady Chadwicks Bürste unter den Mantel und legte Charlotte den Arm um die Schultern.


  „Danke, aber ich brauche Ihre Hilfe nicht beim Gehen“, protestierte sie. „Ich bin ausgezeichnet in der Lage, allein... “


  „Ich tue nur, was Sie mir geraten haben, und benutze Sie als Schutzschild. “


  „Oh. “ Sie leistete zwar keine weitere Gegenwehr, fühlte sich aber unter seiner Berührung augenscheinlich unwohl. Mit seiner Bemerkung über ihr Bein hatte er offenbar einen wunden Punkt getroffen.


  „Falls man unten versuchen sollte, mich zu überwältigen, bringen Sie sich um Himmels willen augenblicklich in Sicherheit. “ Er warf ihr einen ernsten Blick zu. „Haben wir uns verstanden? “


  Doch sie schüttelte nur den Kopf. „Niemand wird es wagen, Sie anzugreifen, solange ich vor Ihnen... “


  „Ist das klar? “


  „Wenn ich von Ihrer Seite weiche, wird vielleicht jemand auf Sie schießen. “


  „Wir bleiben hier, bis Sie es mir versprechen, Miss Kent. “


  „Nun gut“, erwiderte sie zögerlich.


  „Dann also los. “


  Ein wenig beklommen stiegen die beiden die Treppe hinab. Schon auf dem Flur hatte Harrison gespürt, wie viel Angst seine Komplizin hatte - mochte sie ihm auch immer wieder versichern, dass alles in Ordnung sei. Außerdem humpelte sie trotz ihrer Beteuerungen merklich. Allerdings blieb ihm kaum Zeit, lange darüber nachzugrübeln, denn inzwischen hatten sie den Haupteingang erreicht. Draußen erwartete sie ein regelrechter Massenauflauf.


  „Alles zurück! “ befahl Harrison und packte Charlotte fester. „Miss Kents Kutsche soll Vorfahren. “


  Der entsetzte Mob wich wie ein Mann fügsam zurück. Von der Chaise war allerdings weit und breit nichts zu sehen.


  „Miss Kents Kutsche“, wiederholte Harrison wütend. „Sofort! “


  „Das habe ich schon beim ersten Mal verstanden, du Mistkerl! “ war eine zornige Stimme zu vernehmen. „Wenn du dem Mädchen auch nur ein Haar krümmst, während ich den Wagen hole, zieh ich dir die Haut in Streifen von den verrotteten Knochen und verarbeite sie zu Hackfleisch! “ Erstaunt beobachtete Harrison, wie ein kleiner alter Mann auf dünnen Beinchen zu den Kutschen hinüberstakste, die an der Straße standen. Ausgesprochen rüstig für sein Alter schwang er sich dann auf den Bock einer Chaise, ergriff die Zügel und ließ die Pferde anziehen. Langsam rollte die Kutsche heran.


  „Das ist Oliver“, hauchte Charlotte. „Er bewacht mich mit Argusaugen. “


  „Na wunderbar“, antwortete Harrison sarkastisch.


  Der Wagen hielt unmittelbar vor dem Eingang zum Haus. Oliver bedachte Harrison mit einem mörderischen Blick, dann betrachtete er Charlotte voll liebevoller Sorge. „Ist Ihnen etwas passiert, Mädchen? “


  „Nein, Oliver“, versicherte sie sanft. „Mir geht es gut. “ „Und du zahnloser Ochse sorgst besser dafür, dass es auch so bleibt“, wandte sich Oliver nun wieder an Harrison. „Sonst wird es dir schlecht ergehen. “


  Allein die Vorstellung, der dünne kleine Schotte wolle ihn verprügeln, erschien Harrison schlicht lächerlich. Aber er wusste, welch ungeheure Stärke die Angst um einen geliebten Menschen einem zu verleihen vermochte, und reizte Oliver deshalb lieber nicht weiter.


  Die Kraft, die aus Angst und Verzweiflung geboren wurde, konnte weitaus gefährlicher sein als die der Jugend.


  „Miss Kent wird nichts Böses geschehen, wenn Sie genau tun, was ich Ihnen sage. Darauf haben Sie mein Wort“,versprach er also.


  Oliver schnaubte angewidert. „Und das soll ich einem Kerl glauben, der sich nicht zu schade dafür ist, eine unschuldige junge Frau zu entführen und ihr eine Pistole in die Rippen zu drücken? “ schimpfte er verächtlich. „Pah! Ihr Diebe von heute habt keinen Schimmer mehr von Berufsehre. Das ist doch die traurige Wahrheit! Als ich noch jung und im Geschäft war, hat mich jedenfalls niemand mit einer Waffe in der Gegend herumfuchteln sehen... “ „Bitte, Oliver“, unterbrach ihn Charlotte. „Wir müssen unbedingt von hier fort. “


  Böse funkelte Oliver Harrison an. „Na gut, du Scheusal! Ich hoffe, du hast genug Manieren gelernt, um der Dame in die Kutsche zu helfen. “


  „Nein! “ rief Charlotte plötzlich schockiert.


  Harrison wandte sich um und bemerkte, dass in der Eingangstür ein elegant gekleideter Gentleman erschienen war, der eine Pistole fest umklammert hielt. Zweifellos einer von Chadwicks Gästen, der im Hinterhalt auf einen günstigen Augenblick gelauert hatte, um den berüchtigten Schatten endlich zur Strecke zu bringen. Die mächtigen Hände des Mannes zitterten sichtlich, und Schweißperlen traten ihm auf die Stirn, als er nun auf Harrison zielte.


  Der schob seine Geisel rasch hinter sich und schirmte sie mit seinem Körper ab. Dann zerriss ein Schuss die Nacht. Harrison fühlte einen brennenden Schmerz, trotzdem griff er noch nach Charlotte und schob sie in die Kutsche.


  „Halt! “ rief der Mann, der vom Eingang auf ihn geschossen hatte. „Oder ich drücke noch einmal ab! “


  Obwohl Harrisons Schulter sich anfühlte, als ob sie in Flammen stünde, wirbelte er herum und richtete Lady Chadwicks Bürste unter seinem Mantel bedrohlich auf den Angreifer. „Lassen Sie die Waffe fallen oder ich... “ Wieder war ein Schuss zu hören.


  Harrison war wie versteinert, weil er fürchtete, die Kugel könnte Charlotte treffen.


  Einen Augenblick lang wartete alles reglos und mit angehaltenem Atem darauf, dass der berühmte Schatten tot zusammenbrechen würde, aber nichts Dergleichen geschah.


  „Thomas! “ schrie auf einmal eine Frau. „Lieber Himmel, Thomas! “


  Verwirrt blickte Harrison hinüber zum Haupteingang. Der festlich gekleidete Gentleman, der eben noch auf ihn gezielt hatte, war zusammengebrochen und lag am Boden, Arme und Beine weit von sich gestreckt. Erst sah es so aus, als wäre er lediglich ausgerutscht und hingefallen, doch dann tropfte ein dunkelrotes Rinnsal von der obersten Treppenstufe auf die nächste herab.


  „Heiliger Kolumbus... du hast ihn erschossen, du mieses Schwein! “ brüllte Oliver außer sich.


  Reglos betrachtete Harrison die schlaffe blutende Gestalt auf der Treppe und umklammerte weiter Lady Chadwicks Bürste.


  „In die Kutsche“, raunte ihm Charlotte zu. „Sofort! “ „Den bring ich nirgendwohin“, wütete Oliver. „Dieser Satan! Hängen soll er... “


  „Er war es nicht! “ Verzweifelt versuchte Charlotte, den erstarrten Harrison in die Gegenwart zurückzuholen. „Er konnte es gar nicht tun, Oliver - er hat keine Pistole. “ Verwirrt erwiderte der Alte: „Hat er nicht? “


  „Bitte, Sie müssen jetzt mitkommen. “ Sie ergriff Harrison fest am Arm und zog ihn zur Kutsche.


  Laute Rufe ertönten nun aus allen Richtungen. Männer und Frauen liefen ziellos durcheinander, verschwanden in engen Gassen und benachbarten Häusern, um nicht zum nächsten Opfer des mörderischen Schattens zu werden. Für den bedauernswerten Kerl auf den Stufen konnte Harrison nichts mehr tun, das war ihm klar. Also gab er Charlottes Drängen nach und half ihr in die Chaise. Dann folgte er ihr und schloss laut die Kutschentür, während der Wagen bereits davonrollte.


  In der Kutsche übermannte ihn der furchtbare Kopfschmerz, der Harrison nahezu erblinden ließ. Mit scharfen Krallen drang er ihm in den Schädel, während sein ganzer Arm von der Schulter abwärts in Flammen zu stehen schien. Trotzdem, er war noch am Leben, genau wie die seltsame junge Frau, die ihn eben gerettet hatte.


  Alles andere aber war verloren.


  2. KAPITEL


  „Ich weiß schon, dass du da bist, Annie, du musst also nicht die Hintertreppe hinaufschleichen wie ein Gespenst, damit ich nur ja nichts merke. “ Eunice schlug das Rollholz auf den krümeligen Teigball. Dann drückte sie den widerspenstigen Klumpen mit ihrem gesamten beachtlichen Gewicht flach.


  „Ich wollte dich nicht stören. “ Annie senkte schuldbewusst den Blick, studierte ihre Stiefelspitzen und zog an der feuchten Kapuze des dünnen Umhangs, den sie trug. „Ich dachte, es wäre niemand mehr in der Küche. “


  „Miss Charlotte ist noch nicht zurück von der Dinnerparty bei Lord und Lady Chadwick. Also backen wir Haferkekse, während wir auf sie, Oliver und Flynn warten“, erklärte Doreen und klatschte Teig auf ein heißes Backeisen. „Willst du nicht einen essen? Mit einer schönen Tasse Tee dazu? “


  Annie schüttelte den Kopf. „Ich bin todmüde. “ Sie hüllte sich fest in das Cape. „Am besten gehe ich sofort insBett. “


  Misstrauisch verengte Doreen die Augen zu Schlitzen. Seit einigen Jahren schon konnte sie nicht mehr besonders gut sehen, aber sie war nicht dumm und spürte genau, wenn jemand versuchte, etwas vor ihr zu verbergen.


  „Komm, ich nehm dir das tropfende Ding ab und häng es neben den Ofen, damit es trocknen kann“, erbot Doreen sich freundlich. „Das ist sowieso ganz nass vom Regen draußen, da musst du den Fetzen ja nicht erst bis oben in dein Zimmer mitschleppen. “


  „Nein. “ Fest hielt Annie den Umhang am Hals zusam-men. „Ich behalts lieber an, mir ist kalt. “


  Seufzend ließ Doreen den letzten Teigklumpen auf das Eisen gleiten. „Wie du willst, Mädchen, dann eben nicht. Aber wenn du in Schwierigkeiten steckst, kannst du mir und Eunice ruhig davon erzählen - oder Miss Charlotte, wenn dir das lieber ist. Schließlich sind wir alle hier, um dir zu helfen. “


  Erstaunt blickte Eunice von ihrer Arbeit auf. „Was für Schwierigkeiten? “


  „Gar keine“, versicherte Annie rasch. „Mit mir ist alles in Ordnung. “


  Offenbar wenig überzeugt stemmte Doreen die blaugeäderten Hände in die knochigen Hüften. „Warum versuchst du dann so angestrengt, dein Gesicht zu verbergen? “


  „Tu ich doch nicht“, antwortete das Mädchen schwach. „Hat dir jemand was getan? “ fragte Eunice fest.


  Heftig schüttelte Annie den Kopf. „Nein, das ist nur ein kleiner Bluterguss. “ Die Stimme versagte ihr. „Morgen ist er bestimmt verschwunden und... “


  „Also gut, mein Gänschen, lass mich mal da ran“, sagte Eunice tröstend, rieb sich die mehligen dicken Hände ab und ging hinüber zu dem jetzt ganz in sich zusammengesunkenen Mädchen. „Du musst doch keine Angst haben, Kleine. Ich will mir das nur kurz anschauen, damit ich weiß, wie ich dir helfen kann. “ Sanft zog sie Annie die Kapuze vom Kopf. „Heiliger Kolumbus! Wer hat dir das denn angetan? “


  „Er wollte mich nicht schlagen“, beteuerte Annie und hielt die Hand vor das blutunterlaufene linke Auge. „Ich hab Jimmy gereizt, und er hat mit der Faust zugeschlagen, bevor ich mich ducken konnte. Wenn wir uns das nächste Mal treffen, wird es ihm furchtbar Leid tun - das weiß ich genau. “


  „Wenn ich den Satansbraten erwische, hat er dazu keine Gelegenheit mehr! “ tobte Doreen. In ihren kleinen walnussbraunen Augen schien es zornig aufzuleuchten. „Ich knall ihm einen Topf auf den Kopf, trete ihm in den Hintern und werfe ihn dann auf die Straße! “


  „Bitte, Doreen, du darfst Jimmy nichts tun“, bat Annie flehentlich. „Es geht ihm nur so schlecht ohne mich“, erklärte sie dann voller Reue. „Er vermisst mich. “


  „Dem fehlen die Mäuse, die du für ihn auf der Straße verdient hast, meinst du wohl. Mit jedem Kerl, der dich wollte, musstest du mitgehen“, schnaubte Doreen. „Der will nur sein Eigentum zurück - dafür hält er dich nämlich! “ „Setz dich hin, Mädchen, und dann kühlen wir das Auge mit einem feuchten Tuch, damit es nicht noch stärker anschwillt. “ Eunice goss kaltes Wasser aus einem angestoßenen Krug auf ein Tuch und presste es dann sanft auf den Bluterguss. „Tut’s sehr weh? “


  Annie stöhnte leise auf. „War schon mal schlimmer. “ „Wenn ich doch nur einen Egel dafür hätte! “ klagte Eunice. „Damit bekommt man die Schwellung schnell wieder weg. Nachher reib ich das Ganze noch mit meinem Mus aus Rosen und Äpfeln ein, und morgen bist du wieder wie neu. “


  „Danke. “ Annie zögerte kurz und fügte dann hinzu: „Ihr werdet doch Miss Kent nichts verraten? Sie wäre furchtbar enttäuscht von mir, wenn sie wüsste, dass ich mich mit Jimmy getroffen habe. Damals, als sie mir anbot, hier zu wohnen, sagte sie, sie glaube an mich - dass ich etwas Besseres aus mir machen könne, wenn ich mich nicht mehr an die Straße stelle. Ich dachte nur nicht, dass ich deshalb auch gleich Jimmy aufgeben muss. “ Sie biss sich auf die Lippe. „Er denkt, ich bin für sonst nichts zu gebrauchen. “


  „Du kannst Miss Charlotte selbst erzählen, was mit deinem Auge passiert ist, wenn du das möchtest. Aber falls sie uns fragt, ob wir etwas davon wissen, werden wir sie nicht anlügen“, entgegnete Doreen streng. „Und das solltest du auch nicht. “


  „Ehrlich währt am längsten“, bestätigte Eunice, wedelte mit dem Tuch in der Luft herum, damit es sich abkühlte, faltete es erneut und bedeckte Annies Auge wieder damit. „Wenn die Wahrheit auch manchmal ein bisschen wehtut. “


  „Aber Miss Kent soll nicht denken, dass ich ungehorsam war. “ Annie wirkte geradezu panisch. „Sonst wirft sie mich bestimmt hinaus. “


  „Solange Miss Charlotte daran glaubt, dass du dein altes Leben wirklich aufgeben und einen neuen Anfang machen willst, wird sie dich niemals wegschicken“, versicherte Doreen. „Sie hat früher selbst auf der Straße gelebt, als ganz junges Mädchen. Sie war sogar eine Weile im Gefängnis. “ Erstaunt riss Annie die Augen weit auf. „Wirklich? Weshalb ist sie denn dorthin geschickt worden? “


  „Fürs Stehlen. Damals war sie aber um einiges jünger als du. “


  „Sie verurteilt einen Menschen nicht gleich, nur weil er es am Anfang seines Lebens schwer hatte“, fuhr Eunice fort. „Wer in bitterer Armut geboren wird, hat meistens keine Möglichkeit, auf anständige Art seinen Lebensunterhalt zu verdienen. Deshalb hat sie dieses Haus zu einer Zufluchtsstätte gemacht - weil sie den Menschen helfen will ... Ah, klingt, als wären sie schon zurück! “ Vor dem Haus war Hufgetrappel zu vernehmen.


  Entsetzt hob Annie den Kopf. „Dann verschwinde ich! “ Sie sprang vom Stuhl auf. „Ich erzähl ihr morgen früh von Jimmy - wenn mein Auge nicht mehr so schlimm aussieht. “


  „Das kann noch nicht Miss Charlotte sein, es ist viel zu früh“, widersprach Doreen und tätschelte dem Mädchen die Schulter. „Bleib nur ruhig, und lass dich von Eunice verarzten, ich schaue inzwischen nach... “


  „Eunice! Doreen! “ rief Charlotte aufgeregt von oben aus dem Erdgeschoss zu den beiden hinunter in die Küche. „Kommt schnell! “


  „Da stimmt etwas nicht! “ Doreen griff entschlossen zur gusseisernen Pfanne.


  „Glaub ich auch. “ Eunice zückte das Rollholz. „Du bleibst hier, Annie, und rührst dich nicht von der Stelle, bis wir dich rufen. “


  „Und nimm die Haferkekse vom Eisen, bevor sie schwarz werden“, fügte Doreen hinzu und ging zur Treppe. „Die sind gleich fertig. “


  In der Eingangshalle war Charlotte gerade verzweifelt darum bemüht, den riesenhaften Schatten auf einer Sei-te zu stützen. Ihr kleiner Freund Flynn versuchte selbiges angestrengt auf der anderen. Das Bürschchen behauptete, zwölf Jahre alt zu sein, doch Charlotte hielt ihn für höchstens zehn. Und so fiel ihm die gegenwärtige Aufgabe nicht eben leicht.


  „Werfen wir ihn doch auf den Esstisch“, schlug der Kleine vor, der seine schwere und vom Regen völlig durchnässte Last kaum noch tragen konnte.


  „Nein, wir legen ihn besser in ein Bett“, entgegnete Charlotte. „Er ist sehr schwach. “


  „Zurück, oder ich schlag dir den Schädel ein! “ schrie Doreen und hastete aus der Tür zur Küche, wobei sie ihre schwere schwarze Bratpfanne hoch in die Luft erhoben hatte.


  Eunice folgte ihr auf dem Fuße und schwang das mehlweiße Rollholz kampfbereit über dem Kopf. „Heiliger Kolumbus! “ rief sie dann erstaunt, als sie Charlotte und Flynn mit dem blutenden Schatten erblickte.


  „Wir brauchen eure Hilfe. “ Beim Anblick der beiden grauhaarigen Furien, die da so drohend ihre Waffen schwangen, fühlte Charlotte sich gleich etwas besser. Ganz egal, wie verzweifelt die Lage auch sein mochte, auf Eunice und Doreen war stets Verlass. „Der Mann hier ist verletzt und kann nicht allein gehen. “


  „Ich schaffe das schon“, schnaufte Flynn, das sommersprossige Gesicht vor Anstrengung verzogen. „Der ist gar nicht so schwer. “


  „Vielleicht für dich, Flynn“, stimmte Doreen ihm beschwichtigend zu und ergriff Harrisons einen Arm. „Aber Miss Charlotte ist nicht so jung und stark wie du. “


  „Sollen wir ihn in die Küche bringen? “ fragte Eunice und nahm Harrisons anderen Arm.


  „Nein, am besten bringen wir ihn in das leer stehende Zimmer oben. “ Charlotte biss vor Schmerz die Zähne zusammen. Das Gewicht des Mannes drückte auf ihr verletztes Bein, das schon allein die Last ihres eigenen Körpers kaum tragen konnte. „Er ist angeschossen, und seine Wunde muss versorgt werden. “


  Besorgt betrachtete Eunice sie. „Ich hoffe doch, das istsein Blut auf Ihrem Kleid, Mädchen, und nicht Ihres. “


  „Ja, Eunice, mir ist nichts geschehen. “


  „Gnädiger Petrus, steh uns bei! Miss Kent! “ kreischte Annie, kaum dass sie die Halle betreten hatte. „Es tut mir ja so schrecklich Leid! Ich habe ihm doch gesagt, er soll verschwinden. “


  Verwirrt schaute Charlotte sie an, wobei ihr natürlich das blaue Auge der jungen Frau auffiel. „Du kennst ihn? “ „Natürlich kenn ich die miese Ratte - wie kann er es wagen, einer vornehmen Dame wie Ihnen Angst zu machen? “ Zitternd vor Wut baute Annie sich vor Harrison auf. „Mich zu verprügeln ist eine Sache, Jimmy, aber Miss Charlotte zu drohen... Du bist wirklich ein Stück Dreck, hörst du mich? Und versuch nicht, dich vor mir hinter der albernen Maske zu verstecken! “ Sie streckte den Arm aus und wollte ihm die Maske herunterreißen.


  Doch Harrison packte sie mit ungeheurer Kraft beim Handgelenk.


  „Wagen Sie es nicht, mich anzufassen“, drohte er dann leise und drehte ihren Arm fort. „Oder meine Maske. “


  „Sie sind ja gar nicht Jimmy! “ rief Annie erstaunt. „Nein“, stimmte er zu. „Bin ich nicht. “ Damit gab er sie frei.


  „Er ist der Schatten“, erklärte Flynn voller Stolz, weil er mehr wusste als Annie. „Miss Kent hat ihn gefunden, als er gerade bei Lord Chadwick ein paar Juwelen einstecken wollte. Aber statt ihn der Polizei zu übergeben, hat sie ihm geholfen. Und dann wollte irgendein dummer Holzkopf ihn erschießen, hat aber stattdessen selbst eine Kugel gefangen. Das war aber nicht der Schatten, der hatte nämlich nur eine Haarbürste unterm Mantel. Ich saß in der Kutsche und hab alles beobachtet. “


  Doreen blinzelte verständnislos. „Eine Bürste? “


  „Ja, das ist noch einer von der alten Schule. “ Oliver nickte anerkennend und humpelte durch die Eingangstür. „Obwohl ich Ihnen unter Kollegen schon raten muss, das nächste Mal wenigstens einen Dolch einzustecken, Jungchen. “


  „Danke“, brachte Harrison unter Schmerzen hervor.


  „Ich will in Zukunft daran denken. “


  „Wir sollten ihn jetzt schnellstmöglich nach oben bringen, die Wunde verbinden und ihn anschließend sicher hier wieder herausschaffen. “ Trotz ihrer Sorge um den Schatten wusste Charlotte dennoch, dass sie ihn unmöglich lange hier bei sich verstecken konnte. „Alle Welt glaubt, ich wäre seine Geisel. Oliver hat uns zwar in Windeseile hierher gebracht, aber man fahndet schon nach uns. “


  „Es kann nicht lange dauern, bis sie hier auf der Suche nach dem Schatten auftauchen oder zumindest, um zu sehen, ob Miss Charlotte inzwischen frei und wieder daheim ist“, fügte Oliver hinzu.


  „Gut, dann wollen wir uns also mal an den Aufstieg machen. “ Eunice packte Harrison fester. „Du schiebst von hinten, Olli. “


  Schwer atmend half auch Charlotte, den schweren Schatten in den obersten Stock des bescheidenen Hauses zu befördern. Mühsam und schwankend kam die kleine Truppevoran.


  „Zieht jemand Neues ein? “


  Harrison wandte den Kopf. Ein verschlafen wirkendes, sehr hübsches Mädchen von ungefähr zwanzig Jahren spähte aus einer Zimmertür. Die feuerroten Locken fielen ihr wie züngelnde Flammen über das schlichte weiße Nachthemd.


  „Wen habt ihr denn da? “ fragte sie dann neugierig.


  „Den Schatten, Ruby! “ rief Flynn aufgeregt. „Komm her und sieh selbst. “


  Erstaunt riss Ruby die Augen weit auf. „Wirklich? “


  „Hat er beschlossen, mit der Klauerei aufzuhören? “ fragte ein noch jüngeres Mädchen, das nun hinter Ruby erschien. Mit der flachen kleinen Nase und dem spitzen Kinn war sie keine eigentliche Schönheit, aber dennoch ausgesprochen niedlich. Harrison war sicher, dass sie kaum älter als fünfzehn sein konnte.


  „Das glaub ich schon, Violet“, antwortete Oliver, bevor Harrison noch etwas zu sagen vermochte. „Nach allem, was heute Abend passiert ist, scheint der Junge es einfach nicht mehr zu können. “


  „Was für ein Unsinn! “ Harrison konnte die Kopfschmerzen kaum noch ertragen, und seine Schulter fühlte sich an, als bohrte jemand mit einem Messer darin herum. Wenn er sich nicht bald irgendwo hinlegen konnte, würde er schlicht dort zusammenbrechen, wo er gerade stand.


  „Wenn Sie mit Ihrem Lebenswandel nicht aufhören wollen, was suchen Sie denn dann hier? “ erkundigte Violet sich abschätzig. „Nur wer sich bessern will, darf in Miss Kents Haus bleiben. So lauten die Regeln. “


  „Im Augenblick ist mir ganz gleich, wie er sich seine Zukunft vorstellt“, erklärte Charlotte. „Solange er nur nicht vor unseren Augen verblutet, bevor wir ihn retten können. Lauf doch bitte mit Ruby hinunter und hol uns heißes Wasser und saubere Tücher zum Verbinden. “


  „Und bring aus dem Medizinschränkchen in der Küche die Bleitinktur, eine Lanzette, Nadel und Faden mit“, fügte Eunice schnaufend hinzu, während sie half, den Verletzten auf einem schmalen Bettgestell abzulegen.


  „Und Whisky. “ Harrison schloss die Augen. „Viel Whisky. “


  „Leider habe ich nie Schnaps im Haus“, meinte Charlotte bedauernd. „Aber Ruby wird Ihnen eine schöne Tasse Tee machen, wenn Sie möchten. “.


  Mühsam hob er die Lider und betrachtete Miss Kent gequält. In seiner Schulter steckte eine Kugel, und ihm war furchtbar übel von den unerträglichen Kopfschmerzen. Dachte dieses unbedarfte kleine Unschuldslamm ernsthaft, alles, was er brauchte, wäre ein verdammter Tee? „Dann eben Wein. “


  „Und auch keinen Wein, fürchte ich. “ Sein wütender Blick schien sie vollkommen unbeeindruckt zu lassen, der zugegebenermaßen unter der Maske auch schlecht zu erkennen war.


  „Im Vorratsraum habe ich noch einen schönen süßen Sherry zum Kochen“, bot Eunice voller Mitleid an. „Wie wäre es damit? “


  Allein bei dem Gedanken an solch klebrigen Sirup drehte sich Harrison der Magen um. „Nein“, lehnte er knapp ab. Aber weil Eunice ihm offensichtlich einen ihrer geheiligten Schätze andiente, fügte er höflich hinzu: „Vielen Dank. “


  „Dann also Tee, Ruby“, entschied Doreen und begann mit Olivers Hilfe, den Schatten von Handschuhen, dem blutdurchtränkten Mantel und Hemd zu befreien. „Heißes Wasser steht bestimmt auf dem Herd. “


  „Ich will nichts. “ Eine bleierne Müdigkeit ergriff von ihm Besitz. Gepaart mit den unerträglichen Schmerzen ließ ihn beides nur wünschen, sich vor der ganzen Welt zu verstecken. Er wollte nur noch schlafen. Vielleicht würden die Schmerzen ja einfach verschwunden sein, wenn er ausgeschlafen hatte. Morgen früh konnte er dann in Ruhe über die Kugel, die Polizei und den grässlichen Besuch bei Lord Chadwick nachdenken.


  „Sie werden ihn trotzdem trinken“, widersprach Eunice bestimmt. „Schließlich haben Sie genug Blut verloren, um darin ein kleines Boot schwimmen zu lassen. Deshalb brauchen Sie dringend Flüssigkeit. Wagen Sie es ja nicht, auf unseren Laken diese schöne Welt zu verlassen. So etwas bringt Unglück. “


  „War schwer genug, Sie raufzuschleppen, als Sie noch am Leben waren, Jungchen“, sagte Oliver kichernd. „Jedenfalls habe ich wenig Lust, Sie tot wieder runterzutragen. “


  „Wir können ihn doch an ein Seil binden und aus dem Fenster werfen“, schlug Annie hilfreich vor. „Das geht viel schneller, als wenn wir ihn die Treppe hinunterrollen. “


  „Er wird doch jetzt nicht ins Gras beißen? “ Flynn wirkte enttäuscht. „Ich will erst noch alles über seine Klauerei hören. “


  „So ein kleiner Kratzer wird ihn schon nicht umbringen. “ Doreen hatte inzwischen die Wunde unter dem Hemdstoff freigelegt und das Blut vorsichtig abgetupft, so dass sie jetzt die verletzte Schulter genau inspizieren konnte. »Die Kugel ist vorne rein und an der Hinterseite wieder raus. Ein hübscher sauberer Durchschuss. Eunice und ich nähen ihn jetzt zusammen, und in knapp einer Woche wird er nichts mehr davon merken. “ Sie presste ein Tuch fest auf die blutende Wunde.


  „Warum zittert er denn so? “ fragte Charlotte besorgt. „Es ist doch gar nicht kalt hier drin. “


  „Wahrscheinlich friert er wegen des Blutverlusts“, vermutete Eunice. „Annie, lauf los und besorg uns alle Decken, die du nur finden kannst - die stapeln wir dann auf ihn drauf, damit ihm warm wird. “


  „Nein, daran liegt es nicht“, entgegnete Harrison zähneklappernd, während Annie sich auf den Weg machte. „Schmerzen... mein Kopf. “


  „Wenn Sie Kopfschmerzen haben, nehmen Sie besser die Maske ab, damit ich Ihnen eine Salz-Essig-Kompresse auf die Stirn legen kann“, riet ihm Eunice. „Das hilft bei Hirnhautentzündung ebenso wie bei Zahnweh. Und ein kleiner Schluck von der Mixtur säubert Sie von innen wie ein Bes... “


  „Laudanum. “ Man konnte das Flüstern kaum verstehen.


  Charlotte schaute Eunice unsicher an.


  „Er muss es schon früher genommen haben, sonst käme er jetzt nicht darauf“, erklärte Eunice. „Bestimmt leidet er öfter an diesen Kopfschmerzen. “


  „Gib ihm etwas davon, Eunice“, meinte Oliver stirnrunzelnd. „Muss eine schlimme Qual sein, wenn ein solcher Baum von einem Kerl dabei zittert wie Espenlaub. “


  „Schon unterwegs. “ Eunice hob die Röcke an und eilte hinaus.


  „Ich verschwinde nach unten und putze die Fußspuren in der Halle und vor der Tür weg. Es hat geregnet, als wir nach Hause kamen, und wir müssen der Polizei ja nicht auch noch dabei helfen, uns auf die Schliche zu kommen“, entschied Oliver.


  „Hier ist alles, was ich bringen sollte. “ Ruby stürmte atemlos ins Zimmer.


  „Sind das genügend Tücher? “ Violet folgte der Freundin mit einem Arm voller zerrissener Laken und einer Schüssel Wasser.


  „Das wird reichen. “ Doreen tauchte einen Streifen ein und wusch dem Schatten damit vorsichtig die Schulter.


  „Hier sind ein paar Decken! “ Annie eilte herein. Hinter den ganzen billigen Decken und Laken, die sie von den Betten im Haus abgezogen hatte, konnte man ihre schmale Gestalt kaum noch ausmachen.


  „Gut, dann helft Miss Kent, ihn warm einzuwickeln. Ich werde jetzt die Wunde nähen“, befahl Doreen.


  Charlotte ergriff die oberste Decke und legte sie dem Verletzten über die Beine. Weitere Decken folgten. Weil aber der Oberkörper mit der blutenden Schulter nackt blieb, half das alles nur wenig. Einige Minuten später kehrte Eunice mit einer kleinen braunen Flasche zurück, aus der sie vorsichtig einige winzige Tropfen in ein Glas Wasser träufelte.


  „Aufgepasst, mein Junge, setzen Sie sich besser ein wenig auf, während ich es Ihnen verabreiche. “ Behutsam legte sie ihm den kräftigen Arm um den Nacken.


  Mit geschlossenen Augen öffnete Harrison den Mund. Die Schmerzen waren so entsetzlich, dass er auch leichten Herzens Arsen geschluckt hätte. Ihm war alles gleich. Falls die beiden alten Schottinnen also gerade versuchten, ihn zu vergiften, umso besser. Wenn er tot war, hörte wenigstens diese schreckliche Qual auf. Als er den vertrauten Geschmack von Laudanum erkannte, hätte er vor Erleichterung fast aufgeschluchzt. Es würde zwar eine Weile dauern, bis die Medizin wirkte, aber jetzt bestand wenigstens Hoffnung auf ein nicht allzu fernes Ende der Pein. Er musste nur durchhalten. Beinahe gierig trank er das Glas leer und ließ sich dann zurück in die Kissen sinken. Was nun aus seiner Schulter wurde, war ihm vollständig egal.


  „Sieht zwar schlimm aus im Augenblick“, sagte Doreen, während sie ihm einen Verband anlegte, „aber wenn Sie die Bandage mehrmals am Tag wechseln und die Wunde sauber halten, sollte sie sich schnell schließen. Die Fäden müssen in ein paar Tagen gezogen werden - sonst wachsen sie ein. “ Sie nickte zufrieden und verknotete den letzten Streifen des zerrissenen Leinens. „Und jetzt gehen Ruby und ich hinunter und holen Ihnen einen Tee. “


  „Ich nehme Ihren Mantel und das Hemd mit. Vielleicht kann ich die Blutflecken auswaschen und die Löcher stopfen. Nur keine Sorge, wir finden sonst bestimmt noch etwas anderes für Sie zum Anziehen“, verkündete Eunice. „Vielen Dank. “ Harrison konnte kaum sprechen. „Höflich, was? “ meinte Violet, als Eunice und Doreen hinausgegangen waren. „Drückt sich so gewählt aus wie ein vornehmer Herr. “


  „Der Schatten ist kein feiner Pinkel“, widersprach Flynn, der dies offenbar für eine Beleidigung hielt, „sondern einer von uns. “


  „Das ist er ja vielleicht mal gewesen“, entgegnete Annie. „Aber jetzt redet er viel zu geschwollen daher. “


  „Er ist ein Dieb, oder etwa nicht? “ Violet blickte Charlotte fragend an, damit die den Streit entschied. „Flynn hat doch erzählt, wie Sie ihn erwischt haben, als er Lady Chadwicks Juwelen mitgehen lassen wollte! “


  „Ja, er hatte vor, eine Kette zu entwenden, aber dann kam ich herein. “ Charlotte legte dem Verwundeten besorgt noch eine Decke über. Das Laudanum wirkte bereits, und er zitterte nicht mehr so furchtbar. Dennoch, vielleicht war ihm noch kalt. Fürsorglich steckte sie die Decke unter der mit Federn gefüllten Matratze fest. Diesmal blieb auch seine muskulöse breite Brust nicht frei. Noch immer trug er die schwarze Maske, die sein Gesicht verbarg, und eine Mütze. Sein Atem ging ruhig und gleichmäßig, und die Augen waren geschlossen - offenbar war er endlich eingeschlafen.


  „Dann gehört er doch zu uns“, sagte Violet.


  „Mir ganz gleich“, erwiderte Ruby, die jetzt mit dem Teetablett in Händen eintrat. „Aber ich wette, er sieht unter dieser Maske schrecklich gut aus. “


  „Woher willst du das denn wissen? “ erkundigte sich Violet.


  „Schau dir seine Hände an“, kam die Antwort. „Sie sind sauber - und dabei weder rau und fleckig noch blass und weich. Er wäscht sie oft und feilt sich die Nägel. Auf solche Sachen achtet nur ein ganz wunderbarer Mann. “


  „Ich mag Männer, die baden“, stimmte Annie zu. „Und sich auch ab und zu die Zähne putzen. “


  „Ich kenne Mädchen, die sich nicht von Kerlen küssen lassen, wenn denen die Zähne im Maul faulen“, erzählte


  Ruby. „Ich habe gehört, davon wird man sonst schneller krank, als wenn der Kerl sein Ding in “


  „Jetzt ist es aber genug! “ unterbrach Oliver streng, der eben im Türrahmen erschien. „Von solchen Sachen spricht man nicht, wenn Flynn oder Miss Charlotte dabei sind. “ Der Kleine zuckte die Schultern. „Da hab ich schon schlimmere Geschichten gehört. “


  „Schon gut, Oliver. “ Es rührte Charlotte, wie sehr der Alte sie vor allem zu beschützen trachtete. „Annie, Ruby und Violet hatten eben ein schweres Leben, bevor sie hierher kamen. Wenn sie ab und zu darüber reden möchten, sollen sie das ruhig tun. Nur wer die Vergangenheit nicht verschweigt, kann sie überwinden. “


  „Tut mir Leid, Miss Kent“, entschuldigte sich Ruby sichtlich betrübt. „Ich vergesse manchmal, mich anständig auszudrücken, wenn Sie in der Nähe sind. “


  „Eine feine Dame wie Sie darf darüber gar nichts wissen“, sagte Violet. „Das ist nicht richtig. “


  Schweigend zupfte Charlotte die Decke über dem anscheinend schlafenden Schatten zurecht. Seit ihrer entsetzlichen Jugend waren viele Jahre verstrichen. Haydon und Genevieve hatten sie danach liebevoll aufgezogen und von allem Bösen abgeschirmt. Doch die bessere Gesellschaft und deren Hang zu gemeinem Klatsch hatten Charlotte weder in London noch in Schottland gestattet, die hässliche Vergangenheit endgültig zu vergessen. Trotzdem widersprach sie Violet nicht, als diese sie als feine Dame bezeichnete.


  Immerhin mache ich kein Geheimnis aus den dunklen Seiten meines Lebens, dachte Charlotte und schluckte.


  Sie sprach nur nicht gern darüber.


  Lautes Klopfen an der Eingangstür riss Miss Kent aus ihren trüben Gedanken.


  „Das ist bestimmt die Polizei“, stellte Oliver fest. Emst blickte er Charlotte an. „Am besten gehen Sie hin und zeigen ihnen, dass Sie sicher wieder daheim sind, Mädchen. Erzählen Sie ihnen, dass der Schatten während der Fahrt in der Nähe der Waterloo Bridge aus der Kutsche gesprungen ist. Wir sind dann so schnell wie möglich heimgekommen. “


  „Was machen wir, wenn sie das Haus durchsuchen wollen? “ Ruby wies mit dem Kinn auf den schlummernden Schatten.


  „Ich werde es nicht erlauben“, antwortete Charlotte.


  „Da bleibt Ihnen möglicherweise gar keine Wahl “, gab Oliver zu bedenken. „Du bleibst an der Treppe und horchst“, befahl er Flynn, „und gibst den Mädchen Bescheid, wenn die Bobbys herauf kommen wollen. “


  „Aber wie sollen wir ihn denn bewegen? “ Violet schaute ängstlich zum Bett hinüber. „Der sieht verdammt schwer aus. “


  „Wir heben ihn nur auf den Boden und schieben den Kerl dann unters Bett“, schlug Annie vor. „Dann legen wir Ruby hinein und decken sie zu. So kommen die nie darauf, dass er hier im Zimmer ist. “


  „Ganz ruhig, Mädchen“, sagte Oliver beschwichtigend, der spürte, wie Charlotte plötzlich die Angst überkam. „Er hat Sie als Geisel genommen, nicht vergessen. Sie haben nichts angestellt, und die Bobbys werden froh sein, dass Sie heil und in einem Stück daheim sind. Danach ziehen die bestimmt ab. “ Er griff nach ihrer Hand und drückte sie aufmunternd.


  Ermutigt brachte Charlotte ein kleines Lächeln zu Stande. Reiß dich zusammen, ermahnte sie sich im Stillen. Dir kann gar nichts geschehen.


  „Wir sind in ein paar Minuten wieder hier bei euch“, versprach sie Flynn und den Mädchen. Dann zwang sie sich zu einer gefassten Miene, nahm die Schultern zurück und schritt die Treppe hinab, um sich den Fragen der Polizei zu stellen.


  3. KAPITEL


  „Guten Abend, Gentlemen, ich bin Miss Kent. Verzeihen Sie, dass ich Sie warten ließ. “


  Gewinnend lächelte Charlotte den Herren zu, die sie in ihrem Empfangssalon erwarteten. Der Jüngere der beiden war ein Konstabler und konnte noch nicht lange im Polizeidienst stehen. Er wirkte kaum älter als neunzehn oder zwanzig Jahre. Beim Anblick seiner regendurchnässten, schlecht sitzenden Uniform erfasste Charlotte Panik - wie stets, wenn sie einen Polizisten sah. Rasch unterdrückte sie das Gefühl und hinkte so würdevoll wie möglich an ihm vorüber. Sie konnte sein Erstaunen über ihr mühsames Humpeln förmlich fühlen und wusste nur zu genau, dass es gleich in angeekeltes Mitleid umschlagen würde.


  Tief holte sie Luft. Man konnte dem Konstabler keinen Vorwurf dafür machen. Als sie noch klein gewesen war, hatte Genevieve ihr geraten, einfach zu tun, als würde sie die Blicke gar nicht bemerken. Aber leider war Charlotte das unmöglich gewesen. Erst mit den Jahren hatte sie sich an die Abscheu, das Entsetzen, die Neugier und offen zur Schau gestellte Ablehnung der Welt gewöhnt.


  „Nehmen Sie doch bitte Platz. “ Sie deutete auf die zerschlissenen Stühle und eine ebensolche Couch, während sie sich auch ihrerseits setzte.


  Der Ältere der beiden Männer nickte dem jungen Konstabler zu. Charlotte wandte sich ihm zu. Offensichtlich bekleidete er einen höheren Rang und war in Zivil, was sie Gott sei Dank weniger einschüchterte. Der Gentleman musste ungefähr Ende dreißig sein, sah recht gut aus, wenn seine Miene im Augenblick auch zu ernst war. Er trug einen einfachen braunen Mantel von leidlicher Qualität, dunkle Hosen und nasse ausgetragene Schuhe - offenbar verdiente er gut, war aber keineswegs reich. Entweder legte er regelmäßig lange Strecken zu Fuß zurück, oder aber er hielt nicht viel davon, neues Schuhwerk zu erstehen, wenn das alte Paar noch nicht vollkommen auseinander fiel.


  „Darf ich mich vorstellen, Miss Kent? “ begann er. „Ich bin Inspector Turner von Scotland Yard, und dies ist Konstabler Wilkins. Es freut mich wirklich ausgesprochen, Sie wohlbehalten hier anzutreffen. Tatsächlich suchen in diesem Augenblick zahlreiche Polizisten und besorgte Mitbürger ganz London nach Ihnen und dem Schatten ab. Mir ist selbstverständlich bewusst, was für eine furchtbare Nacht Sie hinter sich haben, aber wäre es dennoch möglich, Ihnen einige Fragen zu stellen? “


  Charlotte nickte. „Sicher, Inspector Turner. “


  „Wie ist es Ihnen gelungen, dem Schatten zu entkommen und hierher zu gelangen? “


  „Es ging alles furchtbar schnell“, erwiderte sie. „Der Schatten befahl Oliver - meinem Kutscher und Butler -loszufahren. Weil Olli um mein Leben und auch das eigene fürchtete, gehorchte er. Nachdem wir eine Weile gefahren waren, rief der Mann:, Hier wenden! '. Olli tat ebendies. Dann öffnete der Dieb die Tür der Kutsche und sprang hinaus. Daraufhin bat ich Oliver, mich rasch heimzubringen. So gelangte ich zurück. “


  „Verstehe. “ Lewis Turner nickte, als ob die Geschichte vollkommen glaubwürdig erschien. Er wusste, dass es am klügsten war, den Befragten seine Geschichte erst einmal genau erzählen zu lassen. Später blieb dann noch ausreichend Zeit, um etwaigen Ungereimtheiten nachzuspüren. „Und wo genau verließ der Mann die Kutsche? “


  „Ich... ich bin nicht sicher. In der Nähe von Charing Cross, denke ich. Oder, nein, es war bei der Waterloo Bridge“, verbesserte sie sich, als ihr Olivers Anweisungen wieder einfielen. „Richtig, bei der Brücke. Er sprang hinaus, und wir fuhren einfach weiter. “


  „Und konnten Sie beobachten, in welche Richtung er von dort aus verschwand? “


  „Bedauerlicherweise nicht, Inspector. “


  Er runzelte die Stirn. „Sie haben nicht einmal hingesehen, ob er sich nach Norden oder Süden wandte? Folgte er dem Flusslauf oder suchte er Schutz in einer Gasse? “


  „Es tut mir wirklich Leid, aber ich hatte wohl zu viel Angst in jenem Augenblick, um mich groß darum zu kümmern. Und dann war ich nur froh, dass der Kerl uns ungeschoren davonkommen ließ. “


  „Selbstverständlich. Ist Ihnen vielleicht sonst etwas aufgefallen, das uns weiterhelfen könnte? Wären Sie in der Lage, den Mann zu beschreiben? “


  „Leider ebenfalls nicht. Er trug eine Maske. “


  „Was denken Sie, wie groß mag er sein? “


  „Ich bin nicht sicher. Wir saßen ja beide in der Kutsche. “


  „Aber bevor Sie die Kutsche bestiegen, als er Sie in Lord Chadwicks Haus als Geisel nahm? Da wird Ihnen doch aufgefallen sein, wie groß der Mann ist? “


  „Er ist ohne jeden Zweifel deutlich größer als ich, Inspector. Leider wüsste ich nicht, wie ich ihn sonst beschr... “ „Auch größer als ich? “ Turner erhob sich zur Ansicht. „Oder eher von Wilkins’ Größe? “ Er bedeutete seinem Untergebenen, ebenfalls aufzustehen.


  Charlotte musterte die beiden errötend. Keinesfalls wollte sie ihnen mehr verraten als unbedingt notwendig. „Wir befanden uns fast die ganze Zeit in einem dunklen Schlafzimmer, und anschließend stand er meist hinter mir... “ „Ein ungefährer Eindruck reicht vollkommen, Miss Kent“, versicherte Turner. „Erzählen Sie mir einfach, woran Sie sich erinnern. “


  „Ich denke, er war eher so groß wie Konstabler Wilkins. “


  „Genauso oder ein wenig größer? “ fragte der Inspectorweiter.


  Charlotte tat, als dächte sie angestrengt nach, obwohl sie natürlich genau wusste, dass der Schatten den Konstabler deutlich überragte. „Ungefähr, vermute ich. Vielleicht sogar ein wenig größer. Verzeihen Sie, Inspector, aber ich kann es einfach nicht genauer sagen. “


  „Jeder noch so kleine Hinweis ist für uns ausgesprochen wertvoll, Miss Kent“, erwiderte Turner. „Was ist Ihnen sonst an ihm aufgefallen? Können Sie sein Gesicht beschreiben? “


  „Nein, er trug ja die Maske. “


  „Welche Augenfarbe hat er? “


  „Wie gesagt, es war dunkel... “


  „In der Kutsche, ja. Aber doch nicht auf der Treppe im Haus der Chadwicks und in der Eingangshalle. Oder spart Lord Chadwick an der Beleuchtung? “


  „Er - der Schatten - hielt sich stets hinter mir, Inspector. Er benutzte mich sozusagen als Schild. “


  „Und während der ganzen Zeit hatten Sie nicht ein einziges Mal Gelegenheit, ihm in die Augen zu schauen? “ Er zog die Brauen zusammen. Offensichtlich fand er die Vorstellung ausgesprochen unglaubwürdig.


  „Bestimmt. Das streite ich auch gar nicht ab, Inspector. Nur war es nicht hell genug, um die Farbe auszumachen. “


  „Und sonst haben Sie keinerlei besondere Erinnerung? Ein Muttermal an den Händen? Narben? Ein Ring vielleicht? “


  „Der Mann trug Handschuhe. “


  „Welcher Art? “


  „Dunkle. “


  „Waren Sie aus Leder gefertigt? Wolle oder Baumwolle? “


  „Leder, glaube ich. “


  „Wirkten Sie teuer? “


  „Ich weiß nicht. “


  „Und wie steht es mit seiner Waffe? Würden Sie sie mir bitte beschreiben? “


  „Das kann ich leider nicht. Er trug sie die ganze Zeit versteckt unter dem Mantel. “


  Er betrachtete sie zweifelnd. „Sind Sie sicher? “


  „Ja, weshalb erstaunt Sie das so? “


  „Weil ein Dieb eigentlich keinen Grund besäße, seine Waffe zu verstecken, wenn man ihn schon auf frischer Tat ertappt hat - das ergäbe nur Sinn, falls er unbemerkt bleiben will, in einer großen Menschenmenge zum Beispiel. Und dies war ja hier nicht der Fall. Außerdem haben mir gleich mehrere Zeugen seine Pistole beschrieben. Sie besaß einen langen Lauf und hellen Griff. Bedauerlicherweise stimmen die Aussagen nicht überein, was die Größe der Waffe angeht. Die Angaben schwanken zwischen neun Zoll bis zu einem Fuß oder gar mehr. “


  „Da müssen Ihre Zeugen sich irren, Inspector. Ich war die ganze Zeit bei ihm und weiß genau, dass er die Waffe immer unterm Mantel trug. “


  „Auch als er Lord Haywood umbrachte? “


  Entsetzt schaute sie ihn an. „Lord Haywood ist tot? “ Sie hatte inständig gebetet, der Mann möge nur verletzt sein, als er blutend auf den Stufen zusammengebrochen war.


  „Sie haben doch beobachtet, wie der Schatten ihn niederstreckte, bevor er Sie in die Kutsche zwang. “


  „Der Schatten hat ihn nicht erschossen“, erklärte sie. „Lord Haywood wurde von jemand anderem ermordet. “ Turner verzog keine Miene. „Wie kommen Sie darauf? “ „Ich stand doch unmittelbar neben dem Schatten. Er hat nicht ein einziges Mal geschossen, weder auf Lord Haywood noch auf sonst irgendjemanden. “


  „Natürlich hat er das“, mischte sich nun Konstabler Wilkins ein. „Es haben doch alle gesehen. “


  „Ganz unmöglich. “ Charlotte schüttelte den Kopf. „Weil er es nicht getan hat. “


  „Nicht weniger als fünfzig Menschen haben beobachtet, wie der Schatten auf Lord Haywood anlegte und ihn dann umbrachte“, entgegnete Turner. „Wollen Sie etwa behaupten, die Leute würden alle lügen? “


  »Nein, aber sie befinden sich ganz offensichtlich im Irrtum. “


  ». Alle fünfzig? “


  »Es war dunkel, Inspector, und der Schatten stand ja ein ganzes Stück von der Menge entfernt. Aber ich war genau an seiner Seite und kann Ihnen ohne jeden Zweifel versichern, dass er die Pistole nicht unter seinem Mantelhervorholte. “


  „Den Zeugenaussagen zufolge befanden Sie sich hinter dem Schatten, als der Schuss fiel. Ist das richtig? “


  „Ja. “


  „Dann wüsste ich nicht, wie Sie überhaupt gesehen haben wollen, ob er die Waffe zückte oder nicht. “


  „Ich weiß es eben“, versicherte Charlotte bestimmt. „Und woher? “


  „Weil er die Waffe noch immer versteckt hielt, als er in die Kutsche stieg. “


  „Mag sein, dass er die Pistole wieder unter den Mantel steckte, nachdem er abgedrückt hatte. “


  „Nein. “


  „Die Zeugen berichten weiter, dass Lord Haywood auch seinerseits den Schatten angeschossen habe - oder ist das ebenfalls falsch? “


  „Das stimmt“, gab sie zu. „Er wurde getroffen. “


  „Wo? “


  „Ich bin mir nicht sicher - es war sehr dunkel und... “ „Ja, das erwähnten Sie bereits mehrfach. “ Sein Ton blieb zwar freundlich, dennoch war klar, dass er ihre Geschichte einigermaßen zweifelhaft fand. „Unser Freund sah sich jedenfalls trotzdem in der Lage, aus Ihrer Kutsche zu springen und auf und davon zu laufen. Dann war es wohl keine allzu ernste Verletzung, was meinen Sie? “


  „Wohl nicht. “


  „Haben Sie vielleicht eine Vermutung, wo ihn die Kugel getroffen hat? “


  „Am Arm oder an der Schulter, glaube ich. Aber ich wüsste es nicht mit Sicherheit zu sagen. “


  „War es der linke oder rechte Arm? “


  „Ersteres, vermute ich. “


  „Blutete er stark? “


  „Das kann ich Ihnen nicht sagen. “


  „Und wurden Sie auch Ihrerseits verletzt, Miss Kent? “ „Nein. “


  „Dann stammt das Blut auf Ihrem Kleid also von Ihrem Entführer? “


  Verunsichert blickte Charlotte an sich herab. Himmel, als sie dem Schatten ins Haus geholfen hatte, war ihr ganzes Kleid blutig geworden. Das hatte sie vergessen. „Richtig“, bestätigte sie fast tonlos. „Es ist seins. “


  „Ich will Ihnen ja nicht zu nahe treten, Miss Kent, aber wie kommt so viel Blut von ihm auf Ihr Kleid? “


  „Er muss in der Kutsche wohl auf mich gefallen sein, bei dem rasenden Tempo. Oder es passierte, als er mich festhielt. “


  Der Inspector betrachtete sie eine Weile nachdenklich. „Wenn Sie erlauben, Miss Kent, würde ich zusammen mit dem Konstabler gern Ihre Kutsche untersuchen, um zu sehen, ob wir dort weitere Blutspuren finden oder irgendwelche anderen Hinweise, die uns vielleicht auf die Spur des geheimnisvollen Schatten bringen. “


  „Selbstverständlich. Oliver wird Ihnen gern alles zeigen. “


  „Und als der Kerl aus der Kutsche gesprungen war, hat Ihr Fahrer Sie also nach Hause gebracht“, fuhr Turner fort und nahm den Faden der Geschichte wieder auf. „Wann ungefähr sind Sie hier wohl wieder eingetroffen? “


  „Ich weiß nicht genau. “


  „Nun, was würden Sie schätzen? “


  „Mit Sicherheit kann ich es nicht sagen, vielleicht vor einer Stunde? “


  „Und wie weit entfernt liegt Ihr Haus von der Waterloo Bridge, was denken Sie? “


  „Keine Ahnung, es dürfte eine Fahrt von fünfzehn oder zwanzig Minuten sein. “


  „Da haben Sie Recht, jedenfalls wenn man den Weg in aller Ruhe und Gemächlichkeit zurücklegt, aber Sie hatten den Kutscher ja angewiesen, Sie so schnell wie möglich heimzubringen - das sagten Sie doch, oder? Wie lange brauchten Sie also heute Abend? “


  „Ich kann mich wirklich nicht erinnern, Inspector“, entgegnete sie entnervt. „Sie können sich ja bestimmt vorstellen, dass ich noch immer sehr aufgewühlt war nach allem, Was ich mitgemacht hatte. Sind Sie bald fertig mit dieser Befragung? “


  »Bitte verzeihen Sie, Miss Kent, aber ich konnte Ihnen das nicht ersparen. Nachdem der Schatten nun auch noch einen Mord begangen hat, steht die Polizei unter ungeheurem Druck, diesen Verbrecher endlich festzusetzen. Auch der allerkleinste Hinweis, wie unwichtig er auch scheinen mag, könnte uns helfen, den Fall zu lösen. “


  „Leider fällt mir sonst nichts mehr ein. “


  „Wenn Sie gestatten, würde ich dann gern kurz mit Ihrem Kutscher sprechen und hören, woran er sich noch erinnert. “


  „Natürlich. “


  „Doch zuerst möchten Konstabler Wilkins und ich Ihr Haus und den Garten durchsuchen. “


  Sie fühlte Panik in sich aufsteigen. „Mein Haus? Aber weshalb denn nur? “


  „Reine Formalität“, versicherte er ihr. „Eine Ihrer Nachbarinnen sagte aus, sie habe beobachtet, wie Sie heimkamen. Sie behauptete, es seien drei Leute Ihrer Kutsche entstiegen - was doch einigermaßen verwundert, da der Schatten ja bereits an der Waterloo Bridge geflohen war. Vielleicht ist er ja wieder aufgesprungen, ohne dass Sie es bemerkt haben. Es könnte ja immerhin sein, dass er zwar aus der Kutsche sprang, sich draußen aber wieder hinauf-schwang und weiter mitfuhr - ohne dass Sie etwas davon ahnten, versteht sich. “


  „Es tut mir ja so Leid, Inspector, “ entschuldigte sich Charlotte geistesgegenwärtig. „Aber ich hatte in all der Aufregung vergessen, Ihnen mitzuteilen, dass Flynn bei uns war. “


  „Wer ist Flynn? “


  „Ein Junge, der hier bei mir lebt. Bestimmt sind Sie ja darüber im Bilde, dass ich hier eine Zufluchtsstelle für Frauen und Kinder unterhalte, die ein neues, rechtschaffenes Leben beginnen wollen. Flynn hat Oliver heute Abend Gesellschaft geleistet. Der Kleine fährt so gern nachts mit der Kutsche und kann Olli die Warterei verkürzen, bis ich zurück nach Hause fahren will. Wer auch immer uns aus der Nachbarschaft vorhin beobachtet hat, muss Oliver, Flynn und mich gesehen haben, als wir von der Kutsche zurück ins Haus gingen. “


  „Ja, so wird es wohl gewesen sein“, stimmte er ihr zu.


  „Dennoch werden Sie ja bestimmt nichts dagegen haben, dass Konstabler Wilkins und ich uns hier schnell umschauen. Es dient nur zu Ihrer eigenen Sicherheit. Wir werden Ihren Haushalt nicht vollkommen auf den Kopf stellen, das verspreche ich Ihnen. “ Ohne ihre Erlaubnis abzuwarten, erhob er sich und ging zusammen mit dem Konstabler aus dem Zimmer.


  „Aber das ist doch wirklich überflüssig. “ Charlotte humpelte hinter den beiden Männern her, so rasch sie konnte. „Was um Himmels willen sollte der Schatten denn ausgerechnet in meinem Haus suchen? “ rief sie. „Hier gibt es keinerlei wertvollen Schmuck. “ Von Oliver war weit und breit nichts zu sehen. Sie konnte nur hoffen, dass er nach oben gegangen war, um Flynn und den Mädchen dabei zu helfen, den Gast zu verstecken.


  „Oh, er würde auch nichts stehlen wollen. “ Turner blickte sich kurz im Arbeitszimmer um und ging hinüber zur Treppe, die hinunter zur Küche führte. „Vielmehr steht zu vermuten, dass er sofort gefühlt hat, was für ein großherziges Wesen Sie sind. Sollte er schwer verletzt sein, wird er möglicherweise versuchen, Sie um Hilfe anzuflehen. Es wäre nicht das erste Mal, dass ein Verbrecher sein Opfer um derlei bittet. Manchmal verwechseln die Kerle die Angst ihrer Geisel mit Mitleid. “


  „Sobald Sie fort sind, Inspector, werde ich dafür sorgen, dass alle Fenster und Türen fest verschlossen werden, und erteile allen Dienstboten die Anweisung, keinesfalls zu öffnen, sollte heute Nacht jemand klopfen. “


  „Ja, das wäre klug. Allerdings ist der Schatten bekanntermaßen ein Meister des Einbruchs. Daher werden Konstabler Wilkins und ich uns davon überzeugen, dass er nicht schon irgendwo hier herumlungert. “ Damit ging er in die Küche, wo er Eunice und Doreen fleißig bei der Arbeit fand. „Guten Abend, die Damen. “


  »Eunice, Doreen, dies sind Inspector Turner und Konstabler Wilkins“, stellte Charlotte die Herren vor. „Sie durchsuchen gerade das Haus, weil sie fürchten, der Schatten könnte mir hierher gefolgt sein und bei uns einbrechen. “


  »Sehr gut“, sagte Eunice und trocknete gewissenhaft einen Teller ab. „Wie schrecklich, was Sie heute schon alles durchmachen mussten, mein Mädchen! Aber jetzt, wo die Polizei da ist, werden wir alle sicher ruhiger schlafen. “


  „O ja. “ Doreen schürte schwungvoll das Feuer im Herd. „Schlimm genug, dass solches Ungeziefer frei auf der Straße herumläuft. Wo kommen wir denn da noch hin, wenn man sich unter seinem eigenen Dach nicht mehr sicher fühlen kann? Aber so ist es dann wohl in diesen Zeiten, stimmts, Inspector? “


  „Bedauerlicherweise“, gab Turner zu und öffnete die Tür zur Abstellkammer, dann wandte er sich stirnrunzelnd zu Doreen um. „Können Sie mir erklären, weshalb sie um diese Uhrzeit noch Feuer machen? “


  „Eunice und ich backen gern abends ein bisschen, wenn Miss Kent auf Besuch ist“, erklärte Doreen.


  „Aber jetzt sind Sie doch fertig, oder? “ bohrte er weiter. „Schon, aber nach der ganzen Aufregung konnten wir nicht schlafen. Die Kohlen waren noch schön heiß, also beschloss ich, rasch ein paar alte Lumpen zu verbrennen. “ Damit schob sie den letzten Fetzen von Harrisons blutigem Hemd in den Ofen und schlug danach die Eisenluke zu. „Vorsicht, Sir, kommen Sie hier nur nicht zu dicht dran, sonst verbrennen Sie sich den schönen Mantel. “


  „Möchten Sie vielleicht einen Tee, wo Sie schon einmal hier sind, Inspector? “ fragte Eunice liebenswürdig. „Ich habe gerade eine frische Kanne aufgebrüht, und warme Haferkekse kann ich Ihnen auch noch dazu anbieten. “ „Nein, vielen Dank. “


  „Wie steht’s denn mit Ihnen, Konstabler? “ Eunice hielt Wilkins den Teller mit dem duftenden Gebäck unter die Nase. „Sie sind wirklich sehr lecker und knusprig... “ „Wie haben für Erfrischungen keine Zeit“, entschied Turner streng.


  Voll Bedauern betrachtete der Konstabler den Teller. „Hat eine von Ihnen etwas Ungewöhnliches gesehen oder gehört, nachdem Miss Kent zurück war? “ fragte der Inspector. „Auffällige Geräusche oder dergleichen? “ „Nicht auffälliger als sonst, möchte ich sagen“, antwortete Doreen. „Mit den Mädchen und Flynn im Haus ist eshier eh immer recht laut. “


  „Verstehe, und wo finde ich besagte Personen? “


  „Um diese Zeit wahrscheinlich im Bett“, erwiderte Eunice.


  „Danke. “ Dann wandte er sich an Charlotte: „Miss Kent, wir gehen jetzt hinauf, und Sie müssen uns wirklich nicht begleiten. Konstabler Wilkins und ich finden uns schon allein zurecht. “


  „Daran zweifle ich auch nicht, Inspector“, versicherte Charlotte und bemühte sich, ruhig zu bleiben, während sie vor den beiden Polizisten mühsam die Treppe erklomm. „Aber die Mädchen, die hier im Haus leben, werden sich in Ihrer Gesellschaft wahrscheinlich unwohl fühlen - besonders, wenn sie Konstabler Wilkins sehen. Daher ist es besser, ich komme mit und beruhige sie ein wenig. “


  „Wie Sie wünschen. “


  Rasch durchsuchte Turner oben Charlottes Schlafzimmer, dann das von Eunice, Doreen und Oliver. Nachdem er dort nichts entdeckte, stieg er hinauf ins oberste Stockwerk.


  „Hab nur keine Angst, Violet “, sagte Charlotte beschwichtigend, als sie bemerkte, dass die junge Frau durch den Türspalt hinausspähte. „Dies sind Inspector Turner und Konstabler Wilkins. Die beiden schauen sich lediglich ein wenig bei uns um. Zu unser aller Sicherheit. “ Misstrauisch betrachtete Violet die beiden Männer schweigend. Turner vermutete, dass die Arme schon vor langer Zeit gelernt hatte, in Gesellschaft der Polizei besser den Mund zu halten.


  „Wer wohnt da drin? “ fragte er gebieterisch und zeigte auf die Zimmertür, hinter der Charlotte den Schatten zurückgelassen hatte.


  »Das ist Rubys Kammer“, antwortete sie.


  »Sie schläft. “ Flynn kam aus seinem winzigen Zimmerchen und rieb sich die Augen.


  »Leider werden wir sie wecken müssen, Miss Kent. “ »Gut, Inspector. “ Charlotte klopfte an. „Ruby? Ich bin es, Miss Kent. Es tut mir Leid, dass wir dich stören, aber hier sind zwei Herren von der Polizei, die sich einmal beidir umsehen möchten. “


  „Ich hab nichts an“, kam es verschlafen von drinnen. „Dauert noch ein bisschen. “


  Ungeduldig stand Turner vor der Tür. Man konnte hören, wie das Bettgestell drinnen quietschte, jemand über den Holzfußboden tappte, dann einen Schrank öffnete und wieder schloss. Schließlich ertönte ein ebenso lautstarker wie undamenhafter Fluch: Ruby hatte sich im Dunkeln gestoßen. Endlich wurde die Tür geöffnet, und eine leicht zerknautscht wirkende junge Frau erschien, in ein Bettlaken gewickelt, über das sich ihr kupferrotes Haar ergoss.


  „Ich hab nichts ausgefressen“, sagte sie angriffslustig zu Konstabler Wilkins.


  „Die Polizei ist nicht deinetwegen gekommen, Ruby“, versicherte Charlotte. „Die Herren suchen den Schatten und denken, er könnte versuchen, hier einzubrechen. “


  Ruby gähnte und kratzte sich am Arm. „Bei mir ist er nicht. “


  „Davon würde ich mich gern selbst überzeugen, falls es Ihnen nichts ausmacht. Wilkins, Sie untersuchen inzwischen die Kammer des Jungen. “ Damit betrat der Inspector das dunkle Schlafzimmer, das nun vom Schein der Gaslampen auf dem Flur in weiches Licht getaucht wurde.


  Unruhig beobachtete Charlotte, wie er in der Mitte des Raums stehen blieb und sich umschaute. Eine Ewigkeit schien zu vergehen. Erst musterte er das schmale Bett, das leere Glas auf dem Tischchen und die leicht geöffnete Schranktür. Obwohl Charlotte an dem Anblick, der sich bot, nichts ungewöhnlich fand, schien den Inspector irgendetwas zu stören. Reglos verharrte er am selben Fleck und wartete. Endlich begriff sie, dass er sich nicht einfach umsah.


  Er lauschte angespannt.


  Lieber Gott, betete sie in Gedanken, lass ihn sich jetzt einfach umdrehen und wieder hinausgehen, ohne die Bettdecken zurückzuschlagen, die Ruby so kunstvoll aufgetürmt hat.


  Doch mit der Geschmeidigkeit einer Katze war Turner mit einem Schritt beim Bett. Er studierte kurz das Kissen, den Abdruck darauf und suchte nach Haaren auf dem blassen Leinen, die nicht von flammend roter Farbe waren.


  Wir haben den Mann unterschätzt, stellte Charlotte fest, und ihr wurde ganz schlecht. Konstabler Wilkins wäre bestimmt leicht an der Nase herumzuführen gewesen, nicht aber der scharfsinnige Inspector. Etwas hatte sein Misstrauen erregt, ob es nun ein Geruch war, ein Haar oder Faden auf dem Teppich oder der kaum hörbare Atem des Schattens.


  Plötzlich riss der Inspector die Decken zur Seite - und blickte dann erstaunt auf das leere Bett.


  „Ich hab Ihnen doch gesagt, er ist nicht hier“, wiederholte Ruby.


  Wütend schaute Turner sich im Zimmer um. Hier trieb jemand ein Spielchen mit ihm, da war er ganz sicher. Er warf die Tür des Schranks auf, doch da waren nur ein paar abgetragene Kleider und ausgetretene alte Stiefel.


  „Im Zimmer des Jungen war nichts“, erstattete Konstabler Wilkins Bericht, der jetzt hereinkam. „Soll ich noch einmal im-


  „Ruhe! “ befahl Turner gebieterisch.


  Von draußen war zu hören, wie die Tür einer Droschke zugeschlagen wurde. Aber als der Inspector aus dem kleinen Fenster des Zimmers spähte, rollte der Wagen bereits in schneller Fahrt davon.


  „Halt! “ schrie er. „Kommen Sie zurück! “


  Doch die Kutsche fuhr um eine Kurve und war verschwunden.


  Fluchend rannte Turner aus dem Zimmer und die Treppe hinunter, der verwirrte Konstabler folgte ihm auf den Fersen. Am Treppenabsatz im zweiten Stock wären die beiden fast mit Oliver zusammengestoßen, der gerade ein riesiges Tablett mit Tee, Gebäck und Sandwichs hinauf trug.


  »Vorsicht, Jungens, was ist denn los? “


  »Aus dem Weg, Sie alter Narr! “ schrie Turner wütend. ”Ich bin hinter dem Schatten her. “


  »Oho! “ Oliver zeigte sich angemessen beeindruckt. „Komisch, den hab ich hier gar nicht gesehen, aber bitte sehr, ich öffne Ihnen dann die Tür. “ Damit wandte er sich um und begann, das Tablett immer noch in Händen, die Treppe gemächlich wieder hinunterzusteigen, wobei er den beiden erneut den Weg versperrte.


  „Ich finde verdammt noch einmal allein hinaus! “


  „Schon gut, mein Bester, kein Grund, sich aufzuregen“, antwortete Oliver beleidigt. „Ich bin nicht mehr der Schnellste. Kommen Sie mal in mein Alter, dann springen Sie auch nicht mehr herum wie ein junges Füllen. “


  Turner hörte ihn kaum noch, sondern öffnete hastig die Eingangstür und stürzte hinaus auf die Straße.


  „Wohin ist er gefahren? “ fragte er eine Frau, die dort gedankenverloren der Droschke nachblickte. „Haben Sie mitbekommen, welche Anweisung er dem Kutscher gab? “ „Wahrscheinlich wollte er nach St. Giles ins Rose and Crown oder vielleicht auch ins Rats’ Castle. Bestellen Sie ihm einen schönen Gruß von mir, falls Sie ihn finden, er soll in der Hölle schmoren! “ Annies zerschundenes Gesicht zitterte vor Wut. „Sehen Sie nur, was er mir angetan hat. Ein brutales Vieh ist der Kerl! Ins Loch gehört er dafür, dass er Frauen so zurichtet. “


  Turner verstand nicht. „Er hat Sie geschlagen? “


  „Wenn Sie ihn fragen, wird er behaupten, ich hätte um die Prügel gebettelt. Tut, als würde ich ihm gehören, dabei waren wir nicht mal verheiratet. Jetzt, wo ich bei Miss Kent wohne, hat er kein Recht mehr, mich so zu behandeln. Mir reicht’s jedenfalls. Ich zeig ihn an - wegen versuchten Mordes! “


  „Sie... kennen den Schatten? “ Konstabler Wilkins war es endlich gelungen, an Oliver vorbeizukommen. Jetzt traute er seinen Ohren kaum.


  Ungläubig betrachtete Annie den Polizisten. „Sie glauben doch nicht etwa, mein Jimmy wäre der Schatten? “ Sie wand sich vor Lachen.


  „Wer saß da in der Droschke? “ fragte Turner.


  „Das war mein Jimmy“, brachte Annie japsend vor Vergnügen hervor. „Black Jimmy, wie sie ihn nennen, wegen seiner schwarzen Seele, und die hab ich weiß Gott kennen gelernt. Aber der ist doch nicht der Schatten. Der würde wohl nicht in so einer Spelunke wie dem Rats’ Castle den miesen Fusel saufen, den die ausschenken, wenn er Geld hätte! Nee, nee, da säße der piekfein in der Oxford Street mit einer Buddel vom Besten vor der Nase! “


  „Annie, ist alles in Ordnung? “ Charlotte hatte sich ein Cape zum Schutz vor dem Hegen umgelegt und schritt die Stufen zum Eingang des Hauses hinab. „Liebe Güte, was ist denn mit deinem Gesicht passiert? “


  „Jimmy hat mich geschlagen“, berichtete Annie wahrheitsgemäß. „Ich weiß ja, Sie haben mir oft genug gesagt, dass er ein nichtsnutziger Halunke ist und ich ihn nicht mehr treffen soll, aber er kam heute Abend her, um mich zurückzuholen. Als ich nicht mitgehen wollte, hat er mir eine verpasst. Na, die Polente hier wird ihn jetzt verhaften und ihm beibringen, dass man eine Frau nicht schlagen darf! “ Sie warf Turner einen auffordernden Blick zu.


  „Tatsächlich bearbeiten wir gerade einen anderen Fall“, entgegnete dieser. Verdammt, jetzt hatte er hier noch mehr wertvolle Zeit vergeudet!


  „Ihr Männer seid doch alle gleich“, erwiderte Annie bitter. „Tut immer so groß, aber heimlich glaubt ihr alle, wir Frauen sind nur fürs Bett und zum Prügeln gut - und erst recht, wenn eine so arm ist wie ich. “


  Wütend biss Turner die Zähne zusammen. Was erwartet sie denn von mir? fragte er sich ärgerlich. Sollte er in dieses Verbrechernest St. Giles stürmen und dort jeden Kerl verhaften, der je die Hand gegen eine Frau erhoben hatte? Dann mussten sie Londons Gefängnisse binnen einer Stunde wegen Überfüllung schließen. Dennoch fühlte er sich ganz beklommen, wenn er in Annies hübsches, aber verschwollenes Gesicht blickte. Allein der Gedanke daran, dass irgendein mieser Schuft sich das Mädchen erst gefügig machte, um sie dann so zu schinden, trieb Turner die Zornesröte ins Gesicht.


  »Nein, da irren Sie sich, wie ich Ihnen versichern darf“, entgegnete er eilig.


  Annie schnaufte verächtlich. „Von wegen! “


  »Komm mit hinein, Annie, es regnet doch. Drinnen kannst du dich abtrocknen, aufwärmen, und wir versorgen dein Auge. “ Fürsorglich legte Charlotte ihr den Arm um die Schultern. „Der Inspector und Konstabler Wilkins sind jetzt fertig mit ihrer Befragung“, fügte sie dann kühl hinzu. Turner hegte keinen Zweifel daran, was Miss Kent von seiner Gleichgültigkeit angesichts des Unglücks ihres Schützlings hielt. „Oder können wir noch etwas für Sie tun, Sir? “


  „In der Tat würde ich gern noch mit Ihrem Kutscher reden und mir dann Ihre Chaise ansehen. “


  „Oliver wird Sie hinter dem Haus erwarten und Ihnen gern alles zeigen, dabei können Sie ja mit ihm sprechen. “ „Danke, Miss Kent. Bitte verzeihen Sie nochmals die späte Störung. Gute Nacht. “


  Das Herz klopfte Charlotte ängstlich in der Brust, als sie Annie zurück ins Haus eskortierte. Als die Eingangstür sich geschlossen hatte, musterte sie fragend die Mitglieder ihres Haushalts, die allesamt ehemalige Diebe oder Prostituierte waren.


  „Wo ist er? “ flüsterte sie dann kaum hörbar.


  „Er ist weg, Mädchen“, antwortete Oliver und setzte einen abgewetzten alten Hut auf, weil er gleich durch den! Regen hinaus zu den beiden Polizisten gehen wollte.


  „Als wir mitbekamen, dass sie das Haus durchsuchen wollten, mussten wir ihn schleunigst von hier wegschaffen“, erklärte Ruby. „Während die beiden Polizisten in der Küche waren, haben wir den Schatten geweckt, ihm Hemd und Mantel übergeworfen und ihn anschließend durch die Hintertreppe hinausgeschleppt. “


  „Danach haben wir ihn mit vereinten Kräften in eine Droschke geschoben und den Kutscher bezahlt, damit er ihn hinfährt, wo auch immer unser Freund hin will“, ergänzte Violet.


  Flynn nickte. „Er war bei Bewusstsein und hat alles mitbekommen, was um ihn herum vorging. “


  „Ich hab ihm noch geraten, dass er unbedingt die Maske abnehmen soll, bevor er aussteigt, weil der Fahrer sich sonst später bestimmt an ihn erinnern kann“, sagte Oliver.


  „Eigentlich hatten wir gehofft, niemand würde etwas merken, aber ich blieb trotzdem vorsichtshalber draußen stehen, damit ich so tun konnte, als wäre das in dem Wagen mein Jimmy, falls die Polizei doch noch was riecht. “ Annie schüttelte den Kopf. „Der eine von den beiden war ja fast beleidigt, weil ich behauptete, er wäre wie all die anderen. Dabei wusste ich doch die ganze Zeit, dass er niemals versuchen würde, Jimmy zu schnappen. Keinen von denen kümmerts, wenn eine Hure verprügelt wird. Das ist doch die Wahrheit! “


  „Du bist keine Hure mehr, Annie“, erinnerte Charlotte sie. „Und falls Jimmy oder irgendein anderer Mann es je wieder wagt, dir auch nur ein Haar zu krümmen, bestehe ich darauf, dass die Polizei ihn sucht und er angeklagt wird. “


  „Sie sind so lieb, Miss Kent. “ Voller Wärme lächelte Annie ihr zu. „Aber den Bobbys ist es ganz egal, was aus einem Mädchen wie mir wird. “


  „Aber uns nicht, meine Kleine“, versicherte Eunice ihr. „Genau! Und habe ich dir nicht gesagt, dass ich deinem Jimmy einen kräftigen Tritt gebe, wenn er hier auftauchen sollte? Danach wagt der sich nie wieder in deine Nähe! “ Doreen nickte fest. „Komm jetzt, Mädchen“, fügte sie hinzu und wandte sich dann an Charlotte: „Sie sehen aus, als würden Sie gleich umfallen. Am besten stecken wir Sie jetzt ins Bett. “


  „Machen Sie sich wegen der Polizei keine Sorgen mehr“, versuchte Oliver seine Herrin zu beruhigen und ging zur Tür. „Ich zeige Ihnen nur rasch die Kutsche, und dann sind wir die beiden los. “


  »Danke, Oliver. “ Ein pochender Schmerz in ihrem Bein verriet Charlotte, dass sie sich heute wirklich überanstrengt hatte. „Mehr können wir wohl wirklich nicht tun. “


  »Ich helfe Ihnen hinauf“, erbot sich Doreen.


  »Nicht nötig, Doreen. Das schaffe ich schon allein. Gute Nacht, alle zusammen. “


  Langsam erklomm Charlotte die Treppe. Oben im Schlafzimmer schloss sie die Tür und sank ermattet aufs Bett. Die Flecken auf ihrem Abendkleid und das fest geschnürte Korsett waren ihr gleich. Sie hatte den anderen nicht zei-gen wollen, wie todmüde sie war und dass die Befragung sie restlos erschöpft hatte. Vorsichtig drehte sie sich auf die Seite und versuchte, die Schmerzen klaglos zu ertragen, die nun ihr ganzes Bein durchzogen.


  Dass dem Schatten die Flucht geglückt war, hatte er allein ihrem versammelten Haushalt zu verdanken. Mit ein wenig Glück würde er es auch sicher bis nach Hause schaffen, wo immer das auch sein mochte in dieser Nacht. Und sofern er vom Verbrechen jetzt endlich genug hatte, blieb er vielleicht sogar unentdeckt und musste nicht unschuldig für den Mord an Lord Haywood büßen. Dann wären ihre Anstrengungen tatsächlich von Erfolg gekrönt.


  Sie schloss die Augen. Sonderbar, warum fühlte sie sich plötzlich so verloren, seit er ihr Haus verlassen hatte?


  4. KAPITEL


  „Verdammt, Archie, ich bin am Verhungern, können wir nicht endlich gehen? “ Schmollend betrachtete die Frau den riesenhaften Kerl an ihrer Seite.


  „Halt die Gosche, Sal, oder du hast meine Faust in den Zähnen“, warnte Archie. „Ich sag dir schon Bescheid, wenn’s Zeit ist. “


  „Wir sind doch jetzt den ganzen Abend hier“, beschwerte sich Sal trotzdem weiter. Sie war viel zu beleidigt und müde, als dass seine Drohungen sie beeindruckt hätten. „Ich bin hungrig, und ich muss mal. “


  „Ja, zur Hölle, warum gehst du denn dann nicht? “ fragte er wütend. „Wer hält dich denn ab? “


  „Was, hier auf der Straße? “


  „Und weshalb nicht? Ist sauberer als die Pötte, die du sonst nimmst. “


  „Ich pinkele nicht auf die Straße“, erklärte sie ihm. „So was ist unanständig. “


  Er ließ ein bellendes Lachen hören. „Ah, und du bist seit neustem also eine feine Dame, ja? Dabei würdest du selbst vor dem Pastor pinkeln, wenn dir jemand dafür ein paar Pennys gibt. Tu bloß nicht so. “ “ Archie! “ Sal schlug ihm auf die Schulter. „Führ nicht so schlimme Reden. “


  »Wenn du auf einmal schüchtern bist, versteck dich doch hinter einem der Häuser“, schlug er vor, damit sie endlich still war. „Wird schon keiner merken, falls du dich beeilst. “


  „Stell dir vor, mich erwischt einer und ruft die Bobbys. was dann? “


  „Dann wirst du die heutige Nacht wohl allein in der Zelle verbringen. “ Er zuckte die Schultern.


  „Kämst du denn nicht ins Gefängnis zu mir? “


  „Was soll ich denn da? “


  „Na, mich rausholen! “


  „Wozu denn das? Wär doch höchstens für ein, zwei Nächte. Schließlich hast du schon länger gesessen. “


  „Aber beim letzten Mal hab ich beschlossen, dass ich nicht noch mal ins Loch gehe. “


  „Gut, dann pinkelst du eben nicht. Aber hör jetzt ja auf zu jaulen... ich kann’s nicht mehr hören. “


  Sally verschränkte die Arme vor den ausladenden Brüsten und presste die Beine fest zusammen, damit kein Unglück geschah. „Worauf warten wir hier überhaupt? “ verlangte sie beleidigt zu erfahren. „Die wird sich nach allem, was gestern passiert ist, sowieso nirgends hinbewegen. Wieso kommen wir also nicht einfach morgen wieder? “ „Halt endlich deine verdammte Klappe, Sal, bevor ich dir den Hals umdreh! “


  „Der Teufel soll dich doch holen, Archie. “ Sie wandte sich um und marschierte die Straße hinab.


  Archie verdrehte die Augen. Er wusste, wann er zu weit gegangen war. „Sal! “ rief er entnervt. „Sal! “


  Sie blieb stehen und schaute ihn vorwurfsvoll an. „Was? “


  „Komm wieder her. “


  „Wieso? “


  „Weil ich es dir sage. “


  „Ha, aber vielleicht will ich ja gar nicht. Mal daran gedacht? “


  „Bitte, dann verschwinde eben“, schimpfte er. Er konnte ihre Launen wirklich nicht länger ertragen.


  Böse starrte sie ihn an und tat, als müsse sie erst überlegen. Dann seufzte sie vernehmlich. Es ärgerte sie, aber sie brachte es einfach nicht fertig, ihn zu verlassen. Archie Buchan liebte sie, so sagte sie sich zumindest immer wie-« der. Er hatte nur Angst, ihr seine wahren Gefühle zu zeigend trotzdem... Sicher, er war nicht reich und sah auch nicht gut aus, aber dafür hatte er riesige Fäuste. Und das machte ihn zu einem hervorragenden Beschützer, wenn es ihm nicht gerade in den Sinn kam, Sal seinerseits zu verprügeln. Doch was noch viel wichtiger war: Archie gehörte ihr.


  Und weil sie nichts anderes auf dieser Welt besaß, musste ihr das reichen.


  „Aber lang bleib ich nicht mehr“, erklärte sie und schlenderte zurück. „Nur noch ein paar Minuten. Dann mach ich mich auf die Suche nach einer Toilette und einer Tasse Tee. “


  Archie schwieg und beobachtete weiter das bescheidene kleine Haus auf der gegenüberliegenden Straßenseite. Es kümmerte ihn nicht für fünf Pennys, ob Sal hier mit ihm wartete oder nicht. Er hatte lediglich wissen wollen, wie lange es wohl dauern würde, bis sie klein beigab. Und gnade ihr Gott, sie wäre nicht zurückgekommen. Wie hätte ihr das später Leid getan... Eine andere Sprache verstanden Frauen eben nicht. Entweder brachte man ihnen Manieren bei, oder sie hatten nicht den kleinsten Funken Respekt im Leib.


  „Meinetwegen verschwinde, wann du willst“, sagte er. „Bring mir nur eine Fleischpastete mit und ein Ale, wenn du fertig bist. “


  „Wie lang willst du denn noch hier herumstehen? “


  Er zuckte die Schultern. „Bis ich geh. “


  „Aber worauf wartest du denn bloß? “ bohrte sie weiter. „Du weißt doch jetzt, wo sie wohnt. Quetsch ein paar Pfund aus ihr raus, und das war’s dann. “


  „Genau deshalb bist du nichts als eine kleine Hure, Sal- du hast keinen Ehrgeiz. Glaubst du wirklich, die ist nicht mehr als ein paar lumpige Scheinchen wert? “


  „Reich ist die jedenfalls nicht, so viel steht mal fest“, widersprach Sal und kratzte sich unter der Achsel. „Kein großes Haus, klapprige Kutsche. Und gestern Abend hat sie nicht mal Schmuck getragen. “


  », Irr dich da nur nicht, Sal“, entgegnete Archie. „Die lebt zwar mit lauter Gesindel zusammen, trotzdem ist sie die Stieftochter eines verfluchten Marquess. “ Mit finsterem Blick fügte er ruhig hinzu: „So billig kommt die mir nicht davon. “


  Noch bevor das Sonnenlicht sie wecken konnte, drängte sich der Schmerz in ihr Bewusstsein. Spinnengleich machte er erst kurz beim Knie halt und spann seine Fäden um das steife Gelenk. Dann zog er weiter die Nervenstränge hinauf bis zur Hüfte. Die Pein wurde immer schlimmer und ergriff nun auch Besitz von den im Schlaf erschlafften Muskeln, bis sie sich vor Schmerz verkrampften. Charlotte rang nach Atem, setzte sich auf und unterdrückte einen Schrei. Verzweifelt massierte sie den verhärteten Schenkel.


  Bitte nicht, bitte nicht, bitte nicht, verfiel sie in Gedanken in einen beschwörenden Singsang. Kleine Schweißperlen bildeten sich auf ihrer Stirn, während sie mit zusammengebissenen Zähnen gegen die Schmerzen ankämpfte. Immer wieder fuhr sie über das zerschmetterte verdrehte Bein, drückte und rieb, damit die Muskeln sich wieder entspannten. Eigentlich hätte sie versuchen müssen, ein wenig umherzugehen. Oder aber die Zehen noch oben ziehen, damit sich die Muskeln streckten. Aber sie wagte es einfach nicht. Was, wenn die unerträgliche Qual dadurch doch nur schlimmer wurde? Bitte nicht, bitte nicht, flehte sie weiter und versuchte, an nichts anderes zu denken als an diese beiden kleinen Wörter. Die Tränen stiegen ihr in die Augen, sie konnte die eigene Hilflosigkeit in diesem Zustand einfach nicht ertragen. „Bitte“, entschlüpfte es ihr als leiser Schluchzer. Sie hätte in diesem Augenblick alles dafür gegeben, jeden Schwur abgelegt, wenn nur diese Schmerzen aufhörten.


  Langsam ließ der Krampf tatsächlich nach.


  Dennoch massierte sie weiter, weil sie wusste, dass er sonst schnell zurückkehren würde, um sie erneut zu überfallen. Die Muskeln entspannten sich immer mehr, und der Schmerz entließ Charlotte schließlich aus seinen Krallen. Endlich ließ sie sich weinend und schwer atmend zurücksinken, die Wangen feucht von Tränen.


  „Miss Kent? “ rief Annie unsicher durch die Tür. „Geht er Ihnen gut? “


  Rasch wischte sich Charlotte mit dem Handrücken über das Gesicht. „Alles in Ordnung. “


  Doch Annie blieb weiter besorgt vor der Tür stehen. „Darf ich dann hereinkommen? “


  Erst jetzt bemerkte Charlotte, dass sie noch immer das blutverschmierte Kleid vom Vorabend trug. „Warte bitte eine Minute. “ Sie humpelte hinüber zum Schrank, nahm einen schlichten Morgenrock heraus und zog ihn rasch über. Dann öffnete sie die Tür. „Guten Morgen, Annie. Stimmt etwas nicht? “


  „Ich dachte, ich hätte jemanden weinen hören. “ Neugierig betrachtete Annie Charlotte, die noch immer blass war und feuchte Wimpern hatte. „Sind Sie krank? “


  „Nein. “ Charlotte zwang sich zu einem Lächeln. „Alles in Ordnung. Aber wie steht es mit dir? Schmerzt dein Auge noch? “


  „Nicht besonders. Eunice hat dafür gesorgt, dass es nicht weiter anschwillt. Und durch das Apfelmus ist es auch nicht so schrecklich blau geworden. “ Sie sah an Charlotte vorbei ins Zimmer. „Haben Sie gestern nicht einmal die Matratze aufgedeckt? “


  Charlotte folgte ihrem Blick zum zerwühlten Bett. „Nach all der Aufregung war ich so müde, dass ich mich erst nur einen Augenblick hinlegen wollte, und dabei bin ich dann sofort tief und fest... “


  „Wo steckt sie, Oliver? “ rief jemand unten im Erdgeschoss besorgt. „Charlotte! “


  „Hier oben, Annabelle! “ Charlotte hatte die bekümmerte Stimme ihrer Schwester erkannt. „In meinem Zimmer - komm herauf! “


  Es klang, als käme eine kleine Kompanie die schmale Treppe heraufgeeilt, und endlich stürzten vier von Charlottes fünf Geschwistern ins Zimmer.


  „ O Charlotte! “ seufzte Annabelle erleichtert. „Gott sei Dank bist du hier! “


  Fasziniert betrachtete Annie die schöne junge Frau, die Charlotte um den Hals fiel. Das entzückende Gesicht wurde von vollem weizenblonden Haar umrahmt, das aus einem eleganten grün-elfenbeinfarbenen Hut hervorquoll. besaß einen wunderbaren Glanz.


  »Wir hörten von deiner Entführung gestern Abend - gehtes dir auch gut? “ Eine zweite junge Frau legte beschützend die Arme um Charlotte. Auch sie erschien Annie ausnehmend hübsch, mit großen dunklen Augen und hellbraunem Haar, das sie offenbar in aller Eile am Hinterkopf zusammengesteckt hatte.


  „Mir geht es ausgezeichnet, Grace“, versicherte ihr Charlotte, die sich wirklich angesichts so viel geschwisterlicher Liebe schon weit besser fühlte. „Ehrlich. “


  „Bist du sicher? “ Ein attraktiver Mann mit rotem Haar und blauen Augen musterte sie zweifelnd.


  „Ja doch, Simon. “


  „Ist das Blut auf deinem Kleid? “ fragte ein zweiter Herr mit rotblonden Locken und ernster Miene - er wirkte jünger als die anderen und konnte kaum älter als Anfang zwanzig sein. Seine natürliche Art gefiel Annie.


  Rasch zog Charlotte den Morgenrock enger um das Kleid und versteckte so die dunklen Flecken. „Ja, Jamie, aber es stammt nicht von mir, sondern vom Schatten. Darf ich euch allen Miss Clarke vorstellen? “ Sie deutete auf ihren Schützling. „Annie, ich möchte dich mit meinen Geschwistern bekannt machen. Annabelle, Lady Harding, Grace, Lady Maitland, Mr. Simon Kent und Mr. James Kent. “


  „Sie sehen einander alle gar nicht ähnlich“, meinte Annie.


  Grace lachte. „O ja, das stimmt. “


  „Dennoch haben wir alle viel gemeinsam“, versicherte Annabelle.


  Offensichtlich wenig überzeugt, musterte Annie sie. Lady Harding trug einen schicken Hut, ein teures maßgeschneidertes Kleid und eine Kette glänzender Perlen. Im Vergleich besaß Charlotte nicht einmal einen Bruchteil des Selbstbewusstseins und gelassenen Charmes, den ihre beiden Schwestern ausstrahlten.


  „Du siehst entsetzlich aus, Charlotte“, verkündete Jamie und legte die Hand auf ihre Stirn. „Ganz blass und kalt bist du. Hast du heute schon etwas gegessen? “


  „Es ist wirklich alles in Ordnung, Jamie. Ich bin nur ein wenig müde. Mein Bruder hier studiert an der Universität von Edinburgh Medizin“, erklärte sie Annie lächelnd. „Deshalb muss er auch immer den Onkel Doktor spielen. “ „Einen Arzt in der Familie zu haben ist doch gut. “ Annie nickte anerkennend. „Man weiß schließlich nie, wann einer ins Gras beißt. “


  „Wenn ich erst einmal meinen Abschluss habe, kann ich hoffentlich den einen oder anderen von diesem kulinarischen Genuss abhalten“, scherzte Jamie.


  „Wie ist es dir nur gelungen, dem Schatten zu entkommen? “ fragte Annabelle, die die Schwester noch immer fest im Arm hielt.


  „Eigentlich gar nicht“, gab Charlotte zu. „Ich wollte ihm zur Flucht verhelfen, aber dann hat Lord Haywood ihn angeschossen. Deshalb brachten wir ihn hierher. Eunice und Doreen haben seine Wunde versorgt, und dann haben ihn alle zusammen aus dem Haus geschmuggelt, während die Polizei hier alles auf den Kopf stellte. “


  „Du hast ihn gerettet, nachdem er den armen Lord Haywood erschossen hatte? “ erkundigte sich Grace verblüfft. „Warum? “


  „Weil er es nicht getan hat. Er war doch nur mit Lady Chadwicks Bürste bewaffnet, die er unter dem Mantel versteckt hielt. Damit konnte er niemandem etwas antun“


  „In den Zeitungen steht, er hätte erst versucht, dich zu erwürgen, dich dann gegen deinen Willen die Treppe hinuntergezerrt und als Schutzschild missbraucht“, erwiderte Simon.


  Charlotte sah ihn gequält an. „Die Zeitungen berichten darüber? “


  „Na, aber selbstverständlich - es ist sogar auf der Titelseite des Daily Telegraph! “


  „Als die Blätter gestern Nacht in Druck gingen, wusste noch niemand, dass du es heil nach Hause geschafft hast. Die Schlagzeile der Daily Mail lautet: Schatten ermordet Lord Haywood und entführt Lord Redmonds Mündel. Wir waren starr vor Schreck, als Beaton uns die Morgenzeitung brachte. “


  „Wohnen Sie denn alle zusammen in einem Haus? “ wollte Annie neugierig wissen.


  „Grace und ich sind verheiratet und leben beide inSchottland, aber im Sommer kommen wir regelmäßig zu Besuch nach London“, erklärte Annabelle. „Und dann wohnen wir meist bei unseren Eltern. “


  „Und ich hatte gerade Ferien von der Universität. Also überredete ich Simon, dass wir uns anschauen, wie es so mit Charlottes Zufluchtsstätte steht“, fügte Jamie hinzu.


  „Diese furchtbare Geschichte wird uns bestimmt schaden“, klagte Charlotte. „Es war auch so schon schwierig genug, die Leute dazu zu bringen, für uns zu spenden. “ Annie runzelte die Stirn. „Aber Sie sind doch reich! Ihr Vater ist ein Marquess! “


  „Ja, meine Eltern sind vermögend“, gab Charlotte zu, „und haben mir in ihrer Großzügigkeit geholfen, dieses Haus hier einzurichten. Sie zahlten die Miete und kauften die Möbel. Allerdings habe ich ihnen versprochen, dass ich selbst die Mittel aufbringe, um die Einrichtung am Laufen zu halten. Schließlich will ich nicht auf ewig von ihren Almosen abhängig sein. Ich glaubte, wenn ich Londons reichen Bürgern nur klarmachen könnte, wie die armen Frauen und Kinder der Stadt leiden, würden sie bereitwillig ihre Börsen öffnen. “


  „Aber leider mussten Sie herausfinden, dass solche vornehmen Herrschaften sogar noch einem Floh das Fell über die Ohren ziehen würden“, mischte sich Eunice verächtlich ein, die mit einem Tablett hereingekommen war, um Tee und Sandwichs zu servieren.


  „Die geben ihr Geld nur für sich aus“, schnaubte Doreen, die ihr mit dem Geschirr folgte. „Aber wenn sie etwas für andere geben sollen, haben sie alle plötzlich das Portemonnaie verlegt. “


  „Machen Sie sich nur keine Sorgen, Mädchen“, sagte Oliver begütigend. „Es gibt auch gute Menschen. Sie müssen nur die Netze weiter auswerfen. “


  „Ich hatte gehofft, gestern Abend bei Lord Chadwick einige der Gäste für unsere gute Sache gewinnen zu können“, erzählte Charlotte nachdenklich. „Das wäre eine hervorragende Gelegenheit gewesen, von der Arbeit hier zu berichten und die Leute zum Spenden anzuregen. Bedauerlicherweise kam es dann nicht mehr dazu. “


  „Vielleicht stellt sich diese Entführung noch als wahrer Segen heraus“, gab Annabelle zu bedenken. „Bis gestern wusste kaum jemand in London, wer du überhaupt bist. “ „Annabelle hat Recht“, stimmte Grace zu. „Nach den Artikeln in der Zeitung von heute Morgen kennt nun die halbe Welt den Namen Charlotte Kent, die vom berüchtigten Schatten entführt wurde. “


  „Ganz London spekuliert, ob du nun überlebt hast oder ein Opfer des Verbrechen wurdest, was die Leute erst aus den Abendausgaben erfahren werden“, sagte Simon und nahm sich ein Sandwich. „Du bist eine Berühmtheit. “ „Nur wird uns meine plötzliche Bekanntheit kaum helfen“, widersprach Charlotte, der es überhaupt nicht gefiel, plötzlich im Mittelpunkt der öffentlichen Aufmerksamkeit zu stehen. „Die Leute hören nicht gern etwas vom Los der Armen und geben nur Geld für Einrichtungen, die sie für nachweislich vertrauenswürdig halten - an Hospitäler oder Kirchen zum Beispiel. Wenn ich Spenden für gefallene Frauen und hilflose Kinder von ihnen will, halten Sie mir höchstens eine Predigt darüber, dass solche Menschen eben verdorben geboren werden und ich mich nicht mit ihnen gemein machen sollte. “


  „Ha, dabei sollte man sich vor denen hüten! “ erwiderte Eunice entrüstet.


  „Ich kenne diese aufgeblasenen Wichtigtuer. “ Das Blut stieg Annie vor Zorn in die Wangen. „Tun so stolz und vornehm, und schauen einen an, als wäre man ein ekelhaftes Krabbeltier, das gerade unter einem Stein hervorgekrochen kommt. Aber warte nur, wenn die glauben, es sieht keiner, dann kneifen sie unsereins in den... “


  „Still! “ unterbrach Oliver sie leicht vorwurfsvoll. „So spricht man nicht, mein Kind. “


  Annie seufzte. „Tschuldigung, das hatte ich vergessen. “ „Du musst weitermachen, Charlotte“, drängte Annabelle. „Irgendwann wird es den Leuten zu peinlich, dich immer mit leeren Händen davonzuschicken, wenn du sie um Geld bittest. “


  „Aber die meisten geben mir doch nicht einmal Gelegenheit, sie überhaupt danach zu fragen. Ich habe im letztenMonat mehr als zwei Dutzend Briefe an vermögende Familien der Stadt verschickt und um eine Unterredung gebeten, damit ich ihnen meine Arbeit und mein Anliegen schildern kann. Bis jetzt erhielt ich nicht eine Antwort. Man weicht mir aus. Alle behaupten, sie fänden nicht die Zeit, ein Treffen mit mir zu arrangieren. “


  „Deshalb solltest du auch öfter auf Bälle gehen und an Gesellschaften teilnehmen“, meinte Grace. „Du musst die Leute erwischen, wenn sie von vielen anderen umgeben sind, vor denen sie nicht dumm dastehen oder für geizig gehalten werden möchten. “


  Charlotte seufzte. „Ich gehe nicht gern zu solchen Empfängen. Bei Lord und Lady Chadwick habe ich nur zugesagt, weil sie Haydon und Genevieve versprochen hatten, dass sie mich ab und zu einladen wollen, wenn ich nach London ziehe. Deshalb fürchtete ich, sie wären beleidigt, wenn ich mich weigerte zu erscheinen. “


  „Ich weiß, du machst dir nicht allzu viel aus derlei Vergnügungen. “ Grace betrachtete sie mitfühlend. „Aber wenn du dieses Haus ohne die Hilfe von Haydon und Genevieve betreiben und wirklich etwas für die Armen tun willst, wird dir nicht viel anderes übrig bleiben, als diese Abneigung zu überwinden. “


  „Und der morgige Abend ist die beste Gelegenheit, um damit zu beginnen“, entschied Annabelle. „Lord und Lady Marston geben ihren berühmten jährlichen Sommerball. Es wird das Ereignis der Saison. Hast du denn keine Einladung erhalten? Wir stehen doch immer allesamt auf der Gästeliste! “


  „Ich habe bereits abgesagt“, gab Charlotte zu. „Ich weiß doch, dass Sie mich nur um Haydons Willen dazubitten. Dabei hoffen sie im Stillen, ich möge nicht erscheinen. “ „Nun, diesmal wirst du aber hingehen“, verkündete Annabelle entschlossen. „Du brauchst wirklich keine Angst zu haben, denn Simon, Grace, Jamie und ich werden ja bei dir sein. Was wird das für ein Spaß! “ Als sie den verzweifelten Gesichtsausdruck der Schwester bemerkte, fügte sie hinzu: „Man wird begeistert sein, dich lebendig und wohlbehalten wiederzusehen. Bestimmt wollen alle mit dir reden, um he-rauszufinden, wie du dem Schatten entkommen bist. “ „Dabei kannst du den versammelten Gästen von deinem Heim hier erzählen und ihnen das Geld aus der Tasche ziehen“, sagte Jamie. „Wenn du erst einmal einen so weit hast, dass er seine Börse öffnet, werden die anderen folgen, damit sie nicht wie Geizhälse dastehen. Du wirst schon sehen. “


  Doch Charlotte schüttelte den Kopf. „Ich kann da nicht hin, Annabelle. “


  „Aber weshalb denn nicht? “


  Weil ich es hasse, wenn mich alle anstarren, dachte sie verzweifelt. Weil ich nicht charmant, schön oder lebenslustig bin wie die anderen Frauen auf dem Ball. Man wird so tun, als ob man mich gar nicht bemerkt, während ich durch den Saal humple, aber ich kann die Blicke trotzdem fühlen. Weil ich wieder Krämpfe im Bein bekomme, wenn ich zu lange stehe; sitze ich aber die ganze Zeit, werden die Leute sich zuflüstern, ich sei eben ein Krüppel. Weil ich ihr Mitleid und ihre Verachtung nicht ertragen kann. Dann fühle ich mich schwach und hilflos, und das kann ich mir einfach nicht erlauben.


  „Ich habe nichts anzuziehen“, erwiderte sie endlich. Annabelle lachte. „Das ist kein Grund. Bei all den Kleidern in unseren Schränken werden Grace oder ich schon etwas Schönes für dich finden. “


  „Davon wird mir nichts passen“, wehrte Charlotte ab. „Ich bin kleiner als ihr beide. “


  „Ach, fast gar nicht“, entgegnete Doreen. „Hier und da ein bisschen weg, und es wird aussehen, als wär’s für Sie gemacht. Eunice und ich kümmern uns schon darum. “ „Ich habe keine Ballschuhe“, suchte Charlotte nach neuen Ausflüchten. Wieso wollten sie nicht einsehen, dass sie dort unmöglich erscheinen konnte? „Mein einziges Paar habe ich mir gestern im Regen ruiniert. Andere besitze ich nicht. “


  „Aber es bleibt noch genug Zeit, um welche zu kaufen. “ Annie war offensichtlich ganz Feuer und Flamme bei der Vorstellung, dass Charlotte auf einen richtigen Ball gehen würde! „Die Geschäfte sind doch voll mit den wunderbarsten Schuhen! Sie könnten ein richtig edles Paar mit Schleifen drauf nehmen! “


  „Annie hat Recht“, schaltete sich nun Simon ein. „Und mach dir nur ja wegen des Preises keine Sorgen - du weißt doch, dass Haydon und Genevieve nur zu gern dafür aufkommen werden. “


  „Zieh dich schnell an, damit Oliver uns in die Bond Street kutschieren kann. Da finden wir bestimmt das Richtige. Danach kommen wir wieder her, und du probierst einige Kleider, damit du dir das Schönste aussuchen kannst. “ „Nein, Annabelle“, antwortete Charlotte kleinlaut. „Ich will nicht, dass mich morgen auf dem Ball alle Leute anstarren. “


  „Wie bitte? “ fragte Oliver stimrunzelnd. „Ist das etwa dasselbe Mädchen, das gestern den berühmten Schatten vor dem wütenden Mob gerettet hat? “


  „Dieselbe, die ihn die Treppe raufgeschleppt hat, als er halb verblutet war und nicht mehr laufen konnte? “ fügte Doreen hinzu.


  „Die Kleine, die es kühl mit einem Inspector samt Konstabler aufnimmt und sich mit keiner Silbe verplappert, obwohl der Schatten oben im Bett liegt? “ wollte Eunice wissen.


  Oliver nahm Charlottes Hand und drückte sie liebevoll. „Wenn Sie dafür den Mut hatten, werden Sie doch wohl noch mit ein paar reichen Schnöseln auf einem Ball fertig! “


  „Du musst auch gar nicht ewig bleiben, Charlotte“, versprach ihr Jamie. „Wenn du gehen möchtest, sagst du uns einfach Bescheid, und wir bringen dich sofort heim. Das schwöre ich dir. “


  „Und dann können Sie Ruby, Violet und mir alles brühwarm erzählen. “ Annie schien ganz begeistert. „Das wird bestimmt großartig! “


  Da war Charlotte allerdings ganz anderer Meinung. Dennoch musste sie zugeben, dass es eine gute Gelegenheit war, um für ihre Sache zu werben.


  „Also schön“, erklärte sie endlich seufzend. „Ich werde hingehen. “


  Harrison drückte das Gesicht in den Teppich und stöhnte.


  Ein dünner Sonnenstrahl hatte einen Weg durch die zugezogenen schweren Samtvorhänge gefunden und traf Brydens Gesicht. Fest schloss er die Lider und drehte sich zur Seite. Er wusste nicht genau, wie schlimm die Kopfschmerzen tatsächlich noch waren, dafür war sein Verstand noch zu umnebelt. Ganz langsam, befahl er sich und atmete tief durch. Er war einfach entsetzlich müde und konnte noch nicht klar denken, was aber erfahrungsgemäß am Laudanum lag. Nein, sie waren verschwunden, befand er nach einem Augenblick. Erleichtert drehte er sich wieder auf den Rücken.


  Und fluchte laut - wegen des stechenden Schmerzes in seiner Schulter.


  Trotz eines leichten Schwindelgefühls und anhaltender Verwirrung gelang es ihm, sich vom Schlafzimmerfußboden zu erheben. Beim Anblick des abgetragenen Mantels, den er trug, kehrten erste Erinnerungen an die letzte Nacht zurück. Er streifte das alte Ding ab und knöpfte das Hemd auf. Was waren das nur für blutdurchtränkte Verbände um seine Schulter? Doch ja, er erinnerte sich undeutlich an zwei ältere Frauen mit schottischem Akzent. Nur eine Fleischwunde, hatten die beiden gesagt. Angestrengt dachte er nach. Da waren doch noch mehr Leute gewesen. Ein paar wenig damenhafte Mädchen. Ein alter Mann. Und ein Junge.


  Ja, und diese ausgesprochen hübsche junge Frau, die ihm bei den Chadwicks zu Hilfe geeilt war, nachdem sie ihn im Schlafzimmer überrascht hatte.


  „Harry? Bist du schon wach? “


  Eilig knöpfte Harrison das Hemd wieder zu und warf den Mantel über, um die Wunde zu verbergen. „Komm nur herein, Tony. “


  Die Tür wurde geöffnet, und ein schlanker goldblonder Mann betrat das abgedunkelte Zimmer. Er schwenkte aufgeregt eine Zeitung.


  „Hast du schon gehört? Der Schatten war wieder am Werk, und diesmal hat er Lord Haywood ermordet! “


  „Bitte vielmals um Verzeihung, Euer Lordschaft“, er-klärte Harrisons Butler, der atemlos hereinstürzte. „Ich hatte Mr. Poole unmissverständlich mitgeteilt, dass Sie noch keinen Besuch empfangen, aber er bestand darauf, Sie auf der Stelle zu sehen, und eilte die Treppe hinauf, bevor ich ihn... “


  „Schon gut, Telford“, brachte Harrison mühsam hervor, der kaum sprechen konnte. „Danke. “


  „Na also! Sehen Sie, Telford? Ich habe Ihnen doch gesagt, Harry wird nicht böse sein. “ Tony betrachtete den unterlegenen Butler amüsiert. Dieser schenkte ihm einen missbilligenden Blick und entschwand den Flur hinab. „Hat den armen Kerl mitten in die Brust geschossen“, fuhr Tony dann wieder an Harrison gewandt aufgeregt fort. „Und dann auf den Stufen liegen lassen, bis er verblutet war. Himmel, Harry, du siehst ja wirklich schlimm aus! “ schloss er dann stirnrunzelnd. „Was hast du gestern Nacht nur angestellt? “


  „Nichts Besonderes. “ Harrison ging zum Waschtisch und spritzte sich kaltes Wasser ins Gesicht.


  „Warst du aus? “


  „Nur kurz im Club. Dort habe ich etwas getrunken. “ „Na, das dürfte wohl mehr als ein Glas gewesen sein, wenn ich mir dich heute Morgen so anschaue“, befand Tony trocken.


  Harrison zuckte die Schultern und biss die Zähne zusammen, weil er dafür mit einem brennenden Schmerz belohnt wurde. „Was führt dich eigentlich her? “ fragte er dann, um dem Gespräch eine andere Wendung zu geben.


  „Hast du es etwa vergessen? Wir sind zum Lunch verabredet. Du wolltest, dass ich dich um elf Uhr abhole. “ Neugierig musterte er den Freund. „Das wirst du doch wohl noch wissen? “


  Harrison verzog keine Miene. Tatsächlich besaß er nicht die geringste Erinnerung an diese Verabredung. Jetzt ist es also schon wieder passiert, dachte er und wehrte sich gegen die aufsteigende Übelkeit. So begann es. Man konnte sich an diese oder jene Kleinigkeit nicht mehr erinnern- wie eine Verabredung zum Lunch oder wohin man das Buch gelegt hatte, in dem man gerade las. Einzeln betrachtet, schien keine dieser kleinen Vergesslichkeiten auch nur im Mindesten bedeutsam, außer dass man vielleicht ein wenig zerstreut war. Ja, man konnte sogar den häufigen Kopfschmerzen die Schuld daran geben. Doch im Ganzen genommen, ergab sich ein völlig anderes Bild.


  Ein dunkles Pochen am Hinterkopf warnte ihn davor, dass die schrecklichen Schmerzen nicht vollständig verflogen waren und jederzeit zurückkehren konnten.


  „Aber natürlich entsinne ich mich“, log er.


  „Na also. “ Tony lächelte. „Dann lass ich dich jetzt allein, damit du dich umziehen kannst. Ich erwarte dich unten im Arbeitszimmer. “


  „Nein, besser im Empfangssalon. Im Arbeitszimmer sieht es aus wie Kraut und Rüben. “


  „Das macht mir nichts aus“, versicherte Tony gut gelaunt. „Ich fühle mich inmitten der schönsten Unordnung ohnehin am wohlsten. “


  „Im Salon, Tony“, erklärte Harrison fest. „Das wäre mir wirklich lieber. “


  Tony schaute ihn beleidigt an. „Wie du willst, Harry, dann warte ich eben dort auf dich, aber beeil dich. Ich kann es kaum erwarten, in den Club zu kommen und das Neuste über den Schatten zu hören. Vielleicht weiß ja auch jemand, ob Lord Redmonds Mündel inzwischen wieder aufgetaucht ist. “


  „Wer? “


  „Das Mädchen, das vom Schatten entführt wurde“, erklärte Tony. „Sie ist eins der Waisenkinder, die der Marquess of Redmond bei seiner Heirat zu sich ins Haus nahm. Jetzt ist die Kleine natürlich erwachsen, aber verkrüppelt, weshalb Redmond auch keinen Gemahl für sie gefunden hat - obwohl ich ohnehin nicht wüsste, wer eine Frau mit so zweifelhafter Vergangenheit heiraten sollte. Offenbar hat sie sich letztes Jahr hier in London niedergelassen, um eine Besserungsanstalt für Huren und Straßenjungen zu gründen. “


  Ein Bild tauchte aus den Schleiern von Harrisons vernebeltem Gedächtnis auf. Es war das Gesicht einer schönen Frau, die besorgt auf ihn hinunterblickte. Sie wirkte ängstlich und... nein, Harrison wusste ihren Ausdruck nicht zu deuten.


  „Ist sie denn noch immer verschwunden? “ fragte er verwirrt.


  „Jedenfalls war sie das, als diese Zeitung gedruckt wurde“, erwiderte Tony. „Bestimmt erfahren wir im Club, was aus ihr geworden ist - egal, ob sie nun tot oder lebendig sein mag. “


  „Ich glaube nicht, dass sie tot ist. Der Schatten ist schließlich ein Juwelendieb und kein Mörder. “


  „Das dürfte sich seit letzter Nacht geändert haben, als er Lord Haywood erschoss, fürchte ich. Jetzt stehen die Behörden erst recht unter Druck, den Kerl endlich dingfest zu machen. Sollte er nun auch noch Redmonds Mündel umgebracht haben, wird die Polizei ihre Anstrengungen gewiss noch verdoppeln, um ihn an den Galgen zu bringen. Glaub mir, die Tage des Schattens sind gezählt! Na ja, ich gehe jetzt jedenfalls hinunter, Harry“, schloss er und klemmte sich die Zeitung unter den Arm. „Lass mich nicht zu lange allein. “


  Harrison wartete, bis die Tür sich hinter Tony geschlossen hatte. Dann presste er die Hände fest gegen die Schläfen.


  Er durfte auf gar keinen Fall noch mehr Laudanum nehmen. Im Augenblick musste er seine fünf Sinne unbedingt beisammenhalten. Und er würde auch keinen Wein trinken zum Essen, damit ihm keine Silbe der Gespräche im Club über den Schatten entging. Schließlich wollte er sich nicht wie ein Lamm zur Schlachtbank führen lassen. Er musste herausfinden, was man schon über ihn wusste, und es sich dann auch noch merken können. Und das wird mir gelingen, versicherte er sich selbst entschlossen.


  Dies war deutlich nicht der Zeitpunkt, trüben Gedanken an seinen verstorbenen Vater nachzuhängen. Stattdessen lenkte er all seine Aufmerksamkeit auf den pochenden Schmerz hinter den Schläfen, um ihn mit purer Willenskraft zu vertreiben.


  „Du kriegst mich nicht klein“, schimpfte er böse. „Verschwinde gefälligst! “ „Hier. “ Völlig außer Atem türmte Annabelle drei weitere Pakete auf die anderen, die Oliver bereits in den zitternden Armen hielt. „Das sind sieben Paar Abendschuhe, vier Stolen und ein halbes Dutzend neuer Handschuhe. Jetzt brauchen wir noch Strümpfe und Unterkleider, dann können wir nach Hause fahren und Charlotte ein paar Kleider anprobieren lassen. “


  „Bring doch die ganzen Sachen in die Kutsche, Oliver“, bat Grace, „und warte anschließend am Ende der Straße auf uns. So können wir noch in aller Ruhe an einigen Geschäften vorbeibummeln, ohne dass du dir dauernd den Kopf darüber zerbrechen musst, wo du am besten mit der Kutsche hältst. “


  Oliver spähte über den Berg von Paketen hinüber zu Charlotte. „Geht es Ihnen gut genug, um noch ein Stück zu laufen, Mädchen? “ fragte er besorgt. „Oder wollen Sie lieber Ihren Schwestern die restlichen Besorgungen überlassen und mit mir zur Kutsche kommen? “


  „Danke, Oliver, es geht mir gut. “


  Tatsächlich fühlte sich ihr Bein ganz steif an und schmerzte, aber das wollte sie auf gar keinen Fall zugeben. Nicht vor Oliver und genauso wenig vor ihren Schwestern. Außerdem beschlich sie ein merkwürdiges Gefühl, seit sie mit Annabelle und Grace aus der Kutsche gestiegen war- als ob jemand ihnen folgte. Am Anfang hatte sie den Gedanken als lächerlich abgetan. Wer sollte denn etwas davon haben, sich an ihre Fersen zu heften? Dennoch konnte sie diese sonderbare Ahnung nicht abschütteln. Als ehemaliges Kind der Straße hatte sie schon früh im Leben ein Gespür für solche Dinge entwickelt. Natürlich erregte sie heute besonders viel Aufmerksamkeit. Kaum erkannte sie jemand auf der Straße oder einer der Ladenbesitzer, erklärte man ihr, wie froh man sei, sie gesund und lebendig anzutreffen. Doch es waren nicht diese neugierigen Blicke, die Charlotte so unruhig werden ließen. Nein, sie wusste genau, dass jemand sie just in diesem Augenblick beobachtete.


  Es musste der Schatten sein, davon war sie überzeugt. Wer auch sonst?


  „Geh nur schon vor, Oliver“, wies sie den Alten lächelnd an. „Wir kommen dann gleich. “


  Zweifelnd erwiderte er ihr Lächeln. Er wusste seit Jahren, was es bedeutete, Schmerzen klaglos zu ertragen, und erkannte die Anzeichen daher auch bei anderen Menschen. „Ja wirklich? “


  „Sobald ich nur im Mindesten müde werde, mache ich mich sofort auf den Weg zur Kutsche“, versprach Charlotte feierlich.


  „Es dauert nicht mehr lange, Oliver“, fügte Annabelle hinzu. „Nur noch ein paar Geschäfte. “


  Er schnaubte ungeduldig. „Das haben Sie schon vor einer Stunde gesagt. “


  „Aber diesmal ist es uns wirklich ernst“, versicherte Grace. „Wir passen auf, dass Charlotte sich nicht zu viel zumutet. Bestimmt! “


  „Das will ich auch meinen. Die Kleine ist nicht dran gewöhnt, auf der Jagd nach einem Paar Schuhe den halben Tag durch ganz London zu wandern. “ Damit drehte er sich um und marschierte davon.


  „Dir geht es doch wirklich gut genug, um noch ein bisschen weiterzubummeln, Charlotte? “ Annabelle wurde plötzlich klar, dass sie nicht sonderlich einfühlsam mit der Schwester umging. „Grace und ich können sonst auch allein die letzten Sachen für dich besorgen. “


  „Tatsächlich würde ich gern eine kurze Pause einlegen“, gab Charlotte zu. „Am besten gehst du schon einmal mit Grace ins Geschäft. Ich bleibe hier draußen und sehe mir die Auslagen im Schaufenster an, bis ihr beide fertig seid. Ich brauche ein wenig frische Luft. “


  „Ich leiste dir Gesellschaft“, erbot sich Grace. Ihr missfiel die Vorstellung, die Schwester hier draußen allein zu lassen.


  „Nein, das ist ganz unnötig“, widersprach Charlotte eilig. „Ihr werdet ja nicht lange brauchen, und Annabelle legt Wert auf deine Meinung. Es geht bestimmt alles schneller, wenn du sie begleitest. Andernfalls kauft sie noch den Laden leer. “


  „Ha, so schlimm bin ich doch gar nicht“, protestierte An-nabelle lachend.


  „O doch, du brauchst jemanden, der auf dich aufpasst“, neckte Grace. „Also gut, Charlotte, wir sind gleich wieder bei dir. “


  „Lasst euch ruhig Zeit. “ Charlotte lächelte den beiden zu. „Mir passiert schon nichts. “


  Sie wartete kurz, bis die zwei im Laden verschwunden waren, dann schaute sie sich suchend um, ob sie irgendwo die hoch gewachsene, breitschultrige Gestalt des Schatten entdeckte. Doch unter den zahlreichen Leuten, die den schmalen Bürgersteig bevölkerten, erinnerte niemand sie an den berüchtigten Dieb, der sie gestern Nacht noch so fest in den starken Armen gehalten hatte. Sie humpelte ein wenig die Straße hinunter und erntete die üblichen überraschten und mitleidigen Blicke. Tu, als würdest du gar nichts merken. Sie versuchte, die Demütigung zu verdrängen, und ging tapfer weiter. Nach einem kurzen Stück Wegs bereits wollte ihr Bein sie kaum noch tragen. Traurig und entmutigt machte sie kehrt.


  Da bemerkte sie, wie ein großer, kräftiger Mann schleunigst in eine finstere Nebenstraße einbog, die von der teuren Einkaufsgegend wegführte.


  Mit heftig klopfendem Herzen ging sie auf die Gasse zu. Warte auf mich, flehte sie im Stillen aufgeregt. Mit einiger Mühe drängte sie sich durch die Menschenmenge auf dem Bürgersteig.


  Und sie hatte schon geglaubt, der Schatten wäre für immer aus ihrem Leben verschwunden - offensichtlich ein Irrtum. Natürlich wäre es ihm ein Leichtes gewesen, heute Morgen vor ihrem Haus zu warten, bis sie hinauskam. Aber sie konnte verstehen, dass er sich davor scheute, sie anzusprechen, weil sie in Begleitung ihrer Schwestern gewesen war. Deshalb folgte er ihr jetzt verstohlen. Er hoffte auf einen Augenblick, in dem er sie allein antreffen würde, damit er ihr für die Hilfe gestern danken konnte.


  Obwohl sie sich unbändig freute, ihn wiederzusehen, wünschte sie keinen weiteren Dank. Wenn er sie ansprach, würde sie ihm versichern, ihm gern beigestanden zu haben, als er so verzweifelt jemanden gebraucht hatte. Undin den wenigen Minuten, die ihnen dann noch blieben, musste sie auf ihn einwirken, damit er das Verbrechen ein für alle Mal aufgab. Stattdessen sollte er etwas Sinnvolles anfangen mit seinen Fähigkeiten. Zweifellos besaß er zahlreiche Gaben und Talente, die ihn dazu bestens befähigten. Bald schon würde er dann sein Leben als rechtschaffener Bürger genießen und nicht mehr ständig fürchten, im Gefängnis zu landen - oder gar Schlimmeres.


  Es war dunkel in der schmalen Gasse und stank nach verrottendem Abfall. Sie bemühte sich, so wenig wie möglich zu atmen, während sie die schmutzige Straße entlanghumpelte. Der Schatten war hinter ein paar klapprigen Kisten verschwunden, die am Rand der Gasse standen.


  „Sie brauchen keine Angst zu haben! “ rief Charlotte sanft. „Ich bin es doch nur. “


  Keine Antwort.


  „Niemand weiß, dass Sie mir folgen“, fügte sie hinzu, um ihn zu beruhigen. „Ich bin Ihnen heimlich nachgeschlichen. Wenn meine Schwestern nach mir suchen sollten, werden Sie es zuerst in den Läden tun. Hier werden Sie mich im Leben nicht vermuten. “


  Noch immer Schweigen.


  Sie biss sich auf die Lippen. Weshalb sprach er nicht mit ihr? „Geht es Ihnen auch gut? “


  Jetzt trat er halb aus dem Schatten und nickte. Die billige Schirmmütze hatte er tief in die Stirn gezogen, so dass seine Züge nicht zu erkennen waren. Seine ganze Haltung verriet, dass er misstrauisch blieb. Ganz offensichtlich zweifelte er, ob er ihr wirklich ganz vertrauen durfte.


  „Ich freue mich, dass Sie sich heute so viel besser fühlen“, versicherte sie eilig. „Gestern Nacht war ich doch in großer Sorge um Sie. Als man mir sagte, Sie seien fort, fürchtete ich schon, Sie besäßen nicht mehr genügend Kraft, um es bis nach Hause zu schaffen. “ Vorsichtig machte sie ein paar kleine Schritte auf ihn zu. Ob er ihr wohl erlauben würde, sein Gesicht zu sehen?


  „Sie bringen sich in Gefahr, wenn Sie mir weiter folgen“, fuhr sie fort. „Gestern war ein Inspector bei mir. Er hat nach Ihnen gesucht. Ich fürchte, er hat mir meine Ge schichte nicht ganz abgenommen. Deshalb dürfen wir einander von nun an auch nicht wieder treffen. Haben Sie mich verstanden? “


  Sie stand jetzt ganz dicht bei ihm und wartete, dass er sie auffordern würde, noch näher zu kommen. Doch er sprach auch weiterhin kein Wort.


  „Wollten Sie mir noch etwas sagen? “ fragte sie lockend wie eine Taube.


  Nichts.


  „Soll ich wieder gehen? “


  Er schüttelte den Kopf.


  „Darf ich näher treten? “


  Zögern, dann ein Nicken.


  Das Herz klopfte ihr vor Aufregung bis zum Hals, wenn sie auch ein wenig Angst bekam. Sie machte einen Schritt nach vorn, dann noch einen, so dass sie den Schatten mit der ausgestreckten Hand hätte berühren können.


  Zwar hielt er den Kopf gesenkt, und es war ziemlich dunkel in der Gasse, dennoch erkannte sie grauen Flaum auf seiner vernarbten Wange. Überrascht schaute sie noch einmal genauer hin. Sie hatte nicht gedacht, dass der Schatten schon so alt war. Und sein Mund, der gestern noch so voll und sinnlich auf sie gewirkt hatte: hart, mit dünnen Lippen, die zu einem schiefen Grinsen verzogen schienen. Endlich erkannte sie auch die breite weiße Narbe, die sich vom Mundwinkel übers Kinn zog.


  Vor Grauen wie versteinert stand sie da, unfähig, auch nur eine einzige Silbe hervorzubringen.


  „Hallo, Lottie“, hörte sie dann seine leise amüsierte Stimme. „Hast wohl nicht damit gerechnet, mich hier zu treffen, was? “


  Archie trat nun ganz aus dem Schatten und hob den Kopf, damit sie sein Gesicht sehen konnte. „Was denn? “ fragte er scheinbar bestürzt, während er sich an ihrem Entsetzen weidete. „Ja, ja, dein alter Herr ist von den Toten auferstanden. “


  Nein, dachte Charlotte, der ganz übel wurde. Nein, er kann unmöglich hier sein, Nein, nein, nein.


  „Du scheinst ja nicht besonders erfreut, mich zu treffen“, meinte er stirnrunzelnd. „Komm her und gib mir einen Kuss! Oder bist du dir für einen Kerl wie mich jetzt zu fein? “ Er lachte hässlich.


  „Was willst du? “ flüsterte sie. Ich bin kein kleines Mädchen mehr, ermahnte sie sich in Gedanken verzweifelt; er besitzt keine Macht über mich.


  Verzweifelt blickte sie sich in der Gasse um. Aber sie war mutterseelenallein mit Archie und fühlte sich furchtbar hilflos.


  „Nun, ich wollte dich halt Wiedersehen“, erklärte er unschuldig. „Ein Vater wird doch noch das Recht haben, sein eigen Fleisch und Blut zu besuchen. Besonders nachdem er so viele harte Jahre im Zuchthaus bei Schwerstarbeit verbracht hat. Da hat man genügend Zeit zum Nachdenken, während man sich abrackert. Kennst du die Kurbelmaschine, Lottie? “ Er verengte die Augen zu Schlitzen. „Weißt du, wie viele Umdrehungen ein Mann pro Tag daran schaffen muss oder wie oft er dabei die Peitsche zu schmecken bekommt? “


  Charlotte schüttelte teilnahmslos den Kopf.


  „Zehntausend Mal“, erklärte er. „Klingt unmöglich, was? Das macht dir den Tag lang! Besonders wenn der Aufseher die Kurbel so fest gezogen hat, dass du dich mit dem ganze Gewicht dagegen stemmen musst, um sie auch nur einmal herumdrehen zu können. Zuerst sind die Hände dran- die Innenflächen sind voller Blasen und eiternder Wunden. Aber man merkt es kaum, weil sich die Finger so verkrampfen, dass man denkt, man könnte sie nie mehr bewegen. Und danach ist dein ganzer Körper ein Wrack - von den Handgelenken bis zu den Füßen. Doch auch darüber zerbrichst du dir kaum den Kopf. Am Abend bist du halb tot und weißt, es wird morgen wieder genauso weitergehen. Du kannst nur beten, dass du deine Entlassung noch erlebst. Wie du siehst, hab ich’s geschafft. “ Er lächelte und stellte dabei eine faulende gelbliche Zahnreihe zur Schau. „Ich bin nicht so leicht unterzukriegen, Lottie, genauso wenig wie du. Allerdings hatte ich nicht erwartet, dich so gut beieinander wiederzusehen. Schau dich nur an! Fährst mit vornehmen Leuten in einer Kutsche herum! Hast es weit gebracht für ein dreckiges kleines Gör, das früher geklaut hat, um zu überleben. Das kann man wohl sagen! “ Er spuckte auf den Boden.


  „Wie hast du mich gefunden? “ fragte sie leise. Sie konnte es kaum fassen, dass er wirklich vor ihr stand und nicht nur ein böser Traum war.


  „Hat mich ganz schön Mühe gekostet“, gab er zu. „Nachdem ich rauskam, bin ich mal hierhin, mal dahin - nur nicht zurück nach Inveraray. Ich dachte, du wärst bestimmt tot. Bist ja immer krank und schwächlich gewesen. Falls du nicht schon im Gefängnis gestorben bist, dann wohl spätestens im Arbeitshaus, habe ich angenommen. Doch nach ein paar Jahren Wanderschaft war ich zufällig wieder in der Nähe von Inveraray und wollte doch mal schauen, was wohl aus dir geworden ist. Stell dir nur meine Überraschung vor, als ich hörte, dass so eine alte Jungfer dich aus dem Loch geholt hat. Der Gefängnisleiter wollte mir nicht mehr verraten, aber mir war es recht. Wenn die Frau dich unbedingt haben wollte, sollte Sie dich ruhig behalten. Immerhin warst du inzwischen kein kleines Kind mehr, und ich konnte dich nicht mehr beaufsichtigen. Also zog ich wieder meiner Wege. Und dann vor einigen Monaten kam ich nach London. Da höre ich in St. Giles und Seven Dials doch eines Tages von einer verkrüppelten Frau, die ein Haus für Huren gegründet hat - Geld sollte die Kleine haben. Ist schließlich das Mündel des Marquess of Redmond, der in Nordschottland lebt. Na, ich habe noch ein bisschen herumgefragt und fand heraus, dass sie eine Miss Charlotte Kent ist. Da dachte ich bei mir, Augenblick mal, ein verkrüppeltes Mädel aus Schottland namens Charlotte, das sich mit Huren und Gesindel abgibt? Also brachte ich in Erfahrung, wo du wohnst. Und als ich dich dann hinken sah, wusste ich sofort, na, das ist doch meine Lottie! Und was ist sie groß geworden! “


  Er stocherte mit einem schmutzigen Fingernagel in den Zähnen. „Du hast es dir also gut gehen lassen in all den Jahren, die ich im Gefängnis vor mich hinrottete. Da wird’s ja wohl Zeit, dass du deine Reichtümer mit deinem alten Vater teilst. Immerhin wärst du ohne meine Wenigkeit garnicht auf der Welt und hättest kein schönes Leben! “


  Charlotte biss sich auf die Lippe, bis sie Blut schmeckte. Die Ängste ihrer Kindheit überwältigten sie. In ihrer Panik brachte sie kein Wort hervor. Es war ohnehin unnötig, sich mit ihm auf ein Gespräch einzulassen, wie sie sehr wohl wusste. Ihr Vater hielt nicht viel von Ungehorsam. Widerworte und Aufmüpfigkeit hatten ihr stets nur Prügel eingebracht - ob Buchan sie dabei nun mit den Fäusten schlug oder gar mit dem Ledergürtel.


  Das Bein schmerzte sie jetzt schrecklich. Wenn sie nicht bald wieder in der Kutsche Platz nahm, würde sie einen schrecklichen Krampf bekommen.


  „Was willst du von mir? “


  „Nicht mehr, als mir zusteht“, versicherte er. „Schließlich war ich es, der nach dem Tod deiner Mutter all die Jahre für dich gesorgt hat. Hab dich gefüttert und gekleidet und dir ein Dach über dem Kopf gegeben, wenn ich konnte. Mancher Kerl hätte dir einen Fußtritt verpasst und sich aus dem Staub gemacht. Aber nicht Boney Buchan! Deine Mutter hat auf dem Totenbett geschworen, dass du mein eigenes Kind bist, und obwohl sie ein diebisches verlogenes Luder war, habe ich dich doch immer behandelt wie mein eigen Fleisch und Blut. “


  Die hässlichen Worte über ihre Mutter berührten Charlotte nicht. Sie hatte sie nicht gut genug gekannt, als dass sie mehr denn Mitleid für die arme Frau empfand, die mit einem solchen Gatten gestraft gewesen war. Was musste das für eine Qual gewesen sein! Charlotte war unbegreiflich, was ihre Mutter zu diesem Ekel hingezogen haben mochte. Wie konnte dieses Scheusal es wagen, so zu tun, als hätte er für sie gesorgt, als sie ein Kind gewesen war! All diese schrecklichen Jahre voller Trunksucht, Gebrüll und blanker Gewalt! Doch er schien wirklich zu glauben, was er da sagte.


  Nun, es hatte keinen Sinn, mit ihm zu streiten. Andernfalls bekam sie nur eine Kostprobe seiner Grausamkeiten. Das wusste sie seit Kindesbeinen.


  „Wie viel? “ flüsterte sie.


  „Fünftausend Pfund. “


  Schockiert schaute sie ihn an.


  „Ja, du hast richtig gehört“, bestätigte er amüsiert über ihr Entsetzen. „Und damit kommst du noch billig weg. Denk nur an all die Mühen, die ich für dich auf mich genommen habe! Wenn du nicht gewesen wärst, hätte man mich damals gar nicht geschnappt, Lottie, und ich hätte nicht acht Jahre im stinkenden Loch gesessen, ohne zu wissen, ob ich es noch erlebe, dass man mich wieder rauslässt. Schuften lassen haben sie mich wie ein Pferd und noch dazu ausgepeitscht. Und du hast die ganze Zeit im Luxus geschwelgt bei einem Marquess, der dich auf Samtkissen bettet und dir Bonbons kauft. “ Er grinste schief. „Oder hast du dich dafür sogar bei ihm erkenntlich gezeigt? “ Seine vulgäre Art widerte sie an. Voll Abscheu wandte sie den Kopf ab, schluckte hart und kämpfte gegen die aufsteigende Übelkeit.


  „Ich habe keine fünftausend Pfund“, erklärte sie dann schwach. „So viel Geld besitze ich einfach nicht. “


  „Hältst du mich für einen Dummkopf? “ Die Zornesröte stieg ihm ins Gesicht. „Ich weiß alles über deinen feinen Stiefvater. War sogar in Mayfair und hab sein schönes Haus gesehen. Glaub also ja nicht, dass du mich mit ein paar mickrigen Scheinchen abspeisen kannst. Ich will das Geld, und zwar schnell. “


  „Das ist keine Lüge“, beteuerte Charlotte verzweifelt. „Ich wohne nicht in Mayfair. Das Haus, in dem ich lebe, ist nur gemietet. Dafür kommt tatsächlich Lord Redmond auf. Aber wir haben eine Abmachung, dass ich für alles andere Geld sammle. Wenn ich persönlich etwas brauche, unterschreibe ich dafür, und ihm werden die Rechnungen geschickt. Ich besitze keine fünftausend Pfund. “ Verächtlich spuckte er auf den Boden. „Dann wirst du sie wohl besorgen müssen, was? “


  „Unmöglich - Lord Redmond würde mir niemals einfach so viel Geld in die Hand drücken, und ich habe noch nicht genügend Spenden gesammelt... “


  Er packte sie mit seinen riesenhaften Händen.


  „Erzähl mir nicht, du könntest den Zaster nicht auftreiben, Lottie“, zischte er drohend. „Ich weiß, wo du wohnstund auch, wo ich die anderen Bälger von Seiner hochwohlgeborenen Lordschaft finde. Falls du also nicht möchtest, dass deiner vornehmen neuen Familie etwas zustößt, schleppst du besser die Scheine an, verstanden? “


  Gefühllos presste er ihr die Oberarme zusammen. Sie erinnerte sich leider nur zu gut daran, wozu er fähig war. Plötzlich fühlte sie sich wieder wie eine Siebenjährige. Tränen schossen ihr in die Augen, und sie begann am ganzen Körper vor Angst und Ekel zu zittern.


  „Ja doch“, hauchte sie atemlos, bemüht, nicht zu weinen. Wenn er erst sah, wie ihr die Tränen über die Wangen liefen, wurde alles noch schlimmer. Schon früher hatte er sie nur umso härter geschlagen, je mehr sie geschluchzt hatte. „Ich werde das Geld besorgen. “


  Archie funkelte sie düster an. Böse schien es dabei in seinen Augen aufzuleuchten. „Dir bleiben vier Tage. Danach komm ich zu dir und hol’s mir ab. Und denk nicht mal daran, jemandem etwas davon zu erzählen, Lottie“, warnte er. „Wenn ich die Polizei in meiner Nähe entdecke, werden du und deine teuren Lieben es bitter bereuen! Kapiert? “


  „Ja“, flüsterte sie.


  „Gut. “ Unvermittelt gab er sie frei. „Dann sehe ich dich also in vier Tagen. “ Damit wandte er sich um und verschwand.


  Verzweifelt presste Charlotte die Hände vors Gesicht. Bestimmt suchten Annabelle und Grace schon nach ihr. Entschlossen holte sie ein paar Mal tief Luft, um sich zu beruhigen, dann humpelte sie langsam zurück in die vornehme: Welt der feinen Gesellschaft, am Ende der Gasse.


  „Da bist du ja! “ rief Annabelle, als sie die Schwester erblickte. „Wo um Himmels willen hast du nur gesteckt? “ „Ich habe mich nur kurz in diesem Geschäft umgeschaut. “ Charlotte zeigte auf den nächstgelegenen Laden. „Wir hatten Angst um dich. “ Besorgt betrachtete Grace sie. „Fühlst du dich auch wohl? Du siehst furchtbar blass aus. “


  „Danke, ich bin nur ein wenig müde. Können wir jetzt heimfahren? “


  „Natürlich. “ Grace nahm sie beim Arm und hakte sich unter. „Stütz dich ruhig auf mich, während wir Oliver entgegengehen. “


  „Tut mir Leid, dass es so lange gedauert hat. Wir hätten wissen müssen, dass wir dich überfordern“, entschuldigte sich Annabelle.


  „Habt ihr noch etwas Schönes gekauft? “ fragte Charlotte, um das Gespräch von sich selbst abzulenken.


  „Ja, die allerwunderbarsten Seidenstrümpfe für dich- so zart und leicht, dass du fast glauben wirst, du trügest gar keine“, erwiderte Annabelle begeistert. „Und dann sind wir auf ein bildschönes Korsett gestoßen, aber uns war leider klar, dass du nie auf den Gedanken verfielest, dir etwas derart Extravagantes zu leisten. Dennoch haben Grace und ich beschlossen, dass du es einfach haben musst... “


  Charlotte nickte lächelnd und tat, als hörte sie dem fröhlichen Geplapper der Schwestern wirklich zu, die begeistert von ihren Einkäufen berichteten.


  Ich sitze in der Falle, dachte sie entsetzt, während sie zur Kutsche humpelte.


  Boney Buchan hatte sie aufgestöbert. Bis sie ihn auszahlte, war sie ihm vollkommen ausgeliefert.


  5. KAPITEL


  Es war eine Nacht wie geschaffen für einen Juwelendieb.


  Überall glitzerten Diamanten, Rubine und Smaragde auf porzellanweißen Dekolletes und in den Ohrläppchen der anwesenden Damen im Ballsaal. Und auch an den Handgelenken und Rüschenkragen der sie begleitenden Herren funkelten teure Steine. In der Luft hing der Duft schwerer Parfüms und exotischer Gewürze. Bei dem eifrigen Geplapper der Gäste konnte man die fröhliche Tanzmusik des Orchesters kaum noch vernehmen. Natürlich waren der Schatten und sein fataler letzter Raubzug vor zwei Tagen auch hier das beliebteste Thema des Klatsches. Jeder hatte so seine eigene Vermutung über die wahre Identität des Diebes, die Schwere seiner Verletzung, den Grund für seinen Mord an Haywood und die folgende Entführung von Redmonds altjüngferlichem Mündel. Ein unberührtes Glas Wein in der Hand, schaute sich Harrison im Saal um. Den Unterhaltungen folgte er nur mit halbem Ohr. Die Wunde in der Schulter pochte bedenklich, und die süßlichen Gerüche im Saal drohten einen erneuten Anfall von Kopfschmerz auszulösen.


  Wären die teuren Geschmeide nicht gewesen, wäre er mit einer Flasche besten Cognacs daheim geblieben und hätte seine Schulter geschont.


  „... und dann springt er aus der Kutsche und verschwindet einfach so“, schloss Lord Chadwick gerade mit vor Wichtigkeit geschwellter Brust seinen Bericht der Ereignisse und betrachtete stolz sein hingerissenes Publikum.


  „Sie hatte Glück, dass er sie nicht auch umgebracht hat“, erklärte Lord Shelton und schüttelte ungläubig daskleine kahle Haupt.


  „Aber weshalb hätte er das denn tun sollen? “ Lord Reynolds runzelte die Stirn. „Miss Kent ist ein Krüppel, da war sie ja wohl kaum eine Bedrohung für ihn. “


  „Niemand ist dem Schatten je so nahe gekommen wie sie“, entgegnete Shelton, als sei das doch nun wirklich ganz offensichtlich. „Sie wäre vielleicht in der Lage, ihn wiederzuerkennen. Das hätte er verhindern können, indem er sie ermordet. “


  „Aber in der Zeitung stand doch, sie habe sein Gesicht nicht gesehen - er trug die ganze Zeit eine Maske“, schaltete sich Tony ein.


  „Na und? “ So einfach war Shelton nicht zu belehren. „Vielleicht könnte sie ihn am Gang, der Gestik oder seiner Stimme erkennen. “


  „Ich kann mir nicht vorstellen, dass jemand des Mordes angeklagt wird, mit seiner Stimme als einzigem Beweis“, wehrte Lord Beckett verächtlich ab und fuhr sich über den grauen Bart. „Außerdem kann man die auch verstellen. “ „Wie dem auch sei, jedenfalls ist der Kerl davongekommen. “ Lord Chadwick nahm einen großen Schluck Wein zur Beruhigung, schließlich war er gestern nur einen Schritt vom Tode entfernt gewesen. „Und die Polizei bringt weiter nichts zu Stande, als darauf zu warten, dass er wieder zuschlägt. “


  „Miss Kent scheint keine sonderlich brauchbare Zeugin gewesen zu sein“, stellte Lord Reynolds missbilligend fest. „Kein Wunder, immerhin ist sie ja auch als die Samariterin der Londoner Unterwelt bekannt. “


  „In der fließt eben schlechtes Blut“, bestätigte Lord Shelton. „Da kann man machen, was man will, es ändert eben nichts, ganz gleich, wie viel Geld plötzlich dahintersteckt. “


  „Sie behaupten, Miss Kent hätte schlechtes Blut, weil Sie versucht, den weniger Glücklichen zu helfen? “ fragte Harrison ruhig.


  „Natürlich nicht“, erwiderte Shelton. „Viele Damen sind bekannt für ihre Wohltätigkeit - so übrigens auch meine Gemahlin. Aber sie arbeiten für bekannte Einrichtungen von erstklassigem Ruf, indem sie zum Beispiel Handarbeiten herstellen, die dann auf Basaren verkauft werden. Oder aber sie bitten ihre Männer um Spenden. “


  „Miss Kent lebt mit Dieben und Huren unter einem Dach“, fügte Reynolds hinzu. „Keine anständige Frau wäre bereit, das eigene Haus mit dem schlimmsten Gesindel zu teilen. Es ist schlicht schockierend. Völlig unbegreiflich, weshalb Lord Redmond dieses Benehmen duldet. “


  „Nun, sie ist eben eine der ihren. “ Beckett verzog verächtlich den Mund. „Alle Mündel des Marquess waren früher selbst Diebe und Huren - und saßen auch allesamt mehr oder weniger lange im Gefängnis für ihre Schandtaten. Redmond hat zwar sein Bestes getan, ihnen einen anständigen Ruf zu verschaffen, aber aus einem Muli wird eben kein Vollblut. Was für ein Narr der Mann doch ist! “ Harrison betrachtete das Glas in der Hand und tat unbeteiligt. Er wäre nie darauf gekommen, dass Miss Kent selbst einmal eine Diebin gewesen war. Daher also ihr Vortrag über die Grauen des Gefängnislebens und die Segnungen eines ehrbaren Lebens. Dass sie als kleines Mädchen hinter Gittern gesessen haben sollte, berührte ihn auf sonderbare Weise. Selbstverständlich wusste er, dass in England Kinder regelmäßig zu Haftstrafen verurteilt wurden. Bisher allerdings hatte er dabei stets an irgendwelche gewieften Knäblein gedacht, die es nicht besser verdient hatten. Diese Beschreibung wollte allerdings so gar nicht auf Miss Kent passen.


  „Wahrscheinlich steckt sie mit dem Schatten unter einer. Decke“, überlegte Shelton laut. „Wenn Lady Chadwicks, Dienerin die beiden nicht überrascht hätte, wären sie bestimmt zusammen mit den gesamten Juwelen verschwunden. “


  „Das ist doch einfach lächerlich“, widersprach Chadwick. „Miss Kent war schließlich ein geladener Gast bei unserem Dinner und ist noch dazu ein Mündel Lord Redmonds. “


  „Finden Sie es denn gar nicht sonderbar, dass sie sich ins Schlafgemach Ihrer Gemahlin schleicht und dort ausgerechnet auf den Schatten trifft, während alle anderenunten beim Essen sitzen? “


  „Aber der Schatten ist doch bekannt dafür, dass er in Häuser einbricht, deren Eigentümer bei seiner Tat anwesend sind! “ rief Tony. „Er schleicht sich stets unbemerkt hinein und wieder hinaus. “


  „Trotzdem, was machte sie denn da oben, obwohl die ganze Gesellschaft unten zu Tisch saß? “ Beckett verengte die Augen zu Schlitzen. „Ich finde das verdächtig, wenn Sie mich fragen. “


  „Miss Kent hatte meiner Gemahlin mitgeteilt, dass sie sich nicht wohl fühle, und darum gebeten, sie für einige Minuten zu entschuldigen“, erzählte Chadwick. „Weil alle anderen Schlafzimmer von übernachtenden Gästen belegt waren, bot ihr Lady Chadwick das eigene an. “


  „Und dort stolpert sie rein zufällig über den Schatten? “ Shelton schüttelte den Kopf. „Nein, nein, die beiden waren oben verabredet, glauben Sie mir. Die wollten sie zusammen ausrauben. “


  „Aber warum um alles in der Welt sollte sie die Juwelen der Chadwicks stehlen wollen? “ fragte Beckett. „Redmond hat genug Geld und sorgt für sie wie für alle seine Kinder. “


  „Der Drang zum Stehlen liegt eben im Blut“, entschied Shelton. „Wie auch die Veranlagung zu Gewalt und Sittenlosigkeit. Da ist nichts zu machen. Deshalb bleibt auch nichts anderes übrig, als Verbrecher einzusperren. Und in ihrem Haus päppelt die Kent den Abschaum auch noch wieder hoch, während das Gesindel sich dabei gegenseitig mit guten Ratschlägen versorgt für die nächsten Schandtaten, die wir braven Leute ausbaden müssen. Falls ich ihr je begegnen sollte, werde ich ihr hübsch die Meinung sagen! “


  „Sieht aus, als sollten Sie dazu gleich Gelegenheit erhalten“, stellte Reynolds fest. „Wenn ich mich nicht sehr irre, steht die Dame dort drüben am anderen Ende des Saals. “ Erstaunt schaute Harrison auf, doch er konnte seine Retterin nicht ausmachen. Charlotte war in einem von Juwelen glitzernden Schwarm von Menschen verborgen, der sie aufgeregt umschwirrte.


  Dann teilte die Menge sich plötzlich, und er erblickte die bezaubernde junge Frau, der er das Leben verdankte.


  Wie unsicher und zerbrechlich sie inmitten all dieser neugierigen Leute wirkte, die sie mit aufgeregten Fragen geradezu überschütteten. Ihr zartes Gesicht war blass, die Miene ernst, obwohl einige Bemerkungen der beiden hoch gewachsenen Herren an ihrer Seite ihr ein gezwungenes Lächeln entlockten. Harrison kannte Miss Kents Beschützer nicht, doch offensichtlich waren die zwei sehr besorgt um sie. Der eine hatte ihren Arm auf den seinen gelegt, während der andere sich bemühte, die Ballgäste auf Abstand zu halten. Zu Charlottes Gesellschaft gehörten auch zwei Damen: eine atemberaubende blonde Schönheit, die charmant die Fragen der Leute beantwortete, und eine bildhübsche Brünette, die nach links und rechts lächelte und nickte. In diesem großen Saal und als Mittelpunkt der all- gemeinen Aufmerksamkeit kam ihm Charlotte noch zierlicher vor. Schmal, schüchtern und ängstlich, um genau zu sein. Er konnte ihr Unbehagen fast fühlen. Die unverhohlen neugierigen Blicke der Anwesenden waren wirklich peinlich.


  Was zur Hölle tat sie nur hier, wenn ihr dieser Auftritt so offensichtlich unangenehm war?


  „Komm, Harry, wir wollen uns mit ihr unterhalten“, drängte Tony.


  „Nein. “


  „Willst du denn nicht hören, was sie von ihrer Begegnung mit dem Schatten zu berichten hat? “


  „Kaum. “


  Harrison wirbelte den Wein im Glas herum, musterte Charlotte und tat gelangweilt. Sie hätte auf keinen Fall hier erscheinen dürfen, dachte er, während sie tapfer Fra gen beantwortete. Nicht weil er befürchtete, dass sie etwas über ihn preisgeben würde, was zu seiner Verhaftung führte. Nein, sie hatte ihn schließlich genau davor beschützt- obwohl ihm schleierhaft blieb, weshalb eigentlich. Wahrscheinlich war er für sie lediglich ein weiteres schwarzes Schaf, das sie zu erretten gedachte. Das arme Opfer einer ungerechten Gesellschaft, dem man nur ein warmes Essenvorsetzen musste und dann mit einigen weisen frommen Worten den Weg zurück ins Licht wies. Warum sollte sie auch irgendetwas anderes in ihm vermuten? Er hatte ihr keinerlei Grund dazu gegeben.


  „Ich werde ein wenig frische Luft schnappen“, verkündete er, stellte das volle Glas auf einem Tisch ab und schlenderte hinüber zu den Flügeltüren, die hinaus auf den Balkon führten. Tony hingegen schloss sich der Menge an, die die neuerdings berühmte Miss Kent umschwärmte.


  „... deshalb muss diesen armen Frauen und Kindern geholfen werden. Und zwar nicht, indem man sie ins Arbeitshaus steckt, wo ihr Geist gebrochen und ihr Körper geschunden wird. Nein, sie brauchen einen sicheren Hafen, ein Dach über dem Kopf, genügend zu essen und saubere Kleider. Wir müssen ihnen Lesen und Schreiben beibringen und sie ein ordentliches Handwerk erlernen lassen. Nur wenn man diesen bedauernswürdigen Geschöpfen Gelegenheit gibt, sich ihr Brot auf ehrliche Art und Weise zu verdienen, können wir sie zu einem ehrlichen Leben bekehren. “


  Charlotte ballte die Fäuste und schluckte. Hoffentlich bemerkte ihr Publikum nicht, wie viel Angst sie hatte. Ihr war wohl bewusst, dass die Leute ihren Vortrag ohnehin nicht hören wollten. Nein, die waren nur erpicht auf die Geschichte mit dem Schatten. Auf eine Predigt über christliche Nächstenliebe und ihre Verpflichtung gegenüber den Armen konnten die Gäste hier blendend verzichten. Aber Annabelle und Grace hatten Charlotte geraten, das Gespräch im ersten Augenblick an sich zu reißen und die Unterhaltung zum Sammeln von Spenden zu nutzen. Nun, genau das hatte sie getan.


  „Da haben Sie sich ja einem wirklich guten Zweck verschrieben, Miss Kent“, meinte Lord Reynolds.


  Ja, dachte sie erleichtert, wenn es mir nur gelingt, einen einzigen der Anwesenden von meinem Anliegen zu überzeugen, werden ihm bestimmt viele andere folgen. „Danke, Lord Reynolds. Darf ich also auf eine Spende von Ihnen rechnen? “


  »Bedauerlicherweise sehe ich mich nicht in der Lage,mich finanziell jeder neuen Wohltätigkeitsorganisation zu widmen. Wie Sie ja wissen, gibt es ihrer Hunderte. Meine Gemahlin arbeitet für die missionarische Gesellschaft der Kirche und ist Mitglied der Liga gegen das Glücksspiel, um nur zwei zu nennen. Außerdem bestehen doch bereits mehrere Heime in London, die den Mittellosen Obdach und Hilfe gewähren. “


  „Die sind ausnahmslos überfüllt und müssen zahllose Arme fortschicken. Dadurch füllen sich die Straßen der Stadt mit immer mehr verzweifelten Frauen und Kindern“, widersprach Charlotte. „Wir brauchen viel mehr Einrichtungen, die diesen Leuten helfen. Täglich kommen Hunderte Menschen vom Land hierher nach London, auf der Suche nach Arbeit und einem besseren Leben. Stattdessen sehen sie sich dann gezwungen zu stehlen. “ „Niemand hat es nötig, zum Dieb zu werden“, entgegnte Lord Beckett mit einem selbstgerechten Schnaufen „Jeder kann Arbeit finden, wenn er nur will. Aber da liegt doch der Hase im Pfeffer! “


  „Es liegt dem Gesindel im Blut“, stimmte Shelton zu. „Da kann man nichts machen. Nehmen Sie sie ruhig bei sich auf! Aber auch Ihre Schützlinge, Miss Kent, warten doch nur auf die passende Gelegenheit, einen ehrlichen Bürger auszurauben. Im Gefängnis wäre die Bagage besser aufgehoben. Da lernen sie wenigstens, dass man für seine Taten bezahlen muss. “


  „Viele Kinder werden schon im Alter von sechs oder sieben Jahren von den eigenen Eltern auf die Straße geschickt“, warb Charlotte um Verständnis. „Da verkaufen die Kleinen dann angestoßenes Obst oder bunte Bänder, wenn sie derer habhaft werden können. Falls nicht, sind sie zum Stehlen gezwungen. Kommen sie mit leeren Händen heim, werden sie grausam geschlagen. “


  Sie ergriff die kühle Seide ihres Kleides, als müsste sie sich an etwas festhalten. Nur nicht an Boney Buchan denken. Sie stahl ja jetzt nicht wirklich. Nein, sie wollte die gesammelten Spenden nur borgen, um sie ihm zu gebend und später alles zurückzahlen. Zwar besaß sie nicht die geringste Ahnung, wie ihr das gelingen sollte, aber sie würde,schon einen Weg finden. Erst musste sie dem Vater geben, wonach er verlangte, um ihre Familie vor ihm zu beschützen - koste es, was es wolle!


  „Mein Haus ist nur klein“, gab sie zu. „Dennoch macht jeder Mensch, den wir retten, einen unermesslichen Unterschied in dieser Welt und für unsere Gesellschaft. “ „Zweifellos. “ Shelton klang alles andere als überzeugt. „Erzählen Sie uns doch etwas über den Schatten, Miss Kent“, bat Reynolds, den das Geplapper über Wohltätigkeit langweilte. „Hat er Ihnen gedroht, Sie umzubringen? “


  Charlotte zögerte, ihr passte diese neue Wendung des Gesprächs ganz und gar nicht. Man wollte nichts über ihr Anliegen wissen. Das wurde ihr nun klar. Vielleicht beantwortete sie besser ein oder zwei Fragen über den Schatten, bevor sie die Aufmerksamkeit ihrer Zuhörer völlig verlor. „Er hat es nicht gesagt, aber... “


  „Sie müssen doch Todesangst gehabt haben, als er sie entführte... “


  „Nun, ich fürchtete mich natürlich, dennoch glaubte ich nicht, dass er mich tatsächlich umbringen wollte... “


  „Und wie stand es damit, nachdem er den armen Haywood erschossen hatte? “ fragte Beckett. „Waren Sie da nicht in Panik? “


  „Der Schatten hat Lord Haywood nicht getötet“, erklärte sie fest. „Den Schuss hat jemand anderes abgegeben. “ „Lächerlich! “ rief Shelton. „Der Kerl hat ihn ermordet. Das konnte jeder sehen! “


  „Nein, da müssen die Zeugen sich irren“, widersprach sie. „Ich stand doch unmittelbar neben ihm. Und er hat seine Waffe nie abgefeuert. “


  „Soll das bedeuten, der Schatten hätte einen Komplizengehabt? “


  »Ja, genauso muss es dann gewesen sein“, meinte Reynolds, bevor sie etwas erwidern konnte. „Haywood starb, als er drohte, den Schatten zu erschießen. Also ist der Mörder ein Spießgeselle, der den Schatten beschützen wollte. “


  »Ich weiß nicht, wer Lord Haywood umgebracht hat“,sagte Charlotte. „Trotzdem denke ich... “


  „Muss wohl der Gleiche gewesen sein, der den Schatten abgeholt hat, als der aus Miss Kents Kutsche sprang“, überlegte einer der Gäste laut.


  Durch die Menge der Umstehenden ging ein aufgeregtes Flüstern bei dieser Bemerkung.


  „Woher wollen Sie denn das wissen? “


  „Er war doch verwundet. Da brauchte er jemanden, der ihm bei der Flucht half. “


  „Miss Kent, hat der Schatten Ihnen irgendwie angedeutet, dass jemand ihn erwartete? “


  „Haben Sie vielleicht bemerkt, wie man Ihnen folgte? “ „Sie sind der einzige Mensch, der eine längere Unterhaltung mit ihm geführt hat“, übertönte Tony das allgemeine Geplapper. „Wie klang denn seine Stimme? “


  Unsicher betrachtete Charlotte die Menge. Eigentlich wollte sie keine weiteren Einzelheiten über den Schatten preisgeben. Aber das würden die Leute zu Recht sonder-bar finden. Auf gar keinen Fall durfte sie den Eindruck erwecken, als versuchte sie, ihn zu beschützen. Sonst würde man ihr niemals Geld geben für das Heim. „Was meinen Sie damit? Ich... “


  „Erschien er Ihnen als gebildet, oder glauben Sie, er gehörte eher zu den unteren Klassen? “ führte Tony aus. Sie zögerte. „Eher gebildet, vermute ich. “


  „Wollen Sie etwa andeuten, er wäre ein Gentleman? “ erkundigte sich Shelton aufgebracht.


  „Ja, das nehme ich an“, entgegnete Charlotte. „Abgesehen davon allerdings kann ich mich an nichts erinnern... “ „Würden Sie seine Stimme wiedererkennen? “


  Erstaunt blickte Charlotte den großen dunkelhaarigen Mann an, der ihr diese Frage gestellt hatte. Sie konnte sein Gesicht nicht sehen, denn er hielt das Gesicht gesenkt bei dem Versuch, ein offenbar besonders widerspenstige Staubkorn vom Ärmel des eleganten Abendfracks zu ent fernen, den er trug.


  „Nein“, antwortete sie. „Er hat kaum mit mir gesprochen. “


  Ah, der Staub war scheinbar fort, denn der Dunkelhaarige hob den Kopf, erwiderte fest ihren Blick und sagte leichthin: „Dann könnte der Schatten also überall sein -vielleicht sogar unter den Gästen hier auf dem Ball heute Abend und Sie wären nicht in der Lage, ihn zu identifizieren. “


  „Richtig. “


  „Wie schade. “ Er lächelte und schaute sich unter den anwesenden Damen um. „Immerhin böte ihm diese Gesellschaft allerbeste Gelegenheit, die teuersten Juwelen der Stadt in Augenschein zu nehmen. Wenn ich er wäre, würde mir der Anblick von Lady Pembrokes funkelndem Collier schlicht den Atem verschlagen. “


  „Lord Bryden, was sind Sie doch für ein Spaßvogel! “ Mit gespielt bescheidenem Lächeln fächelte Lady Pembrokes sich Luft auf das wogende Dekollete, das von Rubinen und Diamanten geziert wurde.


  „Meine Schwester hat jetzt ausreichend Fragen beantwortet, finde ich“, verkündete Simon. Er wusste, dass Charlotte mehr Aufmerksamkeit nicht ertragen konnte.


  „Außerdem würden Sie alle doch zweifellos lieber tanzen, als hier herumzustehen und über den langweiligen Schatten zu debattieren“, fügte Jamie scherzend hinzu.


  Man nickte allgemein zustimmend. Dann begann die Menge sich zu zerstreuen, um die geradezu köstlich beängstigende Möglichkeit zu verbreiten, dass der Schatten heute Abend mitten unter ihnen weilte - und gerade das schönste Schmuckstück für seinen nächsten Fischzug auswählte.


  „Warum setzt du dich nicht hier hin, Charlotte, während Simon und ich dir etwas zu essen holen? “


  „Danke, aber ich habe keinen Hunger“, bedankte sie sich bei Jamie, der ihr einen Stuhl brachte.


  „Du solltest dennoch einen kleinen Imbiss einnehmen“, drängte Grace. „Schließlich hast du heute noch fast nichts gegessen. “


  »Fühlst du dich unwohl? “ Annabelle betrachtete Charlotte besorgt. „Du scheinst mir doch recht blass. “


  »Nein, nein“, versicherte die. „Ich hasse es nur, wenn mich alle anstarren. “


  Tatsächlich fühlte sie sich seit der Begegnung mit ihrem Vater ganz krank. Und die Unterhaltung mit den Gästen eben hatte ihre Stimmung nur weiter verschlechtert. Diese schrecklichen Fragen nach dem Schatten und die hässlichen Bemerkungen über ihre Zufluchtsstätte! Es war ein- fach nur demütigend und peinlich! Jeder im Saal bemitleidete sie wegen ihres Beins und lehnte sie gleichzeitig wegen ihrer Vergangenheit ab - zwei Dinge, die sich nie ändern würden. Ja, schlimmer noch, es war ihr nicht gelungen, auch nur einen einzigen Menschen dazu zu bewegen, etwas zu spenden!


  Wie um alles in der Welt sollte sie nur je das Geld für ihren Vater zusammenbringen?


  „Wir hätten dich auf gar keinen Fall überreden dürfen herzukommen“, flüsterte Simon. Wie die Leute Charlottes Bitte um Geld abgelehnt hatten, ärgerte ihn einfach. „Falls du lieber gehen möchtest, bringe ich dich sofort heim. “ „Nein, sie kann jetzt nicht sofort verschwinden“, protestierte Annabelle. „Dann flüstert sich ganz London zu, dass Charlotte die Fragen nach dem Schatten nicht ertragen konnte. “


  „Wen kümmert’s? “ Jamie setzte einen drohenden Blick auf und schaute sich im Saal um. „Lass sie doch reden! “


  „Charlotte versucht diesen Menschen hier zu zeigen, wie zuverlässig und glaubwürdig sie ist, damit sie um Spenden werben kann. Nur so wird ihr Heim überleben“, erklärte Annabelle. „Ich weiß, wie schwer dir das alles fällt, Charlotte, dennoch solltest du hier bleiben und wenigstens so tun, als würdest du dich amüsieren, wenn es auch nur für eine halbe Stunde ist. Vielleicht war es vorhin einigen der Leute unangenehm, vor den anderen Gästen die Börse zu zücken. Daher ist es wichtig, dass sie noch eine Gelegenheit finden, mit dir allein zu sprechen. Und es soll auch niemand denken, man könnte dich mit ein paar gemeinen Bemerkungen ins Bockshorn jagen. “


  Die Schwester hatte Recht. Das sah Charlotte ein. „Also gut. “


  „Sollen Simon und ich dir eine Erfrischung bringen? “ Sie brachte ein Lächeln zu Stande. „Wie nett, ja, bitte. “


  „Falls du dich hier allein nicht schrecklich unwohl fühlst, werden Grace und ich eben zu Lord und Lady Chadwick hinübergehen und die beiden begrüßen. Wir sind auch gleich wieder da. “


  „Geh nur, Annabelle. Ich bleibe hier so lange sitzen und ruhe mich aus. “


  Mit geradem Rücken saß sie, die Hände gefaltet, auf dem Stuhl und beobachtete, wie ihre Geschwister davonschritten. In ihrem Bein pochte es unter dem Seidenstoff der Ballrobe bedenklich. Gern hätte sie es ausgestreckt, damit die verkrampften Muskeln sich entspannten, aber eine solche Haltung wäre alles andere als damenhaft gewesen. Also hielt sie es züchtig angewinkelt und versuchte, nicht an die Schmerzen zu denken. Stattdessen musterte sie die elegant gekleideten Herrschaften, die durch den Ballsaal schwebten.


  Sie hatte Menschen schon immer schrecklich gern beim Tanzen zugeschaut. Es war ein nahezu magischer Anblick: elegante Herren in schwarzem Frack und weiße Hemd, die prächtig gekleidete Damen zu berauschender Musik schwungvoll über die Tanzfläche führten. Die kunstvoll einstudierten Gesten und Bewegungen verzauberten Charlotte. Sie selbst konnte sich nicht einmal mehr daran erinnern, wie es war, sich mühelos bewegen zu können. Im Alter von neun Jahren war ihr Bein brutal zerschmettert worden. Die furchtbaren Schmerzen, die sie seitdem regelmäßig plagten, hatten sie vollkommen vergessen lassen, wie es einmal gewesen war, ausgelassen herumzuspringen oder einfach nur ohne Humpeln zu gehen. Dennoch spürte sie keinerlei Neid, wenn sie die Tänzer betrachtete. Vielmehr sah sie sich selbst in ihrer Fantasie bei einem mühelosen Walzer, ohne die geringste Anstrengung oder Schmerz.


  »Miss Kent? “


  Errötend erwachte sie aus ihrem Tagtraum. Vor ihr stand ein gut aussehender blonder Mann. Wie lange er sie wohl schon so beobachtet hatte?


  »Verzeihung, ich wollte Sie nicht erschrecken“, entschuldigte er sich. „Mein Name ist Tony Poole. Ich möchte Ihnen lediglich mein Mitgefühl aussprechen für letzte Nacht. Schrecklich, was Sie durchgemacht haben wegen des Schattens. Ich kann es kaum erwarten, dass man ihn endlich erwischt und aufhängt - so denkt natürlich ganz London. Hoffentlich hat Lord Bryden Sie nicht zu sehr schockiert, als er sagte, dass der Schuft ja durchaus heute Abend anwesend sein könnte. Bryden wollte lediglich scherzen und hat nicht darüber nachgedacht, welche Wir- kung seine Worte auf Sie haben könnten, nach allem, was Ihnen widerfahren ist. Aber ich darf Ihnen versichern, er meint es nicht böse. “


  Aufrichtig besorgt betrachtete er sie aus hellbraunen Augen. Charlotte erwiderte unsicher seinen Blick. Weshalb hatte er sich die Mühe gemacht, ihr das alles mitzuteilen? Nachdem sie ihr Leben lang daran gewöhnt war, angestarrt und begafft zu werden, hatte sie ein gesundes Misstrauen gegenüber Fremden entwickelt.


  „Das ist wirklich sehr freundlich von Ihnen, Mr. Poole. Machen Sie sich bitte keine Sorgen meinetwegen. Mir geht es ausgezeichnet. “


  „Wenn Sie erlauben, hole ich Bryden her und stelle Sie beide einander vor, damit Sie selbst sehen, dass er eigentlich gar kein übler Kerl ist“, schlug Tony vor. „Vielleicht erklärt er sich sogar zu einer Spende für Ihr Haus bereit. “ Die Aussicht ließ sie alle Schüchternheit vergessen. „Glauben Sie wirklich? “


  „Überlassen Sie das nur mir. “ Er lächelte ihr verschwörerisch zu. „Ich werde ihm für seine dumme Bemerkung ein derart schlechtes Gewissen einreden, dass er gar nicht anders kann, als die Börse weit zu öffnen. Geben Sie mir eine Minute, ich bin gleich wieder mit ihm zurück. “


  „Warum bringen Sie mich nicht stattdessen zu ihm? “ „Sind Sie sicher? “ fragte er ritterlich. Offenbar dachte er an ihre Behinderung.


  „In der Tat, Mr. Poole“, bestätigte sie. Auf gar keinen Fall würde sie wie eine alte Matrone den ganzen Abend auf einem Stuhl verbringen und darauf warten, dass man ihr die Gäste vorstellte. Damit würde sie nur das Bild bestätigen, das sich ohnehin alle von ihr gemacht hatten, nämlich, dass sie ein behinderter Krüppel war. Aber sie irrten sich! „Ich war ein wenig müde und habe daher hier Platz genommen, aber jetzt fühle ich mich wieder vollständig erfrischt. “


  „Wunderbar! “ Tony hielt ihr eine Hand hin, um ihr aufzuhelfen, und blinzelte ihr zu. „Dann wollen wir zwei beiden also nach Bryden suchen und ihm ein hübsches Sümmchen abluchsen. “


  „Kommen Sie, Bryden, das können Sie mir doch unmöglich abschlagen! “


  Lady Elizabeth Collins klimperte mit den langen Wimpern und verzog die vollen Lippen zu einem Schmollmund. Ein Mund, der für sinnliche Freuden wie geschaffen ist, befand Harrison und beobachtete, wie sie nur scheinbar gedankenverloren mit der kleinen Zunge über den Rand des Champagnerglases fuhr, bevor sie daraus trank. Noch vor einigen Jahren hätte er sich ganz der Vorstellung hingegeben, welch Vergnügen diese samtig feuchten Lippen einem Mann zu schenken vermochten. Er wäre der Versuchung erlegen, stundenlang mit dieser Frau zu flirten, hätte gewartet, bis der Champagner und die Stimmung des Abends ihren Widerstand dahinschmelzen ließen - bis endlich der geeignete Augenblick gekommen wäre, sie unbemerkt in einen abgelegenen Teil des Gartens zu führen... Um sie dort zu küssen, zu streicheln, zu berühren und ihr höchste Lust zu schenken... und selbstverständlich auch, um ihr beizubringen, was sie mit so einem unersättlichen willigen Mund alles anfangen konnte. Eine wunderbare Abwechslung für sie beide, mehr wäre es nicht gewesen. Aber während er zuschaute, wie sie langsam und genussvoll einen weiteren Schluck des perlenden Champagners nahm, langweilte ihn die Vorstellung einer derart kurzen erotischen Begegnung schon wieder. So viel Aufwand für eine halbe Stunde? Nein, nein. Außerdem war er müde, die Schulter schmerzte ihn höllisch, und er brauchte dringend einen Drink. Leider durfte er hier keinesfalls trinken - er musste einen kühlen Kopf bewahren. Also erklärte er spöttisch: „Heute Nacht berausche ich mich nur an Ihnen, Lady Elizabeth. “


  „Wie ausgesprochen galant“, meinte Tony bissig und trat zwischen die beiden. „Ehrlich, Harry, mir war ja überhaupt nicht bewusst, dass du ein solcher Romantiker bist. Doch zum Glück bin ich ja in letzter Minute hier aufgetaucht, um Lady Elizabeth davor zu bewahren, deinem Charme zum Opfer zu fallen. Miss Kent, darf ich Sie mit dem großen Verführer Harrison Payne, Earl of Bryden, bekannt machen? Harry, ich glaube, du bist Miss Kent noch nicht förmlich vorgestellt worden. Sie ist das Mündel des Marquess of Redmond und hat kürzlich unfreiwillig Bekanntschaft mit dem Schatten geschlossen. “


  Erstaunt betrachtete Harrison Charlotte. Vorhin in der Menge schien sie ihn nicht erkannt zu haben, aber hier aus unmittelbarer Nähe wollte er sein Glück lieber nicht noch einmal auf die Probe stellen. Allerdings musste er zugeben, dass er - ganz männliche Eitelkeit - dennoch ein wenig gehofft hatte, er hätte trotz Maskierung einen bleibenderen Eindruck hinterlassen. Außerdem bestand immerhin die Möglichkeit, dass Miss Kent doch kurz seine Maske gelüftet hatte, als er nahezu bewusstlos in der kleinen Kammer gelegen hatte.


  Himmel, was sollte er nur tun, falls sie ihn jetzt wiedererkannte?


  „Guten Abend, Lord Bryden. “ Charlotte wünschte, sie hätten den Gentleman nicht zu einem derart unwillkommenen Zeitpunkt angesprochen. Wie er sie musterte, ließ sich leicht erraten, dass er alles andere denn erfreut war bei ihrem Anblick.


  „Harry, ich glaube, deine Bemerkung vorhin über den Schatten und seine mögliche Anwesenheit hier hat der armen Miss Kent einen gehörigen Schrecken eingejagt“, schalt Tony. „Da du dir darüber jetzt im Klaren bist, wirst du dich zweifellos bei ihr entschuldigen wollen. “


  Harrison zog die Brauen hoch und tat höflich besorgt. „Vergeben Sie mir, Miss Kent, falls eins meiner Worte sie verängstigt haben sollte. Ich darf Ihnen versichern, dass dies keineswegs meine Absicht war. Nehmen Sie meine Entschuldigung an? “


  Ein wirklich attraktiver Mann, dachte Charlotte, von dem ausgeprägten Kinn bis zu den schön geschwungenen, lächelnden Lippen. Das Haar war von leuchtendem Rabenschwarz. Er trug es länger, als die Mode es derzeit vorschrieb. Offenbar ließ er sich von solchen Oberflächlichkeiten nicht leicht beeinflussen. Vielleicht hatte er aber auch einfach Wichtigeres zu tun, als den Stutzer zu geben. Seine Kleidung hingegen war von großartigem Schnitt und betonte Brydens breite Schultern und den kräftigen Rücken. Am meisten faszinierten sie jedoch seine Augen. Ihr Graugrün erinnerte sie an einen stürmischen Tag am Meer oder den Himmel, bevor im Sommer ein Gewitter losbricht. Mit höflicher Gleichgültigkeit betrachtete er sie daraus, ohne dass seine Miene irgendetwas preisgab.


  Sie fühlte sich plötzlich unerklärlich unwohl.


  „ Selbstverständlich akzeptiere ich sie, Lord Bryden“, antwortete sie. „Ganz London spricht ja derzeit über nichts anderes als den Schatten und alles, was mit ihm zusammenhängt. Daher sollte ich mich besser daran gewöhnen, dass man mir über letzte Nacht unablässig Fragen stellt. “ „Ich habe Miss Kent versichert, dass du nur zu gern bereit wärst, ihr eine großzügige Spende für das Heim zu überreichen, Harry - als Wiedergutmachung“, erklärte Tony.


  „Auf jeden Fall“, stimmte Harrison zu. „Ich würde Ihnen wirklich gern bei Ihrer überaus lobenswerten Arbeit helfen. Daher dürfen Sie schon morgen einen Scheck von mir über hundert Pfund erwarten. “


  Damit zeigte er sich wirklich als ausgesprochen großzügig. Noch gestern hätte Charlotte bei dieser Ankündigung innerlich vor Glück jubiliert, insbesondere weil das Geld von einem Gentleman stammte, den sie überhaupt erst seit einigen Stunden kannte. Nun benötigte sie jedoch innerhalb von drei Tagen fünftausend Pfund. Da waren einhundert eine vollkommen unbedeutende Summe. „Danke“, erwiderte sie also schlicht.


  Ihre mangelnde Begeisterung erstaunte Harrison. Er hatte keine Ahnung, was es kostete, eine Schar ehemaliger Huren und Taschendiebe zu kleiden und mit regelmäßigen Mahlzeiten zu versorgen. Dennoch sollte eine solche Summe bei sparsamem Umgang doch auf jeden Fall eine ganze Weile ausreichen. Warum also freute sie sich nicht wenigstens ein wenig?


  „Nun, sagen wir zweihundert? “ fügte er schnell hinzu. Möglicherweise hatte sie Schulden angehäuft, die beglichen werden mussten. „Im Herzen Londons ein solches Haus zu unterhalten dürfte ja einigermaßen kostspielig sein. “


  „Vielen Dank, Lord Bryden. “ Auch mit der doppelten Summe war ihr kaum geholfen, dennoch war es immerhin, ein Anfang. „Sie sind wirklich sehr liebenswürdig. “


  „Oh, ich sterbe für dieses Musikstück! “ rief Lady Elizabeth plötzlich. Sie hatte Charlotte und Tony jetzt wahrlich lange genug ertragen. „Lord Bryden, ich bestehe darauf, dass Sie diesen Walzer mit mir tanzen - nein, ich akzeptiere keinerlei Entschuldigung! “ Der Champagner hatte ihr Mut eingeflößt, und ihr war auch durchaus nicht entgangen, dass ihre beträchtlichen Reize Harrison nicht unbeeindruckt ließen. Entschlossen griff sie nach seiner Hand. „Sie werden uns doch entschuldigen, Miss Kent? “ „Selbstverständlich“, bestätigte Charlotte leise. Was war es nur an Lord Bryden, das sie so eigentümlich fand? „Ich wünsche viel Spaß. “


  „Es war ein Vergnügen, Sie kennen zu lernen, Miss Kent. “ Obwohl ihm gar nicht der Sinn nach Tanzen stand, war Harrison froh, einen Grund gefunden zu haben, um sich aus Miss Kents Gesellschaft zu entfernen. Zwar war er inzwischen sicher, dass sie ihn nicht wiedererkannt hatte, wollte ihr dazu aber auch keine weitere Gelegenheit geben. „Dann bleibt nur, Ihnen und den Bewohnern Ihres Hauses das Beste zu wünschen. “


  „Danke. “


  Charlotte schaute zu, wie Lord Bryden Elizabeth pflichtschuldig auf die überfüllte Tanzfläche führte. Bestimmt war er ein Meister des Walzers, schon sein Gang war leicht « und federnd wie der einer Raubkatze.


  „Darf ich Sie zurück zu Ihrer Familie geleiten, Miss Kent? “ fragte Tony. „Bestimmt fragen Ihre Geschwister sich bereits, wo Sie wohl stecken. “


  „Haben Sie Dank, Mr. Poole. “ Charlotte wandte denBlick nicht von Bryden ab, der sich gerade formvollendet vor Elizabeth verneigte, um die junge schöne Frau danach in die Arme zu schließen.


  Dann verzog er vor Schmerz das Gesicht.


  Nur eine Sekunde, schon hatte er sich wieder unter Kontrolle. Hätte Charlotte in dem Augenblick auch nur geblinzelt, das Ganze wäre ihr vollkommen entgangen. Jetzt wirkte Lord Bryden bereits wieder höflich amüsiert. Seine Miene änderte sich auch nicht, während er Elizabeth mit elegantem Schwung im Walzerschritt über die Tanzfläche führte.


  Unmöglich, dachte Charlotte. Aber es musste seine Schulter gewesen sein, die ihm so wehtat! Der Earl war ein anerkanntes Mitglied der Londoner Gesellschaft. Einfach lächerlich, auch nur einen Gedanken daran zu verschwenden, er könnte der gesuchte Juwelendieb sein. Unverwandt musterte sie ihn, während er mit Elizabeth dahinschwebte, und verglich seine Statur mit der des Schattens. Genau wie dieser war er groß, muskulös, und seine Bewegungen waren von auffälliger Geschmeidigkeit. Das allein beweist allerdings noch gar nichts, überlegte sie ungeduldig. Mindestens ein Drittel der anwesenden Herren waren von ganz ähnlichem Wuchs. Im Geiste verglich sie hastig ebenfalls Brydens Kinn mit dem des Schattens. Auch das Haar und seine Stimme kamen ihr ähnlich vor. Allerdings hatte sie wegen der Maske das Gesicht des Schattens nicht erkannt, und den Schopf hatte er unter einer Mütze verborgen gehabt. Die Stimme hingegen...


  „Miss Kent? “ Tony betrachtete sie verwirrt. „Ist alles in Ordnung mit Ihnen? “


  „Ja, ja, mir geht es gut“, versicherte sie.


  Sie legte die Hand auf den Arm, den Poole ihr bot, und ließ sich humpelnd von ihm durch den Saal zurückführen, wo Simon und Jamie sie schon erwarteten. Noch immer verglich sie in Gedanken Bryden mit dem Schatten. Die Stimme des Diebs war tief und angenehm gewesen - auch dies konnte man getrost von einigen Männern behaupten. Leider erinnerte sie sich nicht mehr genau genug, um wirklich entscheiden zu können. Nun, was war es dann, das sieso beunruhigte?


  Seine Augen.


  „Da bist du ja! “ rief Jamie und eilte ihr entgegen. „Wir haben uns schon gefragt, was wohl aus dir geworden ist. “ Er schaute Tony freundlich an. „Wir kennen einander noch nicht, denke ich. “


  „Mr. Poole, gestatten Sie mir, Sie meinen Brüdern vorzustellen. Mr. James Kent und Mr. Simon Kent“, erbot sich Charlotte. „Jamie, Simon, dies ist Mr. Poole. “


  „Wie schön, Ihre Bekanntschaft zu machen“, verkündete Tony und verneigte sich leicht. „Ich hoffe, Sie sind mir nicht allzu gram, weil ich Ihnen Ihre Schwester kurz entführt habe. Ich wollte sie einem Freund von mir vorstellen - was sich für Sie hoffentlich gelohnt hat, Miss Kent. “ Er lächelte ihr schelmisch zu. „Ich wusste doch, dass wir Bryden dazu bringen, Sie zu entschädigen. “


  Simon runzelte die Stirn. „Wie bitte? “


  „Ich habe Lord Bryden dazu ermuntert, eine nennenswerte Summe für die Wohltätigkeitseinrichtung Ihrer Schwester zu spenden. Als Ausgleichszahlung sozusagen für seinen gedankenlosen Scherz über den Schatten und dessen mögliche Anwesenheit hier“, erklärte Tony. „Miss Kent war schlau genug, vollkommen gleichmütig zu tun, als er ihr eine Zahl nannte, woraufhin der Arme die Spende verdoppelte! “ Er lachte. „Nun, er kann es sich wahrlich leisten. Hätte sie weiterhin so unbeeindruckt getan, wäre er bestimmt auch noch höher gegangen. “


  „Das ist ja wundervoll, Charlotte“, sagte Jamie.


  Die nickte, hörte allerdings kaum zu. Lord Bryden sollte der Schatten sein? Nein, das ergab überhaupt keinen Sinn. Der Mann war immerhin ein Earl, mit beachtlichem Vermögen und allen erdenklichen Privilegien. Was um alles in der Welt sollte einen solchen Gentleman dazu veranlassen, die eigenen Bekannten zu bestehlen und sich selbst dabei in beträchtliche Gefahr zu bringen?


  „Erzählen Sie mir doch ein wenig von Lord Bryden“, bat sie Tony scheinbar angelegentlich und lächelte ihm zu. „Kennen Sie ihn schon lange? “


  „Wir sind bereits seit einer geraumen Zeit befreundet“, antwortete Poole. „Wenn er auch ab und zu einen Scherz macht, ist Bryden sonst doch ein eher ernster Mensch. Den Titel erbte er übrigens bereits im Alter von vierundzwanzig Jahren - sein Vater war plötzlich und unerwartet gestorben. Bryden übernahm daraufhin die Verantwortung für den Familienbesitz und das gesamte Vermögen. Damit war es damals übrigens nicht unbedingt zum Besten bestellt, wie man hört. Er hat diesbezüglich wirklich eine wahre Meisterleistung vollbracht. Kaum zu fassen, was er in kürzester Zeit erreicht hat. Er ist der geborene Geschäftsmann. Tatsächlich hoffe ich, dass mir als seinem Freund vielleicht etwas von seinem Talent zufliegt! “ Er lachte. „Jedenfalls war es mir eine Ehre, Sie kennen zu lernen, Miss Kent. “ Damit verneigte er sich. „Und natürlich auch Ihre Brüder“, ergänzte er und nickte den beiden zu. „Genießen Sie den weiteren Abend. “


  „Wie viel hat Bryden dir denn nun gegeben? “ wollte Simon wissen, als Mr. Poole gegangen war.


  „Zweihundert Pfund. “


  Jamie lächelte. „Damit bist du erst einmal auf Monate versorgt. Und wenn bekannt wird, dass der Earl dich unterstützt, werden andere Mitglieder der Gesellschaft bestimmt bald folgen. “


  „Du siehst blass aus, Charlotte. “ Simon betrachtete sie besorgt. „Möchtest du lieber gehen? “


  Sie schüttelte den Kopf. „Nein, ich habe mich vorhin nicht angemessen bei Lord Bryden für seine Großzügigkeit bedankt. Falls es euch nichts ausmacht, noch ein wenig zu bleiben, geh ich rasch zu ihm hinüber und hole das nach. “


  „Ich begleite dich“, erbot sich Jamie.


  „Nein, nein. Ich glaube, es ist besser, wenn ich allein mit ihm spreche. “


  „Bist du sicher? “


  »Vollkommen. “


  Harrison griff sich einen Whisky von dem Silbertablett, ihm ein Diener reichte, und nahm einen kräftigen Zug. Nach dem Schrecken wegen Miss Kent hatte er all seine guten Vorsätze bezüglich des Trinkens aufgegeben. Was ihn anging, war der Ball vorbei. Wenn er das Glas geleert hatte, würde er seine Kutsche Vorfahren lassen und den Heimweg antreten. Er war an den folgenden Abenden noch zu einigen Gesellschaften eingeladen. Bestimmt stellte sich der eine oder andere als vielversprechender heraus als dieser hier.


  Er drehte sich um und sah, wie Miss Kent auf ihn zugehumpelt kam.


  Bei Satan und all seinen Höllenhunden!


  Jetzt wirkte sie überhaupt nicht mehr schüchtern und unsicher wie noch vorhin, als Tony sie einander vorgestellt hatte. Harrison war natürlich nicht entgangen, dass ihr et-, was an ihm aufgefallen war. Dabei hatte er sich alle Mühe gegeben, nichts zu sagen oder zu tun, was an den Schatten erinnerte. Doch das war ihm offensichtlich misslungen. Möglicherweise hatte er irgendeine verräterische Gestik an sich, derer er sich nicht bewusst war. Vielleicht war aber auch der Klang seiner Stimme so unverwechselbar. Charlotte Kent wusste jetzt jedenfalls, dass sie in ihm den berühmten Juwelendieb vor sich hatte, über den sie in Lady Chadwicks Schlafzimmer gestolpert war.


  Nachdem er nun nicht mehr in der unmittelbaren Gefahr schwebte, zu verbluten oder verhaftet zu werden, wollte sie seine schwarze Seele zweifellos den Klauen des Teufels entreißen und auf den Pfad der Tugend zurückführen.


  „Verzeihen Sie, Lord Bryden, aber ich möchte mit Ihnen über eine weitere Spende sprechen“, sagte sie laut genug, damit die Umstehenden sie hören konnten. „Vielleicht dürfte ich Sie um eine kurze Unterredung an einem etwas privateren Ort bitten. “


  Ruhig erwiderte Harrison ihren Blick. „Gerne, Miss Kent. Was halten Sie davon, wenn wir kurz auf die Terrasse hinausgehen? Es heißt, dass man sich den Duft von Lady Marstons Rosen keinesfalls entgehen lassen darf. “ Er stellte das Glas auf einem Tisch ab und bot ihr höflich den Arm.


  Charlotte wurde ganz heiß, als sie ihm die Hand auf denÄrmel legte. Sie wusste, wie die nackte Haut darunter aussah, kannte die kräftigen langen Muskelstränge seiner Arme. Erst hatte er sie bei den Chadwicks fest damit umklammert und sich dann später hilflos auf sie und Flynn gestützt.


  Sonderbar, ihm plötzlich so voller Förmlichkeit zu begegnen.


  „Wenn Sie mir bitte folgen wollen? “ meinte Bryden.


  Sie humpelte hinüber zu den Flügeltüren, die zur Terrasse führten, und fühlte, wie alles sie anstarrte.


  „Möchten Sie hinunter in den Garten, oder wäre es Ihnen lieber, wir blieben hier auf der Terrasse? “ erkundigte er sich dann.


  Ängstlich betrachtete sie die zahlreichen Stufen, die hinunter auf den Rasen führten, und biss sich auf die Lippe. „Nein, ich würde gern hier oben bleiben, falls Sie damit einverstanden sind. “


  „Selbstverständlich. “ Harrison hätte sich wegen des dummen Vorschlags am liebsten geohrfeigt. Natürlich wollte sie mit dem verletzten Bein nicht diese Kaskade von Stufen hinunter- und anschließend wieder hinaufklettern. Rasch sah er sich auf dem Rasen um. Nein, dort unten schien sich niemand in Hörweite aufzuhalten. Dann drehte er sich zu den Balkons über ihnen um. Leer. „Wollen wir dann einfach hier verweilen? Dort drüben steht eine Bank. Da können wir Platz nehmen. “


  „Ja, danke. “


  Fürsorglich begleitete er sie hinüber zu der Steinbank und gab der Dame dort Gelegenheit, sich zu setzen. „Ein wirklich schöner Abend. Stimmen Sie mir da nicht zu, Miss Kent? “


  „Ich weiß, wer Sie sind“, flüsterte Charlotte.


  Er lehnte sich gegen die Balustrade, verschränkte die Arme vor der Brust und tat amüsiert. „Tatsächlich? “


  „Ich habe nicht vor, Ihnen einen erbaulichen Vortrag zu halten, falls Sie das befürchten“, fügte sie eilig hinzu. Es konnte nicht mehr lange dauern, bis ihre Geschwister nach ihr suchten.


  „Wie ausgesprochen beruhigend“, versicherte er trocken. „Und eine willkommene Abwechslung obendrein. Die meisten Frauen kommen nicht ohne wortreiche Ansprachen aus. “


  „Ich weiß alles über sie, Lord Bryden“, fuhr sie fort. Seine Gelassenheit verwirrte sie. Himmel, er schien ihr so sehr zu vertrauen, da bekam sie ein richtig schlechtes Gewissen wegen ihres Plans. „Man hat mir erzählt, wie Ihr Vater starb und Ihnen lauter Schulden hinterließ. Ich vermute, Sie haben deshalb mit dem Stehlen angefangen. Wahrscheinlich wollten Sie am Anfang nur genug nehmen, um Ihr Vermögen zurückzuerlangen - für neue Investitionen zum Beispiel. Aber Diebe stehlen nicht immer aus reiner Not. Das ist mir wohl bewusst. Es ging ja auch alles lange gut - entweder hatten Sie schlicht Glück oder sind ausgesprochen geschickt vorgegangen. Ganz gleich, jedenfalls wurde Ihnen der Juwelenraub zur zweiten Natur, ja, zur Sucht. Sie sind diesem Drang hilflos ausgeliefert. Außerdem gibt es immer wieder neue Kostbarkeiten, die Sie einfach besitzen müssen. “


  „Wirklich eine faszinierende Geschichte, Miss Kent. Haben Sie überlegt, einmal eine Abhandlung darüber zu veröffentlichen? Die würde zweifellos ausgesprochen wohlwollend aufgenommen wer... “


  „Ich brauche mehr Geld von Ihnen. “


  Harrison schaute sie verblüfft an. Damit hatte er nicht gerechnet. „Versuchen Sie etwa, mich zu erpressen? “ erkundigte er sich ungläubig.


  „Das Geld ist nicht für mich“, versuchte sie, sich zu rechtfertigen.


  „Für wen denn dann, wenn ich fragen darf? “


  „Für meine Einrichtung“, log sie. „Damit ich alle Ausgaben bezahlen kann. “


  „Und da reichen Ihnen zweihundert Pfund nicht? “


  „Die Summe war wirklich großzügig, doch ich brauche leider viel mehr als das. “


  „Verstehe. Von welchem Betrag sprechen wir? “ „Fünftausend Pfund. “


  Man musste es Harrison wirklich hoch anrechnen, dass er nicht in lautes Gelächter ausbrach - weiter reichte seine Selbstbeherrschung allerdings nicht. „Haben Sie eigentlich vollkommen den Verstand verloren, Miss Kent? “


  „Das ist sehr viel. Ich weiß. “


  „Sogar mehr, als Ihr ganzes Haus wert ist, die Möbel eingeschlossen“, erklärte er. „Haben Sie etwa vor, davon ein Heim im Herzen von Mayfair zu gründen? Oder einen weitläufigen Landsitz für Ihre charmanten Freunde anzumieten? “


  „Nein. “


  „Dann wüsste ich doch zu gern, weshalb Sie sich gezwungen sehen, eine so unglaubliche Summe von mir zu erpressen. “


  „Nun, Lord Bryden, darüber sollten Sie sich nicht den Kopf zerbrechen. Sie brauchen nur zu erfahren, dass ich fünftausend Pfund benötige, und zwar schnell. “


  „Am besten bitten Sie unter den Umständen Ihren Vater darum. Ich bin sicher, dass Lord Redmond es Ihnen nie an irgendetwas hat fehlen lassen. Sollte er über einen so unfassbaren Betrag nicht verfügen, wird ihm die Bank zweifellos gern einen Kredit in der Höhe einräumen. “


  „Nein, ich kann meinen Vater nicht fragen. “


  „Und wieso nicht? “


  „Weil er wissen wollen würde, wofür ich es benötige. Und das kann ich ihm nicht sagen. “


  „Warum nicht? “


  „Das geht Sie wirklich nichts an, Lord Bryden. “ „Möglicherweise haben Sie in diesem Punkt sogar Recht, Miss Kent. Ich sehe mich ohnehin außer Stande, Ihnen in dieser Angelegenheit zu helfen, da ich derzeit keine fünftausend Pfund zur freien Verfügung habe. “


  Gequält blickte sie zu ihm auf. „In den letzten Monaten haben Sie doch Juwelen im Wert von vielen Tausenden von Pfund gestohlen“, stellte sie fest. „Das stand in jeder Zeitung! Haben Sie das ganze Geld etwa schon wieder ausgegeben? “


  »Bedauerlicherweise waren die Zahlen in der Presse entsetzlich übertrieben“, entgegnete Harrison. „Außerdem bringen gestohlene Steine beim Hehler bei weitem nicht ihren eigentlichen Wert ein. Man wird sie sowieso nur wieder los, weil der Händler weiß, dass er gerade ein unglaubliches Schnäppchen macht, für das sich das Risiko des Kaufs auch lohnt. “


  „Falls Sie das Geld jetzt nicht besitzen, werden Sie es wohl stehlen müssen. “ Charlotte senkte beschämt den Kopf. Dass sie ihn zu einem Verbrechen zwingen musste, missfiel ihr zwar, aber daran war im Augenblick nichts zu ändern.


  „Der Vorschlag verwirrt mich doch einigermaßen. Schließlich widmen Sie ansonsten doch Ihr ganzes Leben der Besserung so bedauernswerter Krimineller, wie ich es einer bin. Oder glauben Sie gar, meine Wenigkeit sei nicht mehr zu retten? “


  „Mir geht es nicht darum, Sie auf den Pfad der Tugend zu führen, Lord Bryden“, erwiderte sie steif. Er machte sich über sie lustig! Das gefiel ihr ganz und gar nicht. „Sie sind weder ein hungerndes Kind noch eine verzweifelte Frau. In Ihrem Fall war es nicht die Armut, die sie zum Verbrechen trieb. Es ging Ihnen nie um einen Kanten trockenes Brot oder ein Paar zerschlissene Stiefel für Ihre wunden Füße. Sie mussten nicht dafür sorgen, dass Ihre Lieben etwas zu essen und ein Dach über dem Kopf hatten. Im Gegenteil, Sie sind ein gebildeter Mann aus der obersten Gesellschaftsschicht. und haben sich schlicht dafür entschieden, zum Dieb zu werden. Zweifellos besaßen auch Sie anfänglich einen Grund, der Ihnen zwingend genug erschien. Allerdings glaube ich kaum, dass dieser Sie auch noch heute zu Ihren Taten treibt. Sie stehlen entweder um der Aufregung willen oder weil Sie über Ihre ohnehin luxuriösen Verhältnisse leben und Ihr Einkommen, daher aufbessern müssen. Weswegen genau, ist mir gleich, und mir bleibt nicht die Zeit, lange darüber nachzugrübeln. Ich brauche innerhalb von drei Tagen fünftausend Pfund. Werden Sie mir die Summe besorgen? “


  „Und aus welchem Grund sollte ich das tun? “


  Sie biss sich auf die Lippe. Es gab nur eine einzige Drohung, die ihn dazu bringen würde, ihre Forderung zu erfüllen. Ihr blieb nichts anderes übrig, auch wenn sie sich dafür hasste.


  „Ohne meine Hilfe hätte man Sie bei Lord Chadwickfestgenommen“, erklärte sie. „Wäre ich nicht gewesen, Sie hätten in der Falle gesessen. Finden Sie nicht, dass Sie in meiner Schuld stehen? “


  „Allerdings“, gab Harrison zu. „Sogar für ein paar hundert Pfund, die ich Ihnen übrigens bereits angeboten habe, wenn Sie sich erinnern möchten. Aber fünftausend sind doch wohl eine deutliche Erpressung. Das dürfte Ihnen selbst ebenfalls klar sein, oder nicht? “


  Bedrückt schaute sie ihn an. „Ja, das kann ich kaum bestreiten. “


  „Falls Sie mich also zu erpressen gedenken, Miss Kent, müssen Sie mir schon auseinander setzen, was genau Sie mir denn antun wollen, falls ich mich weigere, Ihnen das Geld zu geben. Ich habe mit derlei wenig Erfahrung, wie Sie vielleicht ahnen, aber so werden diese Dinge üblicherweise gehandhabt, wie ich höre. “


  Sie senkte den Kopf, weil sie es nicht über sich brachte, ihm ins Gesicht zu blicken. „Unglückseligerweise sähe ich mich ansonsten gezwungen, zur Polizei zu gehen und zu verraten, dass Sie der Schatten sind. “


  Himmel, sie hasste jedes Wort, das sie gerade gesprochen hatte, was auch Harrison nicht entging. Offenbar hatte sie gehofft, er würde schlicht einen Scheck über fünftausend Pfund zücken, und die Sache wäre damit erledigt. Er beobachtete schweigend, wie sie die smaragdgrüne Seide ihres Kleides zerknüllte. Wozu um alles in der Welt brauchte diese Frau so viel Geld? Und in derart kurzer Zeit? Wohl kaum, weil sie es der Bank schuldete. Die verlangten ein Darlehen nicht innerhalb weniger Tage zurück. Zum einen brauchte Miss Kent zweifellos keinesfalls mehr als fünfhundert Pfund im Jahr, wenn er an das bescheidene kleine Haus und seine Bewohner dachte - tausend allerhöchstens! Außerdem hatte sie die Einrichtung erst kürzlich eröffnet. Da fehlte ihr allein schon die Gelegenheit, einen solchen Schuldenberg anzuhäufen. Zum anderen liefen alle offenen Rechnungen oder auch Hypotheken bestimmt über Lord Redmond und nicht auf Miss Kents Namen. Daher würde man etwaige Schulden auch bei ihm einzutreiben versuchen - nicht bei Miss Kent.


  Was also trieb sie zu dieser Verzweiflungstat?


  „Gibt es jemanden, der Ihnen droht? “ fragte er.


  Wieder wich sie seinem Blick aus. Boney Buchan hatte ihr deutlich zu verstehen gegeben, was passieren würde, wenn sie ihn verriet. Er würde sich an ihrer Familie vergehen. Das Bein schmerzte sie plötzlich schrecklich. Es war der beste Beweis, zu welchen Grausamkeiten der Vater fähig war. „Nein. “


  Sie log. Das sah er ihr an der Nasenspitze an. Langsam wurde er wirklich wütend.


  „Das war eine Lüge, Miss Kent. Sie haben vor etwas Angst - wenn schon nicht um Ihrer selbst willen, dann eben wegen einer Person, die Ihnen nahe steht. Bedroht jemand die Mädchen, die bei Ihnen leben? Annie, die Kleine mit dem Veilchen vielleicht? Oder die Rothaarige? Wie war doch noch ihr Name, zum Henker? “


  „Es kann Ihnen ganz gleich sein, wofür ich das Geld benötige, Lord Bryden“, antwortete Charlotte. „Wenn Sie nur begreifen, dass ich es haben muss; komme, was da wolle. “ „Wenn jemand ein Mitglied Ihres Haushalts bedroht, Miss Kent, sollten Sie zur Polizei gehen. Da wird man die entsprechenden Schritte einleiten. “


  „Die kann mir in dieser Angelegenheit nicht helfen. “ „Aber ich wäre dazu in der Lage? “


  „Fünftausend Pfund jedenfalls. “


  „Da weiß ich ja gar nicht, was mir mehr schmeichelt: Dass Sie mich für so vermögend halten oder dass Sie mir zutrauen, eine solche Summe mit Leichtigkeit für Sie zu stehlen. Insbesondere wenn man meinen ausgesprochen peinlichen letzten Auftritt bedenkt. Zwar erbeutete ich dabei rein gar nichts, sorgte aber für einen wahren Massenauflauf, werde seitdem als Mörder gesucht, wurde angeschossen und musste mich dann von Ihnen in die Kutsche schleppen und retten lassen, während ich hilflos war wie ein Neugeborenes. Da vermag Ihr Glauben an meine Fähigkeiten doch einigermaßen zu überraschen. Womit also habe ich Ihr überaus großes Vertrauen verdient? “


  „Nun, bis zu jenem Abend jedenfalls waren Sie für Ihre zahllosen Diebstähle berühmt. Ganz London staunte überIhre Fähigkeit, unbemerkt in Häuser einzudringen und ebenso wieder hinauszugelangen. Hätte ich Sie nicht gestört, wäre es Ihnen auch bei Lord Chadwick gelungen. “


  „ Fein beobachtet. Und wenn wir einander nie begegnet wären, wie genau gedächten Sie dann, die fünftausend Pfund aufzutreiben, die sie angeblich so dringend brauchen? “ „Ich weiß es nicht. Wahrscheinlich sähe ich mich dann selbst gezwungen, das Geld zu stehlen. “


  Erstaunt musterte er sie. Ganz offensichtlich meinte sie das ernst!


  „Es wäre nicht mein erstes Mal, wie Sie bestimmt wissen. Ja, ich war deshalb sogar schon im Gefängnis. “ Sie betrachtete die zahlreichen Falten im teuren Stoff ihres Kleides, wo sie ihn zusammengeknautscht hatte, und lachte verlegen. „Ihnen kann heute Abend wohl kaum das ganze hässliche Geflüster über mich und meine zweifelhafte Vergangenheit entgangen sein, Lord Bryden. Unsere Begegnung bei den Chadwicks hat mich zum Mittelpunkt des saftigsten Klatsches der Londoner Gesellschaft befördert. “ „Ich höre bei solchem Gerede nicht hin, Miss Kent“, erklärte er. „Die hohe Kunst des Mäulerzerreißens hat mich noch nie gereizt. “


  Bei diesen Worten schienen seine Augen aufzuleuchten. Ärger mischte sich in seinen Zügen mit... ja, womit eigentlich? Sie wusste es nicht zu sagen.


  „Außerdem“, fuhr er schulterzuckend fort, „kann kein Gerücht über Sie so schlimm sein wie das, was man sich derzeit über mich erzählt. Außer die Geschichten über Sie handeln von Schandtaten wie Diebstahl, Entführung und Mord, die Sie auch noch allesamt innerhalb einer Nacht begangen haben sollen. “


  »Sie haben aber niemanden umgebracht. “


  „Das weiß nur leider niemand außer Ihnen. “


  »O doch, Oliver und auch Flynn. “


  »Ich kann überhaupt nicht ausdrücken, wie sehr mich das beruhigt. Sollte man mich eines Tages doch fassen und vor Gericht stellen, wird mich die Aussage eines gebrechlichen halb blinden Greises und eines kindlichen Taschen-diebs bestimmt vor dem Galgen retten. “


  „Oliver ist kein Greis und Flynn nicht länger ein Dieb. Außerdem würde ich ebenfalls für Sie aussagen. “ „Vergebung, aber da Sie mir gerade damit drohen, mich den zuständigen Stellen auszuliefern, finde ich in dem Angebot wenig Trost. “


  „Aber ich will Sie ja gar nicht verraten, Lord Bryden. Ich brauche nur dringend das Geld. “


  „Erpressung ist ein besonders hässlicher Zeitvertreib, warum auch immer man sich dazu hinreißen lässt. Und ich schätze es nicht sonderlich, wenn man mir droht, fürchte ich. “


  „Da steckst du also! “ Wie das Läuten einer hellen Silberglocke durchbrach Annabelles Stimme die angespannte Unterhaltung der beiden. „Wir suchen dich schon überall, Charlotte. “


  Harrison befleißigte sich einer höflich amüsierten Miene, als er Miss Kents Schwestern beobachtete, die jetzt mit rauschenden Satinröcken über die Terrasse geeilt kamen. „Annabelle, Grace, darf ich euch Lord Bryden vorstellen? “ meinte Charlotte mit schlechtem Gewissen und erhob sich mühsam von der Bank. „Lord Bryden, dies sind meine Schwestern, Lady Harding und Lady Maitland“, fügte sie an Harrison gewandt hinzu.


  „Sehr erfreut, Lord Bryden“, erwiderte Annabelle lächelnd.


  „Auch meinerseits“, versicherte Grace.


  „Verzeihen Sie mir, dass ich Ihre bezaubernde Schwester aus dem Ballsaal entführt habe, aber ich dachte, dass sie mit mir bestimmt lieber in aller Ruhe hier draußen über ihre Wohltätigkeitseinrichtung sprechen will“, erklärte Harrison. „Ich hatte ja bisher nicht die leiseste Ahnung, welch horrende Summen es verschlingt, ein solches Heim für die Mühseligen und Beladenen zu unterhalten. “


  „Ich darf Ihnen versichern, dass Charlotte Ihre Spende einem guten Zweck zuführen wird, wie viel auch immer Sie ihr geben. “ Annabelle lächelte der Schwester zu.


  Grace nickte eifrig. „Ja, sie konnte schon immer ausgezeichnet mit Geld umgehen - ganz im Gegensatz zum Rest der Familie. “


  Ein wenig zweifelnd musterte Harrison seine Erpresserin. „Tatsächlich? “


  „Wärst du bereit aufzubrechen, Charlotte? “ fragte Annabelle. „Ich wollte deine Unterhaltung mit Lord Bryden natürlich nicht stören, aber Jamie hat schon nach unserer Kutsche schicken lassen... “


  „Nein, nein“, wehrte Harrison ab. „Ihre Schwester und ich waren gerade fertig, und ich wollte sie zurück in den Ballsaal geleiten. “ Galant bot er Charlotte den Arm. „Miss Kent? “


  Sie legte ihm zögerlich die Hand auf den Ärmel. Dann gestattete sie ihm, sie zurück in den nach schweren Parfüms duftenden Saal zu führen.


  „Es war mir ein Vergnügen, so viel über Ihre edlen Taten zu erfahren, Miss Kent“, sagte er drinnen und bedeckte ihre Hand mit der seinen. „Ihr selbstloses Werk soll mir in Zukunft ein leuchtendes Vorbild sein. Kaum zu fassen, welche Mittel sie anzuwenden bereit sind, um den Armen zu Hilfe zu eilen. Ich bin wirklich tief bewegt. “


  Natürlich wusste Charlotte, dass er sich schon wieder über sie lustig machte. Böse versuchte sie, ihre Hand seinem Griff zu entziehen.


  „Tatsächlich finde ich Ihre Mühen so rührend, dass ich bereit bin, auch meinerseits alles zu tun, um Ihnen zu helfen“, ergänzte Harrison und hielt sie fest. „Geben Sie mir einige Tage Zeit. Dann werden Sie die Spenden in der besprochenen Höhe von mir erhalten. Hoffentlich wird die Summe ausreichen, um Ihre allerdringlichsten Ausgaben der nächsten ein, zwei Wochen zu decken. “


  Unsicher schaute sie zu ihm auf. Hatte er etwa gerade zugestimmt, ihr die fünftausend Pfund zu besorgen?


  Seine Miene blieb geradezu enervierend gleichmütig, so dass sie nicht feststellen konnte, ob er sie wieder verspottete oder es aber ernst meinte.


  .. Danke, Lord Bryden“, erwiderte sie steif und versuchte erneut, ihm die Hand zu entziehen. „Ich bin Ihnen wirklich außerordentlich verbunden. “


  »Im Gegenteil, ich habe Ihnen zu danken“, versicherte er, ohne loszulassen. „Schließlich werden wir alle dabei


  gewinnen, wenn es Ihnen gelingt, Londons schlimmste Verbrecher auf den schmalen Pfad der Tugend zurückzuführen. Dank Menschen wie Ihnen scheint für uns alle doch noch Hoffnung zu bestehen. “


  Trotz seiner undurchdringlichen Miene wusste Charlotte, dass er sie innerlich auslachte. Immerhin hatte sie sich gerade auf eine Stufe mit ihm und all jenen gestellt, die stahlen und erpressten, was sie zum Leben brauchten.


  „Sie sind wirklich zu freundlich“, brachte sie mühsam hervor und entzog ihm endlich erfolgreich die Hand.


  „Natürlich war es mir ebenfalls eine Ehre, Sie kennen zu lernen, Lady Harding und Lady Maitland“, bemerkte er höflich und verneigte sich. „Ich hoffe doch sehr, dass ich Sie beide bald einmal wiedersehe. “ Er lächelte den dreien noch ein letztes Mal zu, drehte sich um und ging zurück auf die Terrasse.


  „Lord Bryden scheint ja ganz reizend zu sein“, verkündete Annabelle später, als sie mit der Kutsche heimfuhren.


  „Er will dir wohl eine beträchtliche Summe spenden“, sagte Grace ganz aufgeregt.


  „Das ist ja wunderbar! “ rief Jamie. „Siehst du, Charlotte, dann hat es sich ja gelohnt, dass wir dich auf diesen Ball geschleppt haben. “


  „Vielleicht hast du jetzt sogar Geschmack daran gefunden und wirst öfter an solchen Gesellschaften teilnehmen“, mutmaßte Jamie.


  Charlotte nickte knapp und ließ sich erschöpft in die Sitzpolster sinken.


  Ich tue das alles nur, um meine Familie zu beschützen, betete sie sich immer wieder vor, während die Kutsche durch die Nacht dahinrollte. Natürlich war es dennoch falsch- wie sie sehr wohl wusste.


  Unglückseligerweise nur lagen richtig und falsch manchmal erschreckend nah beieinander.


  6. KAPITEL


  Erhitzt atmete er tief aus und wagte kaum, wieder Luft zu holen - es roch wirklich ekelhaft muffig und nach Kampfer.


  Im Stillen verfluchte er Lady Pembrokes Zimmermädchen. Musste die den Kampf gegen die Mottenplage so ernst nehmen und all die Mäntel und Felle im Schrank derart dick mit diesem Teufelszeug besprühen? Wie lange konnte er wohl die Luft anhalten? Er begann zu zählen... Dieses Spielchen hatte er sich angewöhnt, um die Langeweile beim Warten zu vertreiben, und inzwischen hatte er es darin zu wahrer Meisterschaft gebracht! Nacheinander spannte er alle Muskeln seines Körpers an und lockerte sie wieder. Anschließend verlagerte er das Gewicht abwechselnd von einem Bein aufs andere. Diese kleinen Übungen halfen ihm, sich zu entspannen. Vom stundenlangen Ausharren im Stehen tat ihm außerdem der Rücken weh. Wie gern hätte er den Schrank doch wenigstens einen Spalt weit geöffnet, um einen Hauch frischer Luft zu erhaschen. Aber seine eiserne Disziplin verbot es.


  Die Teufel steckte schließlich im Detail.


  Die Tür zum Gästezimmer konnte sich jeden Augenblick öffnen - wie Miss Kent ja kürzlich hinreichend bewiesen hatte. Also blieb ihm nichts anderes übrig, als die Hitze des Sommerabends weiter in diesem stickigen Schrank ertragen. Inzwischen schrie seine Lunge förmlich nach Sauerstoff, während er alles tat, um noch immer nicht zu atmen. Luft, schien sein ganzer Körper zu flehen. Es pochte hinter seinen Schläfen, und die Ohren sausten. Kurz be-vor er ohnmächtig zu werden drohte, öffnete er den Mundund holte tief Luft. Jetzt machte ihm der üble Geruch dabei gar nichts mehr aus.


  Er richtete sich auf und lauschte. Es musste bestimmt schon eine Stunde her sein, seit Lord und Lady Pembroke in der Kutsche davongefahren waren. Inzwischen hatte das Personal sich seinen Aufgaben im Haus gewidmet. Die Zofe dürfte das Gemach ihrer Herrin aufgeräumt haben. Das nächste Mal würde Lady Pembroke sie gegen drei oder vier Uhr morgens brauchen, um ihr beim Ablegen der Abendrobe, der zahllosen Unterröcke und des Korsetts zu helfen. Bis dahin würde das Mädchen sich unten beim Rest der Dienerschaft in der Küche aufhalten.


  Zeit für ihn, mit der Arbeit zu beginnen.


  Leise öffnete er die Tür des Schranks und spähte vorsichtig hinaus. Aus der Ferne hörte er lautes Lachen. Offenbar vergnügte sich das Personal mit dem einen oder anderen Glas Gin. Ausgezeichnet. Er entstieg seinem Versteck und verharrte einen Augenblick reglos, um seinen Sinnen Zeit zu geben, sich an die neue Umgebung zu gewöhnen. Als er sicher war, dass ihm die schmerzenden Glieder nicht die Gefolgschaft versagen würden, schlich er über den dicken Teppich zur Tür.


  Sanft drückte er die Klinke herunter. Eigentlich hatte er mit einem vernehmlichen Quietschen gerechnet, doch irgendein pflichtbewusster Diener hatte wohl Klinke und Angeln geölt.


  Hastig eilte er über den Flur zu Lady Pembrokes Schlafgemach und drückte dort das Ohr gegen die Zimmertür. Nichts. Er schaute hinunter zum schmalen Spalt zwischen Teppich und Tür. Kein Licht. Langsam öffnete er die Tür. Auch hier war der vorbildliche Diener am Werk gewesen. Sehr gut.


  Katzengleich glitt er ins Zimmer und verschloss es augenblicklich. Kaum hatten sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnt, schob er die Vorhänge zurück und öffnete das Fenster dahinter. Dazu musste er zunächst das Schloss aufschnappen lassen - so manche reiche Familie schloss des Nachts die Fenster ab, seit der Schatten sein Unwesen trieb, trotz der Hitzewelle, die London erfasst hatte. Tagsüber hingegen hielt man die Fenster offen, alles andere wäre bei der Schwüle auch unerträglich gewesen. So hatte er selbst es leicht gehabt, ins Haus zu schlüpfen, bevor die Sonne untergegangen. Natürlich verfiel niemand auf den Gedanken, der Schatten würde sich erst stundenlang in irgendeiner düsteren Nische des Hauses verstecken, bevor er mit seinem Raubzug begann.


  Er blickte über die schön gearbeitete Steinbalustrade des schmalen Balkons und überlegte, wie er nachher wohl am besten zu den griechischen Säulen kletterte, die die Eingangstür einrahmten. Falls er es dorthin schaffte, würde er an einer der Säulen hinabgleiten und dann hinunterspringen vors Parterre des Hauses, wo sich die Küchentür befand. Dort unten, von der Straße abgeschirmt, konnte er Maske und Mütze abnehmen und sich stattdessen mit dem teuren Hut und Mantel schmücken, die er da zusammengerollt in einer Ecke hatte liegen lassen. Anschließend blieb ihm dann nur noch, sich genüsslich eine Zigarre anzuzünden, in aller Ruhe nach Hause zu schlendern und dabei das Bild des perfekten Gentleman abzugeben, der an einem warmen Sommerabend noch einen kleinen Spaziergang unternahm.


  Er ging hinüber zu Lady Pembrokes Kommode. Das ganze Zimmer war in fahles Mondlicht getaucht, das durch das geöffnete Fenster fiel. Auf dem Möbel befand sich ein hübsches Arrangement teurer Kristallfläschchen und zarter Dosen sowie Bürste, Spiegel und Kamm, die in Sterlingsilber gefasst waren. Rasch durchsuchte er die Schubladen.


  Nichts.


  Ein wenig verwundert schaute er sich um. Aber auch auf dem Nachttisch und dem schmalen Sekretär war nichts zu sehen. Offensichtlich hatten die jüngsten Großtaten des Schattens durchaus ihre Wirkung auf feine Damen gehabt und den Ort, an dem sie ihre teuren Steinchen aufbewahrten. Entschlossen trat er ans Bett, hob die teure Überdecke an und blickte unter die Matratze. Nichts.


  Er ließ sich auf die Knie nieder und tastete unter dem Bett herum. Aber auch dort wurde er nicht fündig.


  Nachdenklich richtete er sich wieder auf und überlegte, wo Lady Pembroke ihre Schmuckschatulle wohl versteckt haben mochte, bevor sie aus dem Haus gegangen war. Dabei fielen ihm die mit Schnitzereien überladenen Türen des massiven Kleiderschranks auf. Natürlich! Eilig ging er hinüber zu dem Möbel und malte sich schon aus, wie er gleich das beeindruckende Collier aus Rubinen und Diamanten in Händen halten würde, das sie am Abend zuvor auf dem Ball der Marstons getragen hatte. Wie er wusste, besuchte sie heute zusammen mit ihrem Gemahl ein kleines Dinner. Zweifellos war sie viel zu eitel, um auf zwei Gesellschaften hintereinander dieselbe Kette zu tragen. Am Ende glaubte ganz London noch, Lord Pembroke könnte sich mehr Schmuck nicht leisten. Nicht auszudenken! Schwungvoll öffnete er die Türen des Schranks.


  Ein Stiefel traf ihn schwer in der Magengrube, so dass er wie ein Pfeil rückwärts durch das Zimmer schoss.


  „Guten Abend“, begrüßte ihn der Angreifer gelassen. „Ich hatte schon befürchtet, Sie kämen am Ende gar nicht. “


  Mit schmerzverzerrtem Gesicht holte er Luft und betrachtete die Gestalt, die sich da über ihn beugte. Sie hätte sein Zwilling sein können. Das Gesicht und Haar des Mannes waren vollkommen von einer schwarzen Maske und Mütze verborgen. Auch der Rest der Kleidung war aus dunklem Stoff, so dass man ihn in dem unbeleuchteten Raum kaum wahrnehmen konnte.


  „Suchen Sie zufällig hiernach? “ Der Fremde griff sich in die Manteltasche und hob Lady Pembrokes glitzerndes Rubincollier in die Höhe. „Und zu Recht! Ein wirklich spektakuläres Stück! Als Connaisseur kann ich Ihnen nur zu Ihrem exzellenten Geschmack gratulieren. Ich darf doch annehmen, dass die Kette Ihnen auf dem Ball der Marstons aufgefallen ist, richtig? “


  Misstrauisch beäugte er den Kerl, schwieg aber weiter. Er hatte keinesfalls vor, sich zu verraten, nur weil seinem Zwilling der Sinn nach einer kleinen Unterhaltung stand. „Sie waren ziemlich fleißig in den letzten Monaten, nicht wahr? “ fuhr der Mann fort. „All diese Einbrüche in ganzLondon. Wirklich beeindruckend, wie Sie da überall hinein- und hinausgeschlichen sind. Fast wie ein Gespenst. Ich muss schon sagen! Wie schade, dass Ihre Laufbahn als Juwelendieb jetzt so abrupt enden muss. “ Er ließ die Kette wieder in die Tasche gleiten; aus der anderen hatte er zuvor ein Stück Seil gezogen. „Und jetzt seien Sie ein braver Räuber und strecken mir die Hände hin. “


  Er setzte sich auf und tat, wie ihm geheißen. Der andere beugte sich über die beiden geballten Fäuste, um sie an den Handgelenken zusammenzubinden.


  Und da trafen sie ihn mit aller Kraft ins Gesicht!


  Es war ein harter Schlag gewesen. Doch so leicht war sein Widersacher nicht unschädlich zu machen. Der Kopf flog ihm nach hinten, aber es gelang ihm dennoch, den Schatten bei den Schultern zu packen. Dann hatte er auch schon die Faust des Fremden unterm Kinn, so dass ihm die Zähne aufeinander schlugen und er rückwärts gegen den Sekretär fiel. Das zierliche Stück brach zusammen mit allem, was darauf gestanden hatte. Aus der zerborstenen Lampe sickerte Kerosin, dessen stechender Gestank nun den Raum erfüllte. Es konnte nicht mehr lange dauern, bis das halbe Personal zur Stelle war. Der wutschnaubende Angreifer war jetzt über ihm. Er kämpfte verbissen mit ihm, doch der Mann war stark und leistete erbitterte Gegenwehr. Die beiden wälzten sich auf dem Boden und versuchten, den Gegner endgültig niederzuringen. Vom Flur waren aufgeregte Stimmen zu hören. Bei dem Handgemenge rutschten einem der Männer endlich Maske und Mütze vom Gesicht.


  „Bryden! “ Bevor er noch recht wusste, wie ihm geschah, waren ihm die Worte auch schon entschlüpft.


  Harrison packte den Schatten fest beim Handgelenk, damit der nicht floh. „Du kommst mir nicht davon! “ rief er dann. „Jetzt ist es aus! “


  Der Dieb wehrte sich nicht länger und ließ die Schultern sinken. Offenbar gab er sich geschlagen. Jetzt habe ich dich, dachte Harrison siegesgewiss. Nun war es endlich vorbei mit dem Spuk! Das wurde auch verdammt noch einmal wirklich Zeit; ihm tat jeder Knochen im Leib weh! Er war zu alt für diese Geschichten, zum Teufel. Jetzt musste er nur noch der Dienerschaft erklären, was er hier tat, und...


  In diesem Augenblick fühlte er, wie jemand eine scharfe Klinge über seine Hand zog, die Handschuh und Haut durchschnitt. Entsetzt ließ er das Gelenk des anderen fahren.


  „Nein, Bryden, für dich ist es jetzt aus! “ zischte der Mann. Mit wütender Gewalt rammte er Harrison dann das Knie zwischen die Beine.


  Dieser glaubte ein ganzes Sternenmeer zu sehen. Zuerst dachte er, er müsste sich übergeben, stattdessen brach er allerdings nur endgültig auf dem Fußboden neben dem Bett zusammen und rollte sich zusammen wie ein hilfloses Kleinkind.


  Der Schatten zog ihm die Kette aus der Tasche und wollte hinüber zum Fenster laufen.


  „Haltet den Dieb! “ schrie einer der Diener von der Tür und zielte mit einer Pistole auf den Eindringling. Harrison hatte er gar nicht bemerkt.


  Der Schatten zögerte keine Sekunde, sondern hieb dem Diener das Messer in die Brust. Der Arme brach zusammen und ließ die Waffe fallen, aus der sich ein Schuss löste. Von der Decke rieselte Putz.


  Der Schatten schaute nicht zurück. Behände verschwand er über den Balkon und aus Harrisons Blick.


  Der drehte sich um. Hinter ihm am Boden lag der stöhnende Mann, auf dessen weißem Hemd sich ein großer Blutfleck abzeichnete. Harrison wusste, dass er nichts für den Unglücklichen tun konnte - außer zu beten, das restliche Personal möge schnell nach einem Arzt schicken. Er selbst musste jetzt zusehen, dass er hier verschwand, bevor man ihn noch wegen Mordes verhaftete.


  Mühsam stand er auf und schleppte sich zum Fenster.


  „Lieber Herr! Hilfe! “ kreischte einer der anderen Diener hinter ihm, der ängstlich das Zimmer betreten hatte. „Mord! “


  Harrison floh. Umständlich kletterte er über die äußere Balustrade des Balkons und erreichte mit Mühe den da-neben liegenden. Von dort schwang er sich zu einer griechischen Säule und versuchte, sie hinabzuklettern. Nach einer Weile aber gab er das Unterfangen auf und ließ sich einfach fallen. Beim Aufprall spürte er einen stechenden Schmerz im Knie. Trotzdem stand er rasch auf und humpelte die Straße hinunter und dann um die nächste Ecke.


  Er wusste nicht, in welche Richtung der Schatten geflohen war, und im Augenblick war ihm das auch verdammt egal! Jetzt war er der Gejagte!


  7. KAPITEL


  „... und dann springt er aus dem Fenster und lässt den armen Mr. Beale hier in seinem Blut liegen. “


  Grimmig betrachtete Inspector Turner den riesigen dunklen Fleck auf dem kunstvoll gewebten Perserteppich in Lady Pembrokes Schlafgemach. „Und weiter? “


  „Na ja, trotz der Dunkelheit im Zimmer wusste ich, dass es mit Mr. Beale vorbei ist“, sprach der aufgeregte junge Diener weiter. „. Halten Sie nur aus, Mr. Beale‘, habe ich versucht, ihn etwas aufzumuntern - ich meine, er muss ja nicht wissen, dass er den Löffel abgibt, auch wenn’s so ist., Das ist bestimmt nur ein Kratzer! ‘ Und da sieht er mich an und sagt:, Nein, nein, Tom, mit mir geht es zu Ende. ' Also hab ich mich neben ihn gekniet und überlegt, ob ich nicht doch noch etwas tun kann für ihn. Wenn ich das Messer jetzt rausziehe, geht’s ihm dann besser, oder mach ich ihm damit erst recht den Garaus, und so... Während ich noch so vor mich hin grüble, stöhnt er so ein bisschen, greift meine Hand und sagt:, Ich werde sterben, Tom, das fühle ich. Bitte, du musst etwas für mich tun. “, Alles! ‘ habe ich geantwortet und wurde ganz traurig. Mr. Beale hat mich immer gut behandelt, seit ich hier im Dienst bin. Ich mochte ihn wirklich gern, auch wenn die anderen sich hinter seinem Rücken über ihn lustig gemacht haben und einen alten Esel nannten., Was immer Sie wollen, Sir‘, habe ich ihm versprochen, und damit war es mir ernst! Und da hebt er den Kopf und blickt mich aus weit aufgerissenen Augen an, ohne auch nur einmal zu blinzeln. Sah aus wie eine dieser Puppen, die man in der Cheapside kaufen kann - die, nach denen die kleinen Mädchen so wild sindeben wegen der großen Augen. Aber ich fand, er schaute schrecklich aus. Wie ein Wahnsinniger. Außerdem, wer will schon so eine Puppe, die einen die ganze Zeit anstarrt, sogar wenn man gerade splitterfasernackt ist? “


  Turner rang um Geduld und erinnerte sich im Stillen daran, dass der Mann gerade einen schwer verletzten Sterbenden in den Armen gehalten hatte. Kein Wunder, wenn er nach so einer Erfahrung sinnloses Zeug plapperte. Das stand ja eigentlich zu erwarten. „Worum also hat Mr. Beale Sie gebeten? “ fragte er also freundlich, um Tom endlich die wesentlichen Fakten zu entlocken.


  „Er sagte:, Sorg dafür, dass Sie den Schatten schnappen und für mich hängen. Und dann wurden seine Finger ganz steif und feucht und die Augen groß wie Untertassen. Da wusste ich, dass er’s nicht mehr lange macht. Also hab ich ihm schnell geantwortet:, Das werde ich, Mr. Beale, aber Sie müssen durchhalten, bis der Doktor kommt. , Der kann mir nicht mehr helfen', erwiderte er noch., Bist ein guter Junge, Tom, aber ein schlechter Lügner. ' Ich hab ihn angelächelt, weil er noch immer zu Scherzen aufgelegt war, wo er doch gerade verblutete. Na ja, dachte ich, vielleicht irr ich mich ja, und es steht gar nicht so schlimm um ihn. Schließlich hat man doch schon von Leuten gehört, die mausetot in ihrem Sarg lagen, und als man den gerade zunageln wollte, setzten die sich plötzlich kerzengerade hin und fragten, was der ganze Zirkus hier eigentlich soll. “


  „Was hat Mr. Beale Ihnen noch über den Schatten gesagt? “ Turner schnitt dem Jungen das Wort ab. Andernfalls würde er morgen noch hier sitzen und mit der Befragung niemals fertig werden.


  Um zwei Uhr nachts hatte man ihn aus dem Bett gerissen, damit er den Tatort hier untersuchte. Jetzt graute schon der Morgen. Turner war müde, hungrig und verdammt wütend. Da war also dem Schatten ein neuer Coup und noch dazu ein weiterer Mord gelungen, während die Polizei im tiefsten Schlummer lag, verdammt! Der Kerl würde ihn selbst samt Scotland Yard noch zum Gespött der Stadt machen!


  Die Aussicht amüsierte Turner ganz und gar nicht.


  „Hm, nichts eigentlich. “ Tom runzelte die Stirn. Es missfiel ihm, dass man ihn inmitten dieser blumig vorgetragenen Geschichte unterbrochen hatte. „Ich sollte nur dafür sorgen, dass man den Kerl hängt. “


  „Hat er Ihnen den Schatten beschrieben? “


  Der junge Mann kratzte sich nachdenklich am Kopf. „Nö. “


  „Sonst vielleicht irgendetwas, das uns einen Hinweis auf den Mann geben könnte? “


  Tom zuckte die Schultern. „Nicht, dass ich mich erinnern könnte. “


  „Danke, Tom. “ Turner nickte. Es reichte ihm jetzt mit diesem Diener in seinem blutverschmierten Hemd und den geschmacklosen Geschichten über untertassengroße Augen. „Ich gebe Ihnen Bescheid, falls ich noch einmal mit Ihnen sprechen möchte. “


  „Wollen Sie denn den Rest nicht hören? “


  „Ich vermute, Mr. Beale hat dann seinen letzten Atemzug ausgehaucht, richtig? “


  „Er starrte mich an, und ich versprach ihm immer wieder, dass alles gut wird, und dann wurde er mit einem Mal ganz ruhig. Die Augen hat er nicht mehr zugemacht. Starrte mich immer nur an, als ob er mir noch eine Nachricht aus dem Jenseits schicken wollte. “


  „Es passiert oft, dass Menschen die Augen im Tod nicht schließen“, versicherte Turner, „das ist ganz normal. “ Unsicher betrachtete der junge Diener den großen Fleck auf dem Teppich. „Glauben Sie, er ist noch hier - und beobachtet uns? Er ist doch keines natürlichen Todes gestorben! Vielleicht will sein Geist ja wissen, ob ich Wort halte? “ „Es gibt keine Geister, Tom. “ Turner fühlte sich, als spräche er mit einem Dreijährigen. „Wenn wir Mr. Beale noch einen Gefallen tun wollen, dann sorgen wir dafür, dass der Schatten seine verdiente Strafe erhält und dieser feige Mord gerächt wird. Können Sie mir sonst noch irgendetwas sagen, was der Polizei helfen könnte? “


  Tom sah ihn an. „Ich hab ihn ja kaum erkennen können. “


  „War er groß oder klein? “ Vielleicht gab es ja doch noch einen kleinen Fingerzeig, den er dem Diener abpressen konnte. „Dünn oder dick? Bewegte er sich schnell und behände wie ein junger Mann oder eher steif und schwerfällig, als wäre er älter? “


  „Ja, groß, das kann man schon behaupten - obwohl ich ja auch so viel kaum erkannt habe. Er duckte sich gerade, um aus dem Fenster zu klettern. Nicht wirklich dünn, aber auch nicht dick, nein. Eher mittel. Und ob er schnell oder langsam war, weiß ich wirklich nicht. Ich war ja mit dem armen Mr. Beale beschäftigt. “


  „Selbstverständlich. Danke, Tom. Sollte Ihnen noch etwas einfallen, treten Sie bitte mit mir in Verbindung. “ Turner reichte ihm seine Karte.


  Bedrückt nickte Tom und nahm sie. Offenbar war er geradezu enttäuscht, weil die Unterhaltung mit dem Inspector nun schon vorüber war. „Das mache ich. Bestimmt. “


  Damit wandte Turner sich wieder dem umgestürzten Sekretär zu und dem wilden Durcheinander, das daneben lag: Papier, Tinte samt Fass, zerbrochenes Glas, ein Füllfederhalter. Es war ungewöhnlich für den Schatten, ein Zimmer so zu verwüsten. Normalerweise ging er sehr leise und diskret vor und hinterließ alles in gewohnter Ordnung, damit der Bestohlene zunächst gar nicht bemerkte, was ihm widerfahren war. Der Diebstahl kam dann erst heraus, wenn die Dame des Hauses das nächste Mal einen Blick in die Schmuckschatulle warf. Bis dahin konnten Tage vergehen, bevor das Verbrechen überhaupt auffiel. Was zum Teufel hatte ihn nur diesmal dazu bewogen, die Möbel umzuwerfen?


  „Sein Haar war schwarz. “


  Turner schaute über die Schulter. Dort stand zu seiner Überraschung noch immer der junge Tom im Zimmer.


  „Er hatte schwarzes Haar oder doch zumindest sehr dunkles. “


  „Der Schatten trägt immer eine Mütze, um seinen Schopf zu verbergen“, erläuterte Turner. Da wollte der Junge seine Geschichte also ein bisschen ausschmücken, um mehr Aufmerksamkeit zu erhaschen.


  „Nein, diesmal nicht. “


  Zweifelnd betrachtete Turner den Diener. „Sind Sie sicher? “


  Der nickte. „Wie das Amen in der Kirche. “


  „Trug er eine Maske? “


  „Das weiß ich nicht genau“, gab Tom zu. „Es war dunkel, und der Kerl kletterte gerade über den Balkon, als ich hereinkam. Sein Gesicht habe ich nicht gesehen, aber dafür seine Haare. Und die waren schwarz. “


  Turner dachte einen Augenblick lang nach. Warum hatte der Schatten an diesem Abend keine Mütze getragen? Die war schließlich entscheidend, um seine Identität zu verbergen. Wenn es tatsächlich der berüchtigte Dieb gewesen war, der heute Nacht in dieses Haus eingebrochen war und den bemitleidenswerten Beale ermordet hatte. Weshalb um alles in der Welt hatte er die Kopfbedeckung vergessen? | Als Turner am Tatort erschienen war, hatten die Dienstboten den Toten bereits in sein eigenes Bett gebracht. Sie fanden es unpassend, ihn hier auf dem Fußboden des Schlafgemachs ihrer Herrin liegen zu lassen. Daher sah sich Turner nun auch bedauerlicherweise nicht mehr in der Lage, nachzuvollziehen, wie und wo genau Mr. Beale eigentlich gestürzt war. Doch ließ der Blutfleck den Schluss zu, dass der Mann nahe der Tür verwundet worden und auch dort gestorben war. Es gab keinerlei Blutspur, die Grund zu der Vermutung gegeben hätte, er wäre an einer anderen Stelle des Zimmers angegriffen worden und hätte sich dann verletzt zur Tür geschleppt, um zu fliehen. Hatten der Butler und der Schatten noch miteinander gerungen? Das zumindest würde den umgekippten Sekretär erklären. Allerdings berichteten die anderen Dienstboten, sie hätten lauten Krach von oben gehört. Und erst daraufhin hätte Beale seine Pistole geholt und wäre hinaufgeeilt. Tom sagte ja, er hätte gehört, wie der Butler den Dieb anschrie, und gleich danach wäre die Pistole losgegangen. Wie der überall herumliegende Putz und das Loch in der Decke verrieten, hatte Beale sein Ziel geradezu spektakulär verfehlt. Daher durfte man annehmen, dass sich der Schuss sogar erst gelöst hatte, nachdem Beale bereits verletzt gewesen war. Der Schatten hatte sich dann über den Balkon fortgemacht.


  Blieb folgende Frage: Weswegen hatte er vorher den Sekretär umgeworfen und solchen Lärm veranstaltet?


  Plötzlich erkannte Turner etwas Dunkles, das unter Lady Pembrokes Bett hervorlugte. Er ging hinüber und sah es sich an. Bevor er das Ding aufhob, prägte er sich genau ein, in welcher Position und an welcher Stelle es gelegen hatte. Es handelte sich um eine schwarze Wollmütze. Einfach gefertigt, ohne jeden Hinweis auf ihre Herkunft.


  „Teufel auch, das gehört ihm, stimmt’s? “ Entsetzt starrte Tom die Mütze an, als ob er fürchtete, der Schatten hielte sich höchstselbst darin versteckt.


  Turner kniete sich neben Lady Pembrokes Bett, hob den schweren Damast der Überdecke an und spähte darunter. Da unten, genau neben einem der Beine des Betts, lag noch ein weiteres verknülltes schwarzes Stück Stoff. Er zog es hervor: Ein Seidenschal, in den man zwei Schlitze für die Augen geschnitten hatte.


  „Und auch noch seine Maske! “ Tom war weiß wie die gekalkte Wand. „Ob Mr. Beales Geist sie da hingelegt hat- als Nachricht für uns? “


  „Ich darf Ihnen versichern, wer immer es auch gewesen sein mag, ist ebenso aus Fleisch und Blut wie Sie und ich. “ Turner untersuchte die beiden Sachen. Das ergab doch alles keinerlei Sinn! Weshalb sollte der Schatten seine Maske und die Mütze abnehmen und sie dann auch noch hier liegen lassen, wo man sie früher oder später finden würde?


  „Wir haben ihn! “ Konstabler Wilkins stürzte herein und strahlte siegessicher.


  Erstaunt blickte Turner den jungen Kollegen an. „Ihr habt den Schatten geschnappt? “


  „Nein, aber wir haben etwas gefunden, das uns zu ihm führen wird“, gab Wilkins zu, während er vor Aufregung förmlich zitterte. „Das hier lag draußen auf dem Gelände, muss es verloren haben, als er floh. “


  Zögerlich legte Turner Maske und Mütze auf Lady Pembrokes Bett ab und ergriff das kleine Stück Stoff aus weitem Leinen. Unzweifelhaft teuer, fein gewoben und künstln umstochen. Ganz offensichtlich das Taschentuch eines Gentleman.


  In die eine Ecke war mit weißem Faden säuberlich das Initial AB gestickt.


  „Jetzt müssen wir nur nach dem Herrn mit demselben Initial suchen, und schon haben wir ihn! “ rief der Konstabler begeistert.


  „Wenn sich in der englischen Rechtsprechung nicht jüngst Dramatisches getan hat, Wilkins, ist es uns noch nicht erlaubt, einen Mann als Mörder zu verhaften, weil wir ein Taschentuch mit seinem Anfangsbuchstaben in der Nähe eines Tatorts entdeckt haben“, bemerkte Turner. „Dies ist nicht mehr als ein Hinweis, der von Bedeutung sein könnte... könnte, wohlgemerkt. “


  „Das ist sein Taschentuch“, erwiderte Wilkins unbeirrt. „Es kann noch nicht lange da gelegen haben. Sehen Sie doch, wie sauber es ist! “


  „Vielleicht ist es seins, und er hat es aus Unachtsamkeit verloren. Möglicherweise aber gehört es jemand ganz anderem“, gab Turner zu bedenken. „Oder der Dieb hat es mit Absicht fallen lassen, um uns auf eine falsche Fährte zu führen. “ Er betrachtete nachdenklich den blütenreinen Stoff. „In den Jahren meiner Arbeit ist mir aufgefallen, dass Verbrecher meist nach einem bestimmten Muster Vorgehen. Oft dauert es ein wenig, bis ihre Technik ganz ausgefeilt ist. Doch dann weichen sie nicht mehr davon ab. Dies gilt insbesondere für Täter, die einen gewissen Bekanntheitsgrad erreicht haben. Die öffentliche Aufmerksamkeit schmeichelt ihnen, und deshalb wollen sie auf jeden Fall, dass man genau weiß, wer da wieder zugeschlagen hat - um Verwechslungen auszuschließen. Bisher war der Schatten immer ausgesprochen genau bei seinen Einbrüchen. Stets schlüpfte er unbemerkt ins Haus und wieder hinaus. Nie zuvor war am Tatort irgendetwas auch nur im Mindesten verändert nach einem seiner Besuche. Und nun nimmt | er auf einmal Geiseln, wirft Möbelstücke um, lässt persönliche Gegenstände fallen und ermordet Leute. Finden Sie das nicht einigermaßen merkwürdig? “


  „Er ist sich seiner Sache eben ganz sicher und wird deshalb nachlässig“, vermutete der Konstabler. „Wahrscheinlich hat er die Mütze und die Maske abgenommen, weil esso heiß war im Zimmer - und damit er besser sehen kann. Lady Pembroke gibt an, dass ihre Schmuckschatulle ganz hinten im Schrank unter einem Stapel Wäsche verborgen war. Den Schlüssel zum Schrank hatte sie unters Kopfkissen gelegt. Wahrscheinlich hat er den Tisch vor lauter Wut umgeworfen, weil er das Ding da nicht gleich finden konnte. “


  „Möglicherweise. “ Turner nickte, schien aber wenig überzeugt. „Er hat nur eine Kette aus der Schatulle mitgenommen: ein Rubin — Diamant — Collier. Dabei weiß ich von Lord Pembroke, dass sich noch andere wertvolle Stücke in der Schatulle befanden. Wieso sollte er die einfach zurücklassen? “


  „Er nimmt nie alles mit“, erinnerte der Konstabler seinen Vorgesetzten. „Deshalb bleiben die Diebstähle ja auch oft so lange unentdeckt. Auf den ersten Blick ist oft kaum zu erkennen, dass überhaupt etwas fehlt. “


  „Aber wenn er bei seiner Suche nach dem Schlüssel lautstark die Möbel umwirft, muss er doch damit rechnen, dass er nicht unbemerkt bleiben wird. Also kann er beruhigt die ganze Schatulle ausleeren und anschließend schlicht auf den Fußboden werfen. Stattdessen verschließt er die Schachtel wieder und stellt sie feinsäuberlich dahin zurück, wo er sie im Schrank gefunden hat, ohne auch nur Lady Pembrokes Wäsche dabei zu zerknautschen. Wozu diese Umstände? Besonders, da er doch weiß, dass die Dienerschaft jeden Augenblick hier auflaufen wird und er sich eigentlich sputen muss, um rechtzeitig zu fliehen? “ „Vielleicht hatte er die Kette ja schon an sich gebracht, und den Tisch hat der Schuft erst umgeworfen, als Beale mit der Pistole hereinkam“, mischte sich Tom ein. „Kann ja sein, dass die beiden noch gekämpft haben, bevor er den Armen erstochen hat. “


  „Alle Bediensteten haben gleichermaßen ausgesagt, sie hatten gewusst, dass jemand eingebrochen ist, weil sie von oben ein lautes Krachen hörten. Das war lange bevor Beale hier im Zimmer erschien und mit der Pistole herumfuchtelte. Außerdem hat man ihm das Messer in die Brust gerammt. Und als Sie hereinkamen, Tom, nur Sekunden


  nachdem geschossen worden war, fanden sie ihn bereits verletzt auf dem Rücken liegend am Boden, und zwar neben der Tür. Hätte Mr. Beale erst noch mit dem Schatten dort drüben am Tisch gerungen und wäre dabei erstochen worden, wie hätten Sie ihn dann hier bei der Tür finden können? “


  „Möglicherweise traf ihn das Messer, als er versuchte wegzulaufen“, erwiderte Wilkins.


  „Dann wäre er nach vorn gefallen, nicht auf den Rücken. Alles eine Frage der Logik“, widersprach Turner.


  „Vielleicht taumelte er ja noch ein wenig herum, während das Messer schon in ihm drin steckte“, überlegte Tom. „Und dann fiel er auf den Rücken. “


  „Nirgendwo sonst im Zimmer ist auch nur ein Tropfen Blut zu sehen. Nur hier vorn bei der Tür. “


  „Möglicherweise hat er da noch nicht so viel Blut verloren“, entgegnete Wilkins. „Das wäre doch immerhin denkbar. “


  Turner presste die Zähne aufeinander und bemühte sich, den pochenden Schmerz hinter seinen Schläfen zu ignorieren. Ob man die Uhrzeit nun als lächerlich spät oder unchristlich früh bezeichnen wollte, blieb jedem selbst überlassen. Er für sein Teil war jedenfalls restlos erschöpft und wünschte sich nichts sehnlicher, als ins Bett zurückzukehren und wenigstens noch ein paar Stunden zu schlafen. Aber der Schatten hatte wieder einen Menschen ermordet, was weitere Nachtruhe vollkommen unmöglich machte. Sobald er selbst hier mit den Untersuchungen fertig war, musste er sich ohne Umwege zum Yard begeben und dort seinem Vorgesetzten Chief Inspector Holloway Bericht erstatten.


  Dem würde das alles nicht im Mindesten Zusagen.


  Bis zu Lord Haywoods Tod hatten die Londoner Zeitungen geradezu einen romantischen Helden aus dem Schatten gemacht. Jeder neue Einbruch hatte die Schreiberlinge zu wahren Begeisterungsstürmen hingerissen! Ja, man feierte den Kerl regelrecht, statt ihn zu verurteilen. Stets wurde in den Artikeln betont, dass der Schatten ausschließlich die besonders Reichen um ihre Besitztümer erleichterte. Ja, da stand sogar zu lesen, man dürfte vermuten,der Schatten ließe das Geld den Armen zukommen, wenn es dafür auch keinerlei Hinweis gab. Diese Geschichten hatten den Dieb schnell zum Liebling der Arbeiterklasse gemacht. Die hatten für die Oberschicht ohnehin wenig übrig und ergötzten sich daran, wenn den feinen Pinkeln gelegentlich die Steinchen abhanden kamen. Natürlich amüsierte man sich auch über die Hilflosigkeit der Polizei, die einfach nicht der Lage schien, den schlauen Burschen zu erwischen.


  Doch mit den Jubelfeiern war es seit der Nacht des Mordes an Haywood vorbei.


  „Vielen Dank, dass Sie sich Zeit für meine Fragen genommen haben, Tom“, sagte Turner und nickte dem Diener zu. „Sie wissen ja, wo Sie mich finden, falls Ihnen etwas einfallen sollte, was uns bei der Aufklärung des Falls behilflich sein könnte. “


  „Ja, Sir. “ Tom schaute sich kurz im Zimmer um, erschauderte und eilte dann hinaus.


  „Konstabler Wilkins, durchsuchen Sie mit den anderen Beamten noch einmal alle Zimmer des Hauses. Wenn Sie damit fertig sind, gehen Sie zu den Nachbarn in der Straße und fragen, ob jemand irgendetwas Auffälliges bemerkt hat. Überprüfen Sie sämtliche Fenster und Türen darauf, ob es Spuren gewaltsamen Eindringens gibt. Vielleicht hält sich unser Mann ja noch in der Nähe versteckt. Suchen Sie auch die Straßen, Gärten und Ställe in der ganzen Gegend ab. Ich will genauesten Bericht über alles Ungewöhnliche, und wenn es nur ein umgeknicktes Gänseblümchen ist. Haben wir uns verstanden? “


  „Ja, Sir. Was soll ich Lady Pembroke wegen ihres Schlafzimmers sagen? Sie will schon die ganze Zeit wissen, wann sie Dienstboten heraufschicken darf, die hier alles wieder in Ordnung bringen. “


  „Richten Sie ihr aus, wir brauchen nur noch ein paar Minuten. Sobald ich fertig bin, komme ich herunter und spreche mit ihr und Lord Pembroke. “


  »Gut, Sir. “


  Der Inspector schloss die Tür hinter dem Konstabler, Dann stellte er sich in die Mitte des Zimmers, ließ den Blick durch das verwüstete Boudoir schweifen und prägte sich jede Einzelheit noch einmal genau ein: die zerbrochene Lampe, das kerosingetränkte Schreibpapier, Federhalter, Glastiegel, eine zerbrochene Porzellanfigur, das kaputte Tintenfass. Dann sah Turner hinüber zum Fenster, aus dem der Schatten geflohen war - ohne den Schutz seiner Maskierung. Die schweren Türen des großen, mit Schnitzereien reich verzierten Kleiderschranks standen offen. Danach wanderte sein Blick zur schwarzen Maske und Mütze und dem Taschentuch des Schattens, die säuberlich gefaltet auf Lady Pembrokes Bett lagen. Endlich studierte er abschließend den hässlichen rostroten Blutfleck auf dem Teppich.


  Entnervt presste er die Zähne aufeinander. Verdammt, das alles passt einfach nicht zusammen. Dieser Fall bestimmt über meine ganze weitere Laufbahn, dachte er schließlich grimmig. Seit es nicht nur um Diebstahl, sondern auch um Entführung und Mord ging, trieben die Zeitungen die Bevölkerung in eine wahre Hysterie und stellten die Polizei dabei als eine dämliche Horde von Pavianen hin. Wenn er den Schatten nicht sehr schnell fing, durfte er bestimmt bald nur noch Protokolle schreiben. Er musste den Schuft einfach fassen, bevor der wieder jemanden ermordete.


  Mit gerunzelter Stirn betrachtete Turner Lady Pembrokes unberührtes Bett.


  Lord Pembroke hatte ihm berichtet, dass seine Gemahlin den Schlüssel zur Schmuckschatulle unter dem Kissen versteckt hatte. Das Behältnis war ohne Gewaltanwendung geöffnet worden. Also musste es dem Schatten gelungen sein, den Schlüssel zu finden. Dennoch sah das Bett aus, als hätte das Zimmermädchen es gerade erst gemacht. Wenn der Schatten in seiner Wut Möbelstücke umwarf, weshalb sollte er dann das Bett so fein säuberlich hinterlassen, nachdem er es vorher verwühlt hatte? Möglicherweise war ihm der Schlüssel recht schnell in die Hände gefallen, er öffnete damit die Schatulle, legte ihn zurück unters Kissen und machte dann wieder sorgfältig das Bett. Aber wozu nur, wenn er dann doch bereits den Sekretär umgeworfen hatte? Verwirrt zog Turner die schwere rubinrote Überdecke zurück und hob die Kissen an.


  Der Schlüssel war nicht da.


  Erstaunt schob er die restlichen Auflagen vom Bett. Dann schaute er auch darunter nach, lüftete die Matratze und durchsuchte anschließend den Scherbenhaufen auf dem Fußboden. Er suchte auf jeder Ablage, in jeder Schublade und wühlte sich durch den Schrank. Schließlich kam die Schmuckschatulle dran, die jetzt auf dem Sekretär stand.


  Lord Pembroke hatte ausgesagt, die Schatulle sei hinten im Schrank gewesen, genau da, wo Lady Pembroke sie zuvor versteckt hatte. Nur war das Behältnis jetzt unverschlossen.


  Bekanntermaßen hinterließ der Schatten ja den Tatort seines Verbrechens sonst stets äußerlich unberührt. Heute allerdings hatte er den Sekretär umgeworfen - ob nun bevor oder nachdem er den Schlüssel gefunden hatte. Während die Dienstboten herauf stürmten, hatte er sich genügend Zeit genommen, die Schatulle dort zu verstecken, wo er sie gefunden hatte - allerdings unverschlossen. Sogar die Kleidungsstücke hatte der Kerl wieder ordentlich darüber aufgestapelt.


  Das alles kam Turner doch ausgesprochen merkwürdig vor.


  Was er allerdings am sonderbarsten fand, war, dass der Schatten das Bett wieder gemacht hatte, sobald er den Schlüssel in Händen gehalten hatte.


  Falls er zu diesem Zeitpunkt den Tisch tatsächlich noch nicht umgeworfen hatte, wusste er doch, dass er den Schlüssel gleich wieder unter das Kissen zurücklegen musste. Wieso das Bett zweimal ab- und wieder aufdecken? Hatte er den Sekretär andererseits bereits umgeworfen, als er den Schlüssel fand - weshalb sich damit aufhalten, das Bett zu machen, wenn die Dienstboten bereits auf dem Weg nach oben waren?


  Nein, Turner wurde aus all diesen Widersprüchen nicht schlau. Nachdenklich nahm er das Taschentuch mit dem gestickten B zur Hand, das Wilkins gefunden hatte. Sollte der Schatten wirklich so unvorsichtig gewesen sein, einen persönlichen Gegenstand auf dem Grundstück zurückzulassen? Turner bezweifelte dies doch stark. Leider war es dennoch die einzige Spur, die er verfolgen konnte.


  Er musste Lady Pembroke fragen, bei welchen Gelegenheiten sie jüngst ihr Rubincollier getragen hatte. Anschließend würde er vom jeweiligen Gastgeber der Gesellschaft eine Liste der Geladenen erbitten. Dann würde sich schnell herausstellen, welcher der Gäste mit einem B kürzlich die teure Kette bewundern durfte.


  Man konnte zwar niemanden wegen eines Taschentuchs einsperren - aber es reichte dennoch, um einen Verdächtigen genau beobachten zu lassen.


  Harrison sah aus dem Fenster seines Arbeitszimmers in die verregnete Nacht hinaus und versuchte, die beginnenden Kopfschmerzen zu verdrängen. Nicht jetzt, befahl er im Stillen. Er musste nachdenken, und dazu war er nicht in der Lage, wenn er vor Qualen wie versteinert in einem abgedunkelten Zimmer lag. Verzweifelt presste er die Handflächen gegen die Schläfen, als könnte er die Pein einfach herausdrücken - oder zumindest doch dadurch aufhalten. Und tatsächlich schien es, als würden die Schmerzen zumindest nicht schlimmer, wenn sie auch nicht vollständig verschwanden. Er schloss die Augen und holte tief Luft. Ihm war weder schwindlig noch übel. Gut. Vielleicht blieb es ja bei diesem dumpfen Klopfen hinter der Stirn.


  Das konnte er ertragen.


  Er ging hinüber zum Tisch und goss sich einen Whisky ein. Der schärfte zwar nicht unbedingt den Verstand, half aber doch, die Kopfschmerzen zu vergessen. Das schien im Augenblick entscheidender. Außerdem hatte Harrison heute nicht vor auszugehen. Nach seinem Zusammentreffen mit dem Schatten letzte Nacht und dem folgenden Sprung vom Balkon tat ihm immer noch jeder Muskel weh. In Verbindung mit dem Schnitt in seiner linken Hand und der genähten Schulterwunde führte ihm sein körperlicher Zustand im wahrsten Sinne des Wortes schmerzhaft vor Augen, dass er inzwischen das vierzigste Lebensjahr erreicht hatte. Ihm war ja bereits bewusst gewesen, dass er für dieses Geschäft langsam zu alt wurde. Allerdings hatte er erst bei seinem Kampf mit dem Schatten endgültig begriffen, wie Recht er damit hatte.


  Er nahm einen kleinen Schluck. Wirklich, mit mir ist kein Staat mehr zu machen, dachte er seufzend.


  In diesem Augenblick klopfte es verhalten an die Zimmertür.


  „Herein. “


  „Verzeihen Sie, Mylord, dass ich störe“, entschuldigte sich Telford, der Butler, mit ernster Miene. „Aber unten wartet eine junge Frau, die Sie sprechen möchte. Eine Miss Kent. Sie sagt, es wäre dringend. “


  Harrison hatte sich bereits gefragt, ob sie es wagen würde, ihn daheim aufzusuchen. In der Abendausgabe der Zeitungen hatte ganz London alle blutigen Einzelheiten über den letzten Fischzug des Schattens und den grässlichen Mord lesen können. Bestimmt war Miss Kent zutiefst schockiert über den tragischen Tod des braven Dieners, der so tapfer versucht hatte, die Juwelen seiner Herrin zu verteidigen. Erstaunlich, dass Miss Kent dennoch den Mut fand, ihm gegenüberzutreten, wo sie ihn doch für einen gemeingefährlichen Verbrecher halten musste.


  Entweder war die Frau außergewöhnlich dumm, oder aber sie brauchte die fünftausend Pfund noch verzweifelter, als ohnehin schon zu vermuten stand.


  „Führen Sie Miss Kent in den Empfangssalon, Telford“, wies Harrison den Diener an.


  „Bedauerlicherweise nutzt Lady Bryden den Salon derzeit. “ Telford senkte unsicher den Kopf, bevor er weitersprach: „Ich denke, Mylady fühlt sich derzeit nicht wohl genug, um Miss Kent zu empfangen. “


  „Was tut sie denn gerade? “


  „Sie glaubt, sie hätte einen Streit mit Lord Bryden, Ihrem Vater, Sir. Manchmal wird sie recht... laut. “


  „Verstehe. Hat sie etwas gegessen, Telford? “


  „Nein, Sir. Wie Sie mich angewiesen haben, habe ich sowohl für Lady Bryden wie auch für Ihren Vater eingedeckt. Mylady schien bester Stimmung, bis ich den ersten Gang servierte. “


  „Was ist dann passiert? “


  „Nun, sie begann sich einzubilden, sie hätte einen Disput mit Ihrem Herrn Vater. Anscheinend glaubte sie, er weigerte sich zu essen, weil es ihm nicht schmeckte. Lady Bryden schimpfte also, er sei halsstarrig und würde die Köchin beleidigen. Ich versuchte, sie zu beruhigen, indem ich anbot, Lord Bryden etwas anderes zu bringen, das mehr nach seinem Geschmack wäre. Aber Lady Bryden wollte kein Wort davon hören und verließ das Speisezimmer. Seitdem ist sie allein im Empfangssalon und streitet mit ihm. “


  „Was haben Sie denn serviert, Telford? “


  „Gekochte Hammelbrust mit Kapernsauce. Mrs. Griffin versicherte, es sei eine ihrer Spezialitäten. “


  „Mein Vater konnte Hammel nicht ausstehen. “


  Der Butler wirkte betrübt. „Verzeihen Sie, Sir. Wenn mir das bewusst gewesen wäre, hätte ich Mrs. Griffin gebeten, etwas anderes fürs Dinner vorzubereiten. Es ist ihr so wichtig, dass Sie mit ihrer Arbeit zufrieden sind, Sir, und sie war der Meinung, dass Lady Bryden dieses Gericht bestimmt besonders munden würde. “ „Schon gut, Telford. Weder Sie noch Mrs. Griffin konnten derlei schließlich ahnen. Führen Sie Miss Kent doch einfach hier herein und bitten dann die Köchin, Lady Bryden ein Tablett mit Tee, Toast, Käse und frischem Obst zu richten. Vielleicht noch einige Scheiben kalten Bratens dazu. Sagen Sie meiner Mutter, ich wünsche sie in Kürze zu sprechen und es würde mir ausgesprochen missfallen, wenn sie dann noch immer mit Papa streitet. “


  Damit drehte er sich wieder zum Fenster und nippte am Glas. Er fühlte sich unbeschreiblich erschöpft. Damals, als sein Vater gestorben war und er selbst den Titel erbte, hatte er noch geglaubt, es würde mit der Zeit leichter werden. Er musste nur ein, zwei Jahre durchhalten, dann wäre alles besser. Bedauerlicherweise hatte sich dies als Irrtum herausgestellt. Sicherlich, es gab auch Augenblicke, in denen ihm sein Leben erträglich schien, zumindest finanziell. Die Verantwortung, die er trug, lastete jedoch in jeder Sekunde zentnerschwer auf seinen Schultern.


  Noch vor gar nicht allzu langer Zeit hatte er sich endlich damit abgefunden, dass die Dinge sich niemals ändern würden.


  „Miss Kent, Mylord“, kündigte Telford an und riss seinen Herrn aus den trüben Gedanken. Gleich darauf betrat Charlotte das Arbeitszimmer.


  „Danke, Telford, Sie können gehen. “


  Der Butler verbeugte sich und schloss die Tür.


  Sie kommt mir heute Abend noch kleiner und zarter vor, als ich sie in Erinnerung habe, dachte Harrison, als er sich umwandte und seinen Gast betrachtete. Ihre Miene war ernst, das Gesicht blass und der Ausdruck in den weit geöffneten grünen Augen gehetzt. Sie schien so ätherisch und zerbrechlich wie ein Eiskristall, den schon die pure Berührung zu zerstören vermochte. Der Grund dafür war zweifellos die Angst, die sie jetzt vor ihm empfand, da war er ganz sicher. In der Nacht bei den Chadwicks hatte sie so stark und tapfer gewirkt. Heute hingegen zitterte sie fast aus lauter Furcht in seiner Gegenwart. Im Stillen hatte er sich der Hoffnung hingegeben, sie möge ihn eines solchen gemeinen Mords für unfähig halten. Das Entsetzen in ihrem Blick überzeugte ihn allerdings vom Gegenteil.


  Er leerte das Glas in einem Zug aus. „Guten Abend, Miss Kent“, begrüßte er sie. „Sie kommen wegen des Geldes, darf ich annehmen, oder? “


  „Es tut mir so furchtbar Leid. “ Ihre Stimme zitterte. „Können Sie mir jemals verzeihen? “


  „Das kommt darauf an. „Teufel, hatte dieses dumme Mädchen ihn gar an die Polizei verraten? Für den Fall durfte er keinesfalls in Seelenruhe hier verweilen und darauf warten, dass man ihn verhaftete. Kein Mensch würde ihm auch nur ein Wort glauben. Wenn er aber auf einmal verschwand und seine Mutter mit den Dienstboten allein ließ, war nicht auszudenken, was geschehen würde. „Wofür genau erbitten Sie denn meine Vergebung, Miss Kent? “ Charlotte schaute ihn hilflos an. Er wirkte gefasst, aber damit konnte er sie nicht täuschen. Ihr eigenes Leben war schwer genug gewesen. Sie fühlte, wenn jemand litt. Die Verzweiflung über dieses grässliche Verbrechen quälte ihn, genau, wie sie erwartet hatte. Dabei war doch eigentlich sie es, die für den Tod von Lady Pembrokes Butler verantwortlich war.


  Immerhin hatte sie Lord Bryden förmlich dazu gezwungen, in der letzten Nacht diesen Einbruch zu begehen.


  „Ich hätte niemals das Geld von Ihnen verlangen dürfen“, erklärte sie zögerlich. „Aber ich wusste nicht mehr aus noch ein und glaubte, Sie könnten mir helfen. Dabei bin ich keinen Augenblick lang auf den Gedanken verfallen, Sie hätten Schwierigkeiten, an eine solche Summe zu gelangen. “


  Überrascht zog er eine Braue hoch, schwieg aber dazu.


  „Als Sie mir sagten, Sie besäßen eine solche Summe nicht, war es ein schlimmer Fehler, Ihnen vorzuschlagen, Sie sollten dann eben etwas stehlen, was so viel wert war. Ich habe das alles gar nicht richtig durchdacht. Wahrscheinlich war ich der Meinung, Sie wären ein so geschickter Dieb, dass es Ihnen ein Leichtes wäre! Was bin ich doch nur für eine Närrin und selbstsüchtig obendrein. Jetzt haben Sie meinetwegen einen Menschen getötet! “ Sie schien vollkommen verzweifelt zu sein. „Werden Sie mir das alles je verzeihen? “


  Stumm vor Erstaunen stand er da und sah sie nur an. Damit hatte er wahrlich nicht gerechnet. Allerdings tat Miss Kent eigentlich nie, was er erwartete. Erleichtert atmete er leise seufzend aus und beruhigte sich ein wenig.


  Offenbar musste er doch noch nicht augenblicklich aus dem Haus fliehen.


  „Ich weiß, dass es nicht Ihre Absicht war, den Mann zu töten, Lord Bryden. “ Charlotte betete, er möge endlich etwas sagen. „Ich allein trage die Schuld an allem. Niemals hätte ich Sie in eine Lage bringen dürfen, in der Sie Ihr Leben mit Gewalt verteidigen müssen! “


  Entnervt presste Harrison die Zähne aufeinander. Wie sollte er ihr das nur erklären? Schließlich hielt sie ihn für den Schatten. Es war unmöglich, ihr die Wahrheit begreiflich zu machen, ohne ihr Einzelheiten aus seiner unschönen Vergangenheit zu eröffnen. Nein, er hatte zu lange gekämpft, um seine alten Fehler vergessen zu machen, als dass er sich jetzt einer nahezu Unbekannten zu offenbaren gedachte. Außerdem würde sie ihm sehr wahrscheinlich ohnehin nicht glauben.


  „Dann darf ich also vermuten, dass Sie mich nicht bei Scotland Yard verraten haben? “ erkundigte er sich trocken.


  Verwirrt antwortete sie: „Glauben Sie denn wirklich, ich wäre dazu in der Lage? “


  „Es tut mir Leid, falls ich Sie mit meiner Frage verletzt habe. Aber wenn ich mich nicht schrecklich irre, deuteten Sie jüngst an, Sie wollten mich anzeigen, falls ich Ihnen keine fünftausend Pfund besorge. “


  „Nein, ich will Sie auf gar keinen Fall im Gefängnis sehen oder gar wegen Mordes vor Gericht. Aber Ihnen ist doch sicher klar, dass Sie nach der letzten Nacht nicht weiterstehlen können? Entweder gibt es sonst neue Opfer, oder man wird Sie schnappen. Kein Juwel der Welt ist einen so hohen Preis wert. “


  „Vielen Dank für die Ratschläge, Miss Kent. “


  Der Ton klang spöttisch, Brydens Miene aber blieb hart. Offenbar begreift dieser Kerl gar nichts, dachte sie. Zwar kannte er ihre Vergangenheit, aber er konnte sich in seinen kühnsten Träumen nicht ausmalen, wie entsetzlich ein solches Leben war. Himmel, der Mann in seinem luxuriösen Haus besaß ja nicht die leiseste Ahnung, was es bedeutete, ein verurteilter Verbrecher zu sein. Sein Freund Mr. Poole hatte ihr ja angedeutet, dass Bryden nach dem Tod seines Vaters auch schwierige finanzielle Zeiten gekannt hatte. Allerdings war die Familie Bryden noch immer überaus vermögend. Wahrscheinlich hatte er damals gedacht, dass die Lage verzweifelt genug wäre, um Diebstahl zu rechtfertigen.


  Charlotte musterte Brydens elegante Kleidung, das vornehm eingerichtete Zimmer und dachte an den eilfertigen Butler. Das alles machte sie plötzlich schrecklich wütend. Dieser arrogante Aristokrat hatte ja keinen Schimmer davon, was Armut überhaupt war. Armut bedeutete, so hungrig zu sein, dass man sich schwach und krank fühlte. Sie zwang einen dazu, dankbar verschimmelte Brotkrusten zuessen und halb verfaulte Äpfel, die man im Dreck fand. Armut ließ einen vor Angst zittern, wenn man am Abend heimkehrte, weil man nicht genug herangeschafft hatte- denn dafür setzte es Prügel vom eigenen Vater, bis einem jeder Knochen im Leib wehtat. Armut zwang eine Frau, vor einer johlenden Menge langsam die Röcke zu lüften und...


  „Miss Kent? Fühlen Sie sich nicht wohl? “


  Sie blinzelte und schaute ihn an. Um sie herum schien es plötzlich ganz dunkel zu werden.


  „Liebe Güte, setzen Sie sich hin! “ Er legte ihr einen starken Arm um die Schultern und führte sie zum Sofa. „Halten Sie den Kopf nach unten... so... Sie werden ja sonst gleich ohnmächtig! “


  Charlotte ließ sich willig in die Polster drücken und dann sanft nach vorn beugen, bis sie den Saum ihres grauen Kleides erkennen konnte. Während sich alles um sie herum zu drehen schien, versuchte sie, im Geiste aus der Vergangenheit zurückzukehren. Verzweifelt wandte sie alle Aufmerksamkeit der Wärme seiner Hände auf den eigenen Schultern zu. Er roch so gut - sauber und männlich nach Seife und Leder, gemischt mit einem Hauch von Whisky. Plötzlich aber stand er auf und ließ sie allein auf dem Sofa sitzen. Doch gleich darauf kehrte er zurück, kniete neben ihr nieder und hielt ihr ein Glas an die Lippen.


  „Nehmen Sie einen Schluck“, drängte er und half ihr, sich langsam wieder aufzurichten. „Nur nicht zu schnell trinken. Das Zeug ist ziemlich stark. “


  Sie zuckte nicht zurück, als ihr der Cognac brennend die Kehle hinabrann. Nach einem weiteren Zug blickte sie Harrison an.


  „Fühlen Sie sich besser? “ fragte er und setzte das Glas auf einem Beistelltisch ab.


  Sie nickte und errötete. „Ja, danke“, erwiderte sie verschämt.


  Trotz dieser Beteuerung kniete er weiter besorgt an ihrer Seite. Sie duftete nach Wildblumen und Orange, und das faszinierte ihn. Überhaupt erschien sie ihm im weichen Licht des Zimmers als besonders liebreizend, mit dem el-fenbeinfarbenen Teint und den leuchtend grünen Augen. Einige vorwitzige kastanienbraune Haarsträhnen waren ihrem Hut entschlüpft und umspielten jetzt den schmalen Hals. Seltsam, aber er musste gerade daran denken, wie ihr zarter Körper sich angefühlt hatte, als er sie im Haus der Chadwicks so fest an sich presste...


  Eine Welle des Verlangens erfasste ihn.


  Rasch stand er auf und ging hinüber zum Schreibtisch, um Abstand zu seinem Gast zu gewinnen. Was zum Teufel war nur auf einmal los mit ihm? Er schenkte sich nach und rang um Fassung.


  „Sagen Sie mir, wofür Sie das Geld wollen, Charlotte. “


  Misstrauisch sah sie ihn an. „Das wissen Sie doch schon. Ich brauche es für mein Haus. “


  „Halten Sie mich nicht zum Narren. Sie benötigen geradezu verzweifelt Geld, wollen sich aber auf gar keinen Fall an Ihre Familie wenden. Jemand erpresst Sie, und ich will wissen, wer. “


  Sie wandte den Blick ab. „Das kann ich Ihnen nicht sagen. “


  „Dann weigere ich mich, Ihnen zu helfen. “


  Sein Unwillen war mehr als verständlich. Das war Charlotte natürlich klar. Immerhin kannte er sie kaum, und sie bat ihn um eine schwindelerregende Summe. Allerdings war sie auch nicht in der Erwartung hier erschienen, er würde ihr ohne langes Zögern fünftausend Pfund aushändigen. Nein, sie hatte ihn lediglich für alles um Verzeihung bitten und sich mit eigenen Augen davon überzeugen wollen, dass es ihm gut ging.


  „Natürlich“, antwortete sie ruhig. „Dann ist unsere Unterredung hiermit beendet. “ Sie wollte sich erheben. Himmel, ihr rannte die Zeit davon...


  Mit zwei großen Schritten war er bei ihr, drückte sie zurück aufs Sofa und zwang sie, ihn anzublicken.


  „Hören Sie mir genau zu“, wies er sie streng an. „Ich weiß, dass die Mädchen, die bei Ihnen Zuflucht suchen, es im Leben mit allem möglichen Abschaum zu tun hatten- grausame Widerlinge, die eine Frau für ihr Eigentum halten wie ein Spielzeug, das sie benutzen und danach weg-werfen können, falls sie es über haben. Was Sie leisten, um diesen bedauernswerten Geschöpfen zu helfen, ist bewundernswert, Charlotte, aber genauso gefährlich. Solchen Kerlen sagt es nicht besonders zu, wenn man ihnen eins ihrer Mädchen wegnimmt. Was die Kleine will, ist denen doch vollkommen gleich! Falls Sie oder eine dieser Frauen bedroht werden, müssen Sie sofort zur Polizei gehen - haben Sie das begriffen? “


  „Sie verstehen nicht! “


  „Dann klären Sie mich verdammt noch einmal auf! “


  Besorgt musterte er sie aus dunklen leuchtenden Augen. Doch sie ließ den Kopf sinken und betrachtete angestrengt seine großen Hände. Sie waren kräftig und wirkten gepflegt - nicht rau und schmutzig wie die von Archie. Beunruhigt entdeckte sie den Verband an Brydens Linker. Blut sickerte aus der Wunde und hinterließ auf dem weißen Mull eine rote Spur. Offenbar war die Verletzung ganz frisch. Ich darf nicht vergessen, dass er ein Adliger ist, der keine Ahnung von dem Leben auf der Straße hat, rief Charlotte sich ins Gedächtnis. Lord Bryden mochte ja einen ausgezeichneten Gentleman-Juwelendieb abgeben, einem brutalen Ganoven wie ihrem Vater war er allerdings mit Sicherheit nicht gewachsen. Boney Buchan würde kurzen Prozess mit ihm machen, ja, ihn vielleicht sogar umbringen!


  „Ich kann nicht“, flüsterte sie gequält. „Unmöglich! “


  Liebe Güte, dachte Harrison entnervt, diese Frau ist einfach unglaublich! Da humpelte sie in ihren bescheidenen grauen Kleidern umher und war so zart, dass man fürchten musste, der nächste Windstoß würde sie wegwehen. Aber gnade Gott, sie setzte sich etwas in ihren entzückenden Dickkopf! Dann verwandelte sie sich in den Felsen von Gibraltar. Es war doch wirklich kaum zu fassen. Sie weigerte sich schlicht, seine Hilfe anzunehmen oder wenigsten zur Polizei zu gehen. Nun, aber so war Miss Kent eben.


  Wer auch immer sie um das Geld erpresste, hatte sie jedenfalls wirkungsvoll eingeschüchtert.


  Er fluchte im Stillen. Diese ganze Angelegenheit hatte ihm wirklich gerade noch gefehlt. Als ob er nicht selbst schon bis zum Halse in Schwierigkeiten steckte! Jeden Augenblick konnte ein Inspector hier auf tauchen und ihn festnehmen. Oder aber der Kerl, der den Schatten gab, hatte genug von dem lästigen Bryden, der ihm das Leben schwer machte, und beschloss, selbigen zu ermorden. Seine Mutter verlor zu allem Überfluss endgültig jeden Bezug zur Wirklichkeit und benötigte ständige Aufsicht und Schutz. Die Geschwister bedurften seiner finanziellen Unterstützung. Und diese unerträglichen Kopfschmerzen machten es ihm nahezu unmöglich, seine Investitionen vernünftig zu planen, bevor auch er endgültig geistig umnachtet sein würde. Böse sah er Charlotte an. Wären Sie einander doch nur nie begegnet!


  Lastete nicht schon genug Verantwortung auf seinen Schultern, verdammt?


  „Da bist du ja! “ hörte er plötzlich seine Mutter rufen, die ins Zimmer gestürmt kam. „Ich suche dich schon überall, Harry! Wo hast du dich nur die ganze Zeit versteckt? “ Rasch wandte Harrison sich um und trat einige Schritte von Charlotte zurück. „Ich war hier, Mutter. Hat Telford dir denn nicht ausgerichtet, dass ich gleich zu dir komme? “ „Oh, aber er sagte, du wärst ganz unglücklich, weil dein Vater und ich streiten. Da bin gleich losgelaufen, damit ich dich trösten kann. “


  Erstaunt beobachtete Charlotte, wie die zierliche Dame mit dem silberweißen Haar eine blasse Hand hob und Lord Bryden zärtlich eine Locke aus der Stirn strich. Die Frau konnte kaum älter als sechzig sein. Jede ihrer Gesten verriet, dass sie ihr ganzes Leben im Bewusstsein der eigenen Schönheit und des Geliebtwerdens verbracht hatte. Sie trug eine beeindruckende Robe aus saphirblauer Seide, deren Röcke ein wenig zu ausgestellt waren, um der gegenwärtigen Mode zu entsprechen. Offenbar war der Kleiderschrank Lady Brydens schon um einige Jahre veraltet. An ihrem Hals glitzerte ein wunderbares Collier, das große Diamanten und Saphire zierten und von schweren passenden Ohrringen ergänzt wurde. Die Steine mehrerer Ringe funkelten mit einer Brillantbrosche um die Wette. Sie sah aus, als plane sie noch heute Abend den Besuch eines exquisiten Balls, für den sie sich über und über mit Juwelen geschmückt hatte.


  Ist sie gar der Grund dafür, dass Lord Bryden nachts in die feinsten Londoner Häuser einbricht, um teuren Schmuck zu stehlen? fragte Charlotte sich erstaunt.


  „Mein lieber armer Harry“, gurrte nun Lady Bryden. „Du musst dich doch nicht grämen, wenn dein Vater und ich einmal eine Meinungsverschiedenheit haben. Das kommt eben ab und zu bei Erwachsenen vor. Nur keine Angst, es hat wirklich nicht das Geringste zu bedeuten, mein Liebling. Dein Vater und ich sind einander viel zu sehr zugetan, als dass ein kleiner Streit uns ernsthaft entzweien könnte. Außerdem“, sie blinzelte ihrem Sohn verschmitzt aus ihren strahlend grauen Augen zu, „muss der Gute ohnehin immer früher oder später zugeben, dass ich Recht habe. “ Sie wandte sich um, bemerkte Charlotte, und ein kleiner Überraschungsschrei entfuhr ihr.


  „O Harry, du hast mich ja deiner kleinen Freundin hier noch gar nicht vorgestellt. Ein hübsches Ding! Schau dir nur das wunderbare kastanienbraune Haar an. Erinnert mich an ein großartiges Pferd, das mir gehörte, als ich noch ein Mädchen war. Timmy habe ich es damals getauft, obwohl Papa fand, das sei ein schrecklicher Name für ein Pferd. Stattdessen bestand er darauf, es Apollo zu rufen. Tiere sind so empfindsam - wie oft sagte ich schon zu deinem Vater, Harry, was wir alles von ihnen lernen können. Aber er will mir einfach nicht erlauben, die Hunde mit ins Bett zu nehmen. Dieser Mann kann manchmal wirklich entsetzlich stur sein. Wenn er mich nicht hätte, würde er wahrscheinlich noch immer jeden Abend nichts anderes als pochierte Eier und Zunge in Aspik essen. Und wie heißt du, meine Liebe? “


  „Verzeihung, Mutter“, bat Harrison rasch. „Dies ist Lady Charlotte Kent, die Tochter des Marquess of Redmond. “ Er betete in Gedanken, dass Charlotte ihn nicht dahingehend berichtigen würde, dass sie ja nur Redmonds Mündel war. Eine solche Bemerkung würde nur eine Flut von Fragen bei seiner Mutter auslösen.


  „Ich freue mich sehr, dich kennen zu lernen, meine Kleine“, begrüßte Lady Bryden Charlotte herzlich. „Es ist wirklich schon lange her, dass mein Harrison eine kleine Freundin mitgebracht hat. Ich versuche immer wieder, ihn dazu zu bewegen, mich eine große Feier für all seine Freunde ausrichten zu lassen, doch er ist einfach zu schüchtern und wehrt sich dagegen. Aber warte nur ab, junger Mann, eines Tages werde ich dich einfach überraschen“, neckte sie und betrachtete ihn mit unverhohlener Bewunderung. „Dann kommst du heim, und im ganzen Haus laufen deine lustigen Spielkameraden umher und haschen nacheinander. Anschließend veranstalten wir dann ein Picknick mit Tee, Limonade, kleinen Kuchen und kandierten Früchten. Das wäre doch schön! “ Sie blickte Charlotte an. „Du musst natürlich auch kommen. Darüber würde Harry sich bestimmt sehr freuen. “


  „Vielen Dank, Lady Bryden. “ Charlotte lächelte ihr zu. Die offensichtliche Liebe dieser Frau zu ihrem Sohn rührte sie. „Ich freue mich schon. “


  „Ausgezeichnet. Dann spreche ich gleich mit Lord Bryden, damit wir einen passenden Tag finden. Er tut zwar, als wäre er viel zu alt, um an solch kindischem Vergnügen noch Gefallen zu finden, aber er geht ganz in seiner Familie auf. Das weißt du doch, Harry, mein Junge? “


  „Ja, Mutter, selbstverständlich. “


  „Natürlich, natürlich. “ Wieder fuhr sie ihm übers Haar. „Erinnere mich daran, dass ich dir nachher die Locken schneide, Harry. Sie hängen dir doch arg in die Stirn. Komm also zu mir, wenn Miss Williams dich gebadet hat. Ihr trau ich nicht mit der Schere. Als sie bei Frank das letzte Mal ihr Glück versuchte, stülpte sie ihm dazu eine Puddingschüssel über den Kopf. Dabei geriet der Pony so kurz, dass er einfach lächerlich damit aussah. Es dauerte Monate, bis wieder alles nachgewachsen war. Glücklicherweise hat er selbst es gar nicht bemerkt. Er ist noch zu jung, um sich wegen seines Aussehens zu bekümmern. Kennst du Harrys jüngere Geschwister, Charlotte? “


  „Nein, Lady Bryden, ich hatte bisher leider noch nicht das Vergnügen. “


  „Na ja, vielleicht triffst du die zwei bei deinem nächsten Besuch hier. Harry spielt nicht mehr mit ihnen. Er ist auch viel älter. Dafür passt er aber immer gut auf sie auf. Tatsächlich sind sie bei ihm besser aufgehoben als bei Miss Williams. Die hat Frank und Margaret doch einmal ganz allein im Kinderzimmer mit Farben spielen lassen. Als ich hineinging, weil ich nach den beiden schauen wollte, hatte Frank seine kleine Schwester ganz grässlich grün angemalt - damit sie aussieht wie eine Schildkröte! Ich wollte Miss Williams auf der Stelle entlassen, aber Harry bestürmte mich, es nicht zu tun, weil Frank und Margaret so an ihr hängen. Natürlich hatte mein Großer Recht. Ja, er war schon immer sehr reif und verständig für sein Alter... “


  „Verzeihung, Lord Bryden“, meldete sich Telford von der Tür und kam nach Luft schnappend herein. „Ich hatte Lady Bryden gerade das Tablett gerichtet. Als ich in den Salon zurückkehrte, war sie verschwunden. “ Er bedachte die alte Dame mit einem vorwurfsvollen Blick. „Lady Bryden, Sie hatten mir doch versprochen, dass Sie warten, bis ich wieder zu Ihnen komme. “


  Offensichtlich verwirrt blinzelte sie. „Ach, habe ich das? Nun, dann tut es mir Leid, Telford, aber ich musste dringend mit Harry sprechen und mich seiner kleinen Freundin hier vorstellen. Außerdem hätten Sie nur Lord Bryden fragen müssen. Der wusste doch, wo ich bin. Oder hält mein Gemahl sich nicht mehr im Empfangssalon auf? “ Unsicher spähte Telford zu Charlotte hinüber. Ob sie begriffen hatte, wie es um Lady Brydens geistigen Zustand bestellt war? „Nein, er war fort, als ich hereinkam“, erklärte er dann wahrheitsgemäß.


  „Dann sitzt er wahrscheinlich in der Bibliothek und raucht eine Zigarre. Sind Sie der kleinen Charlotte hier schon vorgestellt worden, Telford? “


  „Ja, Madam. “


  „Lady Bryden hat mir gerade ganz entzückende Geschichten über ihre Kinder erzählt“, sagte Charlotte freundlich, um den offensichtlich angespannten Butler zu beruhigen, der sich so um Lady Bryden sorgte.


  „Hat Harry dir verraten, wie er sich in die Vorratskammer stahl und ein volles Glas von Mrs. Shephards eingemachten Kirschen vernichtete? “ fragte Lady Bryden amüsiert.


  Harrison stöhnte leise. „Damit werden wir Charlotte nur langweilen, Mutter... “


  „Sie hatte die Früchte in puren Rum eingelegt“, fuhr sie fort, als hätte sie den Einwurf gar nicht gehört. „Danach schlich er sich in sein Zimmer zurück, wo er sich kurz darauf schrecklich übergeben musste. Als eine der Dienerinnen ihn fand, lag er besinnungslos am Boden. Die Arme bekam einen furchtbaren Schreck, weil sie dachte, jemand hätte ihn ermordet, wegen des roten Kirschsafts. “ Sie lachte fröhlich. „Seitdem bringt der arme Harry keine Kirsche mehr herunter! “


  „Telford, haben Sie Lady Bryden das Tablett richten lassen? “ fragte Harrison.


  „Ja, Sir. Es steht im Salon. “


  „Wie wäre es, wenn du jetzt deinen Tee nimmst, Mutter? “


  „Nicht bevor ich deinem Vater mitgeteilt habe, dass es dir gut geht, Harry. Du weißt doch, er macht sich immer so leicht Sorgen. “


  Verzweifelt betete Harrison um Geduld. „Telford, bitten Sie doch meinen Vater, er möge meine Mutter im Salon aufsuchen. “


  „Natürlich, Sir. “


  „Was für ein Unsinn, Harry“, schimpfte Lady Bryden. Erregt fügte sie dann hinzu: „Du weißt genau, dass dein Vater unmöglich den Tee mit mir nehmen kann. “


  Misstrauisch musterte Harrison sie. War dies einer jener seltenen Augenblicke geistiger Klarheit? „Weshalb? “ „Dein Vater hasst Tee. Schon sein ganzes Leben lang. “ „Dann wird Telford ihm ein Glas Whisky servieren. Scotch ist doch ganz nach Vaters Geschmack. “


  „Harry! “ rief Lady Bryden schockiert. „Wie kannst du so offen von geistigen Getränken vor deiner kleinen Freundin sprechen? Was werden nur ihre Eltern dazu sagen? “ „Nicht doch, Lady Bryden“, wandte Charlotte hastigein. „Mein Vater trinkt selbst gern von Zeit zu Zeit ein Gläschen“


  „Nein wirklich, Kinder, über derlei Dinge dürftet ihr noch überhaupt nicht Bescheid wissen“, schalt Lady Bryden. „So, Telford, und Sie servieren unseren kleinen Freunden hier jetzt ein paar von den köstlichen Ingwerküchlein, die Mrs. Shephards heute Morgen gebacken hat. “


  „Wie Sie wünschen, Madam. “


  „Es war wirklich schön, dich kennen zu lernen“, meinte Lady Bryden und lächelte Charlotte zu. „Bitte, besuch uns recht bald wieder. “ Dann verschwand das Strahlen aus ihren Zügen. „Wir scheinen in letzter Zeit nicht oft Gäste zu haben. “


  „Ich wäre entzückt, Lady Bryden“, versicherte Charlotte.


  „Ausgezeichnet! Und vergiss Harrys Party nicht! “ rief Lady Bryden noch gurrend und schwebte förmlich aus der Tür. „Es wird bestimmt ganz wunderbar. Kommen Sie, Telford, wir müssen sofort mit den Plänen dafür beginnen. “ Damit gab sie dem pflichtbewussten Butler einen Wink, ihr zu folgen.


  Harrison schloss die Tür hinter den beiden, presste die Stirn gegen das glatte Holz und zählte still bis drei. Dann wandte er sich Charlotte zu.


  „Vielen Dank. “


  „Wofür? “


  „Weil Sie so freundlich zu ihr waren und mitgespielt haben. “


  Sie nickte. „Wie lange ist sie schon in diesem Zustand? “


  „Jahre. “ Er ging zum Schreibtisch und schenkte sich erneut ein.


  „War Ihre Mutter schon so, als Sie noch klein waren? “ Charlotte konnte sich gut vorstellen, wie schlimm es für einen kleinen Jungen sein musste, mit einer verwirrten Mutter groß zu werden.


  „Nein. “


  Harrison nahm einen Schluck Whisky und betrachtete das Gemälde seiner Mutter mit ihren drei Kindern, das an der Wand gegenüber von seinem Schreibtisch hing.


  Sein Vater hatte es in Auftrag in gegeben, als Margaret ein Jahr, Frank fünf und Harrison selbst elf gewesen war. Sie saßen auf dem Bild alle vier in einem der Gärten ihres Landsitzes. Über ihnen breitete ein uralter Baum sein dichtes Blattwerk, den der erste Lord Bryden vor zweihundertfünfzig Jahren dort gepflanzt hatte, als er mit dem Bau des Hauses begonnen hatte. Harrisons Vater war dort aufgewachsen und hatte im Schatten dieses Baumes als Kind gespielt. Deshalb war es auch sein Wunsch gewesen, dass seine geliebte Gemahlin und die Kinder ebendort porträtiert wurden - wann immer er das Bild betrachtet, hatte er dann alles vor Augen gehabt, was ihm Leben am Liebsten gewesen war. So hatte er damals gesagt.


  „Wo leben Ihre Schwester und Ihr Bruder heute? “ „Margaret ist verheiratet, wohnt in Frankreich und hat inzwischen selbst zwei Kinder. Frank ist nach Chicago gezogen und versucht dort sein Glück als Unternehmer. “ „Besuchen sie Ihre Mutter noch ab und zu? “


  „Sehr selten. Margaret kam früher regelmäßig zu Besuch, bevor die Kinder auf der Welt waren. Aber jetzt ist es schwer für sie, mit den beiden Kleinen eine so weite Reise zu unternehmen. Außerdem kann meine Mutter wirklich sehr unberechenbar sein. In einem Augenblick ist sie glücklich und zufrieden, dann wieder... Verständlicherweise will Margaret ihre Kinder nicht den sonderlichen Launen der Großmutter aussetzen. Sie sind noch so jung und wüssten kaum, was vor sich geht. “


  „Und wie steht es mit Ihrem Bruder? “


  „Die Schiffspassage über den Atlantik dauert länger als eine volle Woche. Dafür fehlt ihm die Zeit. “


  „Schreibt er ihr denn? “


  „Anfänglich ja. Bedauerlicherweise aber hat sie nie ganz begriffen, von wem die Briefe stammten. Von wenigen hellen Sekunden abgesehen, ist Frank für sie das fünfjährige Kind dort auf dem Gemälde. Sie begreift einfach nicht, dass er erwachsen ist und auf einem anderen Kontinent lebt oder dass ihre Tochter inzwischen selbst Kinder hat. “


  „Ist Lady Bryden denn wenigstens von Zeit zu Zeit klar,dass Sie inzwischen ein Mann sind und kein kleiner Junge mehr? “


  „Früher durchaus. Aber ihre lichten Augenblicke werden immer seltener. Es wird nachher ein hübsches Stück Arbeit werden, ihr zu erklären, dass sie mir nicht die Haare schneiden darf“, meinte er ermattet und fuhr sich durch die Locken.


  „Ich könnte Ihnen zu einem neuen Schnitt verhelfen, wenn Sie wünschen“, schlug Charlotte vor. „Dann stört Ihre Frisur Lady Bryden wenigstens nicht mehr. “


  Verblüfft schaute er sie an. Es war lange her, dass jemand anders als die Dienstboten ihm angeboten hatte, etwas für ihn zu tun. „Danke, aber das sollte unnötig sein. Trotzdem, nochmals danke. “


  Noch immer sah er sie unverwandt an, bis sein Blick Charlotte unangenehm wurde. „Gut, ich werde mich jetzt also verabschieden“, entschied sie. „Der arme Oliver wird sich bestimmt schon ängstlich fragen, ob mir etwas zugestoßen ist. Ich habe ihm vorhin gesagt, ich würde sicherlich nur einige Minuten bleiben... “


  „Charlotte. “


  „Ja? “


  „Wenden Sie sich an die Polizei“, drängte er sie leise. „Der Himmel weiß, dass ich nie ein großer Freund dieser Einrichtung war, aber die Männer dort wissen, was in einem Fall wie dem Ihren zu tun ist. Sie werden diesen Schuft finden, der Sie erpresst, und ihn auf Nimmerwiedersehen ins Loch werfen. Und dann haben Sie ein für alle Mal vor ihm Ruhe. “


  Sie schüttelte den Kopf. „Nein, da kann man mir auch nicht helfen. “


  „Weshalb? “


  Was soll ich ihm darauf antworten? fragte sie sich verzweifelt. Etwa, dass der Mann ihr eigener Vater war? Oder aber, dass Buchan ihr versprochen hatte, sie windelweich zu prügeln, falls sie ihn verriet, und er sich nicht in leeren Drohungen zu ergehen pflegte? Weil er ihrer Familie etwas Schreckliches antun wollte, sollte er das Geld nicht bekommen? Bei der Polizei würde man ihr ernst zuhören, nickenund eine Akte anlegen - und danach nicht das Geringste unternehmen. Auf Londons Straßen gab es Tausende von Männern, auf die Boney Buchans Beschreibung passte. Jeder von ihnen kannte sich im stinkenden Labyrinth der schäbigen Mietshäuser der Stadt zehn Mal besser aus als jeder Konstabler. Die Polizei würde ihren Vater niemals finden. Dafür aber er Charlotte.


  Und wenn er sie erst einmal aufgespürt hatte, bekam sie die Strafe dafür zu spüren, dass sie sich ihm widersetzte. „Die Polizei ist machtlos“, wiederholte sie tonlos.


  Böse presste Harrison die Lippen aufeinander. Der Kopfschmerz wurde immer schlimmer. Nicht mehr lange, und er musste wieder Laudanum nehmen. Doch er versuchte, den Schmerz zu verdrängen, ging hinüber zum Schreibtisch und entnahm dem Sicherheitsfach einer der Schubladen einen Umschlag.


  „Hier sind achthundert Pfund“, sagte er und reichte ihr das Couvert. „Das sind die gesamten Barmittel, die ich derzeit zur sofortigen Verfügung habe. Ich kann Ihnen mehr besorgen, aber das wird bedauerlicherweise ein paar Tage dauern. In der Zwischenzeit reicht das hoffentlich, um Sie vor dem Schlimmsten zu bewahren. “


  Restlos überrascht blickte Charlotte auf den Umschlag und ergriff ihn dann. „Ich danke Ihnen. “


  Er nickte. Wie wunderschön sie doch in diesem Augenblick wirkte - eine bezaubernde Mischung aus Stärke und Verletzlichkeit. Am liebsten hätte er sie sanft in den Arm genommen und gestreichelt, ihren Körper dicht an seinem gespürt, ihre Wärme... Gern würde er alles tun, damit sie nicht allein jenen dunklen Mächten gegenübertreten musste, die ihr solche Angst machten. Aber er wusste, dass seine Unterstützung ihr nicht willkommen war. Nach seinen letzten beiden katastrophalen Einbrüchen durfte er sich über mangelndes Vertrauen wohl nicht wundern - da ging es ihm selbst ja nicht anders. Er presste die Finger gegen die Schläfen, um den Schmerz aufzuhalten. Alles wirkte so verschwommen - eine sichere Warnung, sich besser bald auf sein Zimmer zu begeben.


  „Verzeihen Sie, wenn ich Sie nicht mehr hinausbringe“,erklärte er mühsam und zog am Samtband der Klingel. „Telford wird Sie zurück zur Kutsche begleiten. “


  Besorgt betrachtete sie ihn. „Geht es Ihnen auch gut? “


  „Ausgezeichnet. “ Er stützte sich auf die Schreibtischplatte und tat, als studierte er ein Dokument. Tatsächlich konnte er nicht einmal mehr die tanzenden Buchstaben richtig erkennen. Ihm wurde schlecht.


  „Sir? “ Telford stand im Türrahmen.


  „Führen Sie Miss Kent bitte zu ihrer Kutsche. “ Es gelang ihm einigermaßen, mit fester Stimme zu sprechen.


  „Sicher, Sir. “ Der Butler nickte Charlotte zu. „Miss Kent? “


  „Gute Nacht, Lord Bryden“, sagte sie.


  Doch Harrison schaute nicht mehr auf, als Telford sie aus dem Zimmer führte.


  Erst als die beiden ihn allein gelassen hatten, entnahm er dem Schreibtisch eine Flasche Laudanum und schüttete ein wenig davon in seinen Drink. Dann spülte er das Gemisch auf einmal hinunter, schloss die Augen und sank über dem Tisch zusammen.


  Heute Nacht konnte er niemandem mehr helfen.


  8. KAPITEL


  Archie Buchan trat ungeduldig von einem Fuß auf den anderen und stieß gotteslästerliche Flüche aus, von denen sich einige gegen die Apostel richteten, soweit er sich denn ihrer Namen erinnern konnte.


  Er hasste es, warten zu müssen.


  Im Gefängnis hatte das ganze Leben aus nichts anderem bestanden, wie er sich verbittert erinnerte. Nachts hatte er den Morgen herbeigesehnt, damit er sich endlich von der verlausten Matratze erheben konnte und nicht länger dem Schnarchen und Stöhnen der anderen Gefangenen lauschen musste, die mit ihm im Loch saßen. Er hatte sich nichts dringender gewünscht als den Becher eiskalten Wassers, die dünne Suppe, den grässlichen Haferschleim und die Sauermilch, die es zum Frühstück gab.


  Wenn er überleben wollte, musste er essen. Das wusste er genau. Danach ging es dann an die Arbeit: Zehn Stunden dauerte eine Schicht, in der er Netze knüpfte. Und gnade Gott, er machte eine Pause. Dann setzte es Hiebe, und er wurde an die Kurbelmaschine geschickt zur Strafe! Bei der Arbeit wartete er darauf, dass es endlich wieder Abend wurde, weil sein ganzer Körper schmerzte, die Finger bluteten und er Blasen und Schwielen an den Händen hatte. Den furchtbaren Gestank und Lärm um sich herum nahm er abends schon gar nicht mehr wahr. Dazu war er viel zu erschöpft.


  Geduld bedeutete Überleben.


  Einige der Häftlinge damals begriffen das nicht. Sie taten nichts dagegen, dass ihre Körper und der Verstand immer schwächer wurden. Der Zorn dieser Männer brannte


  nicht heiß genug. Ganz anders beim alten Archie. Er erlaubte sich weder den Tod noch den Wahnsinn, die nichts anderes als Flucht waren.


  Stattdessen dachte er an kaum etwas anderes als an den Tag, an dem er wieder essen konnte, was sein Herz begehrte, sich sinnlos betrinken und zahllose Frauen beglücken würde - so viele er sich leisten konnte zumindest.


  Und nun stand er sich hier schon die ganze Nacht vor Charlottes Haus die Beine in den Bauch! Auch am Abend zuvor war er hier gewesen und hatte beobachtet, wie sie in der Kutsche davonfuhr. Bei ihrer Rückkehr war er noch immer da gewesen. Dabei hatte er auch die drei jungen Huren gesehen, die bei ihr lebten und zu unterschiedlichen Zeiten heimkehrten. Wenn er sich schließlich zu sehr langweilte, erging er sich in Fantasien darüber, was er mit den Dingern zu tun gedachte, sobald er das Geld dafür erst in Händen hielt. Als ihn auch das nicht mehr amüsierte, stellte er sich eben vor, was Sal blühte, sobald sie später in ihr schäbiges Zimmer zurückkehrten. Die war zwar weder jung noch hübsch, dafür wusste sie aber, wie man einen Mann glücklich machte. Und er musste für die geleisteten Dienste nicht einmal bezahlen. Na ja, sobald er die Scheinchen hatte, würde er sich eine Frau suchen, die ihm besser gefiel. Jünger und unverbraucht, die nicht für jeden Kerl die Beine breit machte, der ihr ein Bier kaufte oder ein freundliches Wort für sie übrig hatte. Damit imponierte man Sal doch immer wieder. Sie suchte einen Mann, der für sie sorgte. Obwohl Archie sich da nicht besonders nach» vorn gespielt hatte, achtete er doch wenigstens im Bett darauf, dass sie einigermaßen auf ihre Kosten kam.


  Es hatte ihm nie besonders gefallen, auf einer Frau zu liegen, die dieses Kompliment nur still ertrug.


  „Ist er schon draußen? “ fragte Sal, die hinter einer Häuserecke hervorkam.


  „Nee. “


  „Es ist ja noch früh, Archie“, stellte sie fest und kratzte sich. „Warum gehste nicht kurz und legst dich ein bisschen hin, und ich bleib hier und pass für dich auf? “


  „Ich bin nicht müde. “


  „Aber du siehst aus, als wärste halb tot. “


  „So seh ich immer aus. “


  „Woher willste denn das wissen? Hast ja gar keinen Spiegel. “


  „Teufel auch, Sal, halt endlich deine Gosche, oder leg dich da hinten wieder zum Schlafen. Ich beweg mich hier jedenfalls nicht weg. “


  „Bitte sehr“, antwortete sie schnippisch. „Dann schläfste eben nicht. Mir auch recht. “


  „Gut. “


  Böse funkelte sie ihn an. Der Mann war wirklich unmöglich. Dabei wollte sie doch nur nett sein und ihn etwas ablösen, nachdem er hier schon die ganze Nacht herumstand. Jeder andere wäre dankbar gewesen! Hätte ihr vielleicht liebevoll in die Wange gekniffen und gesagt, was für ein gutes Mädchen sie doch sei. Ja, und ihr zugetraut, hier allein Wache zu schieben. Schließlich war sie schlau und würde ihn benachrichtigen, kaum dass irgendjemand aus dem Haus kam. Aber nicht Archie! O nein! Er musste immer alles selbst erledigen. Der traute keinem - nicht einmal ihr. Es verletzte sie regelrecht, dass er den glühenden Beteuerungen ihrer ewigen Treue keinen Glauben schenkte. Tatsächlich entging ihr auch nicht, dass er ihr so etwas nie versprach. Aber am Ende war es auch ganz gleich, dass sie nie heiße Schwüre von ihm hören würde. Viele Männer hatten schon beteuert, immer bei ihr zu bleiben und sie nie und nimmer zu betrügen. Und was war daraus geworden? Entweder hatten die Kerle sie bestohlen oder waren einem anderen Rock nachgejagt. Natürlich gab es auch Frauen, die es mit anderen Männern als dem eigenen trieben, aber das kam doch lange nicht so oft vor.


  Die wussten eben, dass sie sich ein Veilchen einfingen, wenn sie einen anderen auch nur anschauten.


  »Na bitte, da ist er doch. “ Archie lächelte zufrieden, als der kleine Flynn aus dem Haus spaziert kam.


  »Was macht der denn so früh auf den Beinen? “ fragte Sal. „Wenn ich in einem schönen Haus wohnen täte und ein warmes Bett hätte, so wie der, könntste aber sicher sein, dass ich auch drin schlafe um diese Zeit! “


  „Alte Gewohnheiten wird man eben nur schwer los“, erklärte Archie und ließ den Jungen nicht aus den Augen, der nun die Stufen vor dem Haus hinunterhüpfte. „Der kennt’s eben nicht anders, als früh aufzustehen, bevor man ihn mit einem Besen verscheucht. “


  „Wo will der Knabe denn nur so früh am Morgen hin? “ „Das werden wir gleich wissen. “ Archie zog die Mütze tiefer ins Gesicht und reichte Sal den Arm.


  „Himmel, Archie, danke! “ rief die überrascht bei dieser ungewohnt höflichen Geste.


  „Wenn wir wie ein normales Ehepaar wirken, fallen wir weniger auf. Bring dein Haar in Ordnung, du siehst ja aus wie ’ne Vogelscheuche. “


  Rasch fuhr sie sich schuldbewusst über die widerspenstigen Strähnen. „Besser? “


  „Muss wohl reichen. Komm jetzt, sonst verlieren wir ihn noch aus den Augen. “


  Mit einigem Abstand folgten sie Flynn durch die Straßen. Der Junge schritt zielstrebig aus - offenbar unternahm er nicht einfach nur einen kleinen Spaziergang. Leichtfüßig und erhobenen Hauptes eilte er über das Kopfsteinpflaster der Gassen. Das dunkelblonde Haar lugte unter der braunen Kappe hervor, die er trug. Obwohl es etwas zu lang und fransig war, wirkte es doch frisch gewaschen und gekämmt. Der einfache Mantel und die Hosen waren ihm zwar ein wenig weit, aber zumindest sauber, und die Lederstiefel schienen einigermaßen neu zu sein. Der Junge bewegte sich mit einer Selbstsicherheit durch die Stadt, die man bei Gleichaltrigen aus besseren Familien nur selten fand. Ja, er kam einem fast wie ein kleiner Angeber vor.


  Tja, das wird aus einem schmutzigen gemeinen Straßenjungen, wenn man ihm ein Bad verpasst und ihn in neue Kleider steckt, dachte Archie. Aber er ließ sich nicht so leicht an der Nase herumführen. Auf den ersten Blick wirkte Flynn allerdings wie ein lieber normaler Junge, das musste man zugeben. Das verschaffte dem Kleinen natürlich einen entscheidenden Vorteil. Wenn ein braver Bürger] ein verdrecktes kleines Bürschchen sah, fürchtete er um] seine Börse. Aber sauber angezogen und mit gewaschenem!


  Gesicht machte Flynn einen ganz harmlosen Eindruck. Wenn er noch ein paar Jahre bei Lottie blieb, war er wahrscheinlich genauso geübt darin, den feinen Pinkel zu spielen, wie sie selbst.


  Aber innen drin blieb er derselbe Abschaum, der er immer gewesen war, das wusste Archie genau.


  „Fix ist der Knirps, das muss man ihm lassen“, sagte Sal, die in ihrem engen Korsett schwer atmete.


  „Komm schon, Sal, halt Schritt, ich hab keine Lust, dich hinter mir herzuziehen. “


  „Ich Versuchs ja! “ gab sie ärgerlich zurück. „Du kämst auch nicht schneller vorwärts, wenn du auf diesen verdammten Hacken laufen müsstest. Die sind nicht dafür gemacht, dass man damit durch ganz London rennt. “


  „Ich begreif nicht, dass du Geld zum Fenster rauswirfst für Stiefel, in denen du nicht gehen kannst“, erwiderte Archie barsch. „Ist ja nicht so, als würde man dich ständig inner Sänfte rumtragen. “


  „Wenn bei uns nicht mehr Ebbe in der Kasse ist, kauf ich mir sofort ein neues Paar“, versprach sie. „Ich weiß sogar schon, welche ich will: karamellfarben, mit ganz weichem Leder und klitzekleinen Knöpfen, die glitzern wie Edelsteine. “


  „Solange du nur drin laufen kannst“, fluchte er leise und zog sie weiter. „Dann sind sie auch jeden Penny wert, den du dafür hinlegst. “


  Die beiden folgten Flynn durch die Straßenfluchten, bis sie in den kleinen Gassen ankamen, die zum Viertel an der Drury Lane gehörten. Die Ladenbesitzer öffneten gerade ihre Geschäfte und stellten draußen Tische auf, um ihre Waren feilzubieten. Hier gab es alles, von schön in Leder eingefassten Büchern über zarte Damenkämme und Fächer bis zu säuberlich gefalteten Herrentaschentüchem. Die hübsch vor dem Geschäft arrangierten Waren sollten so manchen Kunden zum Kauf verführen, der vorbeischlenderte. Doch verbesserte diese Zurschaustellung auch die Chancen eines jeden Diebes - besonders wenn der Ladenbesitzer einmal zurück ins Geschäft musste und die Tische nicht beaufsichtigen konnte.


  Archie beobachtete, wie Flynn scheinbar vollkommen gleichgültig ein Liedchen pfeifend an den Auslagen vorüberflanierte, die Hände in den Hosentaschen. Der Junge versteht sein Geschäft, dachte Archie anerkennend. Wenn er unsicher oder angespannt gewirkt hätte, wäre er jedem Ladenbesitzer sofort als verdächtig aufgefallen. Aber wie er so langsam an den Tischen vorüberzog, nahm wohl mancher Geschäftsinhaber an, dass der Kleine hier seine paar Pennys ausgeben wollte.


  Flynn zog unauffällig von einem Geschäft zum anderen, betrachtete mal hier ein Buch und da eine Pyramide aus frischem Obst. Plötzlich brach der Kleine in heftiges Niesen aus, woraufhin er ein riesenhaftes rotes Taschentuch hervorzog. Begeistert durfte Archie mit ansehen, wie derj Junge sich mit der einen Hand umständlich und laut die Nase putzte, während er mit der anderen einen Apfel in die Hosentasche stopfte, dem er das zusammengeknüllte dicke Taschentuch folgen ließ. Dadurch verbarg er geschickt die verräterische Beule in der Hose. Noch ein ganzes Stück schlenderte das Bürschlein ungerührt weiter und schaute sich in aller Ruhe die Auslagen an, die ihm gefielen. Erst einige Minuten später holte er den Apfel hervor, polierte ihn am Mantelärmel blank und biss kräftig hinein.


  Wirklich bewundernswert, das musste der Neid dem Kleinen lassen.


  „Was für ein ausgekochter Schlingel! “ Sal war selbst eine begabte Taschendiebin und wusste Flynns Talent daher angemessen zu würdigen.


  „Kann mir kaum vorstellen, dass Lottie das Jüngelchen nicht richtig füttert“, überlegte Archie. „Der hat den Appel nur aus Spaß an der Freud mitgehen lassen. Und wenn er mir auch nur im Mindesten ähnelt, wird er sein Glück gleich wieder versuchen - nur um herauszufinden, ob er’s noch kann. “


  „Los, Archie, mach schon. Dann können wir endlich nach Hause. “ Sals Schuhe drückten wirklich entsetzlich. »


  „Ich will erst wissen, was er vorhat. Und das find ich nur raus, wenn ich ihn weiter verfolge. “


  Sal stöhnte entnervt auf, stritt aber nicht mit ihm. Wenn sie zu viel Ärger machte, würde Archie sie einfach zurücklassen, und das wollte sie nicht.


  Also zogen die beiden Arm in Arm hinter dem Jungen her und fielen unter den anderen Einkaufenden kaum auf, die an diesem Morgen die Bürgersteige der Gegend bevölkerten. Wenn der Kleine stehen blieb, hielten auch seine Verfolger an und taten, als würden sie irgendetwas ansehen. Ging er weiter, verloren sie allerdings schnell das Interesse und schlichen ihm hinterher. Flynn ließ erstaunlicherweise einige exzellente Gelegenheiten aus, bei denen er etwas hätte stehlen können, ohne dass der Eigentümer auch nur das Geringste bemerkt hätte. Archie vermutete, dass das Jüngelchen also ein ganz bestimmtes Ziel hatte.


  Endlich blieb Flynn vor einem kleinen Laden stehen, der Tabak und Süßigkeiten verkaufte. Hinter dem Schaufenster auf der linken Seite waren in hohen Gläsern Bonbons in allen Farben und Formen ausgestellt. Rechts dagegen konnte man das Tabaksortiment begutachten. Zu Archies Überraschung blieb Flynn hier stehen - und nicht etwa vor den Süßigkeiten. Verlangend betrachtete er durch die Fensterscheibe Gläser voll duftenden dunklen Tabaks, Zigaretten und Zigarren in farbenfrohen Schachteln, auf denen exotische Steuermarken aus fremden Ländern prangten. Daneben lagen diverse Rauchutensilien wie schön geschnitzte Pfeifen, schwere Aschenbecher aus Kristall, Marmor und Onyx und elegante Zigarettenetuis aus Sterlingsilber.


  Ganz dicht vor der Fensterscheibe stand Flynn, die Hände in den Hosentaschen. Die Tabakabteilung schien es ihm wirklich angetan zu haben. Der dicke glatzköpfige Ladenbesitzer nickte ihm freundlich zu. Wahrscheinlich dachte er, dass der Kleine seine Pennys für Bonbons ausgeben wollte. Doch als ein grauhaariger Kunde hereinkam, war der Junge schnell vergessen. Der Krämer nahm eins der hohen Tabakgläser aus dem Fenster, dann wandte er sich um und ging zurück zum Tresen.


  Flynn trat noch dichter an die Scheibe heran und beobachtete, wie der Ladenbesitzer seinem Kunden eine Tabakmischung zusammenstellte. Kaum hatte der Krämer dem Jungen den Rücken gekehrt, zog der ein kleines Messer aus der Tasche und presste dessen Spitze gegen die untere Ecke der Scheibe. Damit man das Splittern des Fensters nicht hörte, nieste er laut. Tatsächlich ging nun ein sternförmig gezackter Riss durch die Scheibe. Vorsichtig drückte Flynn die Scherbe heraus, dann griff er hinein und füllte die Taschen eilig mit den Pfeifen und Zigarettenetuis, bis nichts mehr hineinpassen wollte. Anschließend setzte er die Scherbe wieder ein. Die ganze Prozedur hatte kaum mehr als zwanzig Sekunden gedauert. Pfeifend schritt der Kleine von dannen.


  Er war noch nicht weit gekommen, als der Ladenbesitzer plötzlich aufblickte und die zerbrochene Scheibe bemerkte.


  „Haltet den Dieb! “ schrie er.


  Flynn sauste wie der Blitz los und lief im Zickzack durch die Tische und Karren vor den Geschäften hindurch. Archie schüttelte Sals Arm ab und setzte ihm nach. Für einen Mann von über fünfzig Jahren war er noch gut in Form, aber eine ganze Horde aufgebrachter Ladenbesitzer rannte vor ihm her und verstellte ihm so den Weg zu dem Jungen.


  „Komm her, du kleiner Satansbraten! “ rief der Bestohlene, der in seinem Zorn ganz vergaß, dass er ja seinen Laden jetzt unbewacht zurückließ.


  „Stell ihm doch jemand ein Bein! “ brüllte einer der Verfolger.


  „Passt auf, er entkommt! “ fürchtete ein anderer.


  Unzählige Menschen waren nun hinter Flynn her, der allerdings in der schmalen Gasse nur schwer vorankam. Bald blieben die ersten am Ende keuchend zurück. So ein Bengel war schließlich keinen Herzanfall wert. Archie zwang sich weiterzulaufen, obwohl auch er völlig außer Atem war und Seitenstiche hatte. Den Jungen vorn konnte er kaum noch erkennen. Mit letzter Kraft legte er Tempo zu. Fluchend betete er, dass er die Jagd lebend überstehen würde.


  „Hab ich dich, du dreckiger Lümmel! “ tobte ein aufgeregter Gentleman und griff Flynn beim Mantelkragen.


  „Von wegen! “ Der Kleine drehte sich blitzschnell umund trat dem Mann hart gegen das Knie.


  „Verflucht! “ jaulte der auf und ließ den Dieb los. Stöhnend beugte sich der Mann vor und rieb sich das schmerzende Gelenk.


  Flynn rannte zwischen Ständen und Einkäufern weiter. Einige versuchten, ihn festzuhalten oder zu Fall zu bringen. Aber er war viel zu wendig und flink, wich blitzschnell aus und sprang über gestellte Beine. Und wenn ihn wirklich jemand zu fassen bekam, rettete den Jungen ein kräftiger Tritt vors Schienbein seines Angreifers. Allerdings erregte die wilde Jagd einiges Aufsehen. Am Ende der Gasse stellten sich einige junge Männer in einer Reihe nebeneinander auf, um Flynn den Fluchtweg zu verstellen. Der Kleine bog daher zügig in die nächste Straße ab, die von der Gasse wegführte. Dorthin folgten ihm nur noch einige Beherzte, die ihren Anführer warnten, den Dieb ja nicht entwischen zu lassen.


  Als Archie um die Ecke bog, hörte er einen Schwall lauter Flüche.


  „Lass mich los, du alter Esel! “ wütete Flynn, der verzweifelt versuchte, sich von dem Kerl freizukämpfen, der ihn am Kragen gepackt hatte.


  „Halt still, du dreckiges kleines Ungeheuer, oder ich verpass dir eine, dass dir der Kopf wegfliegt! “ ertönte die kampflustige Antwort.


  „Zum Teufel mit dir! “ Flynn trat dem Mann hart vors Schienbein.


  Der beantwortete den Angriff mit einem Faustschlag gegen den Kopf des Jungen, so dass der Knabe ganz benommen war.


  „Na, willste noch eine? “ fragte er Flynn dann und schüttelte ihn heftig.


  Der ließ scheinbar geschlagen die Schultern hängen und senkte den Kopf.


  „Du bist doch nichts als dreckiger Abschaum“, murmelte der Mann und lockerte seinen Griff ein wenig.


  Mit aller Kraft schlug Flynn ihm die kleine Faust ins Gesicht.


  „Verdammt! “ Der Mann fasste sich an die blutende Nase. „Dich mach ich kalt, du kleiner Mistkerl! “


  Doch Flynn war bereits schon auf und davon und rannte dem Ende der Straße zu.


  Mit einigen Schritten war Archie bei ihm. Er streckte sich, warf sich auf den Kleinen und zwang ihn zu Boden. „Hab ich dich! “ Hart presste er dem Kleinen das Knie in den Rücken und drückte ihm die Arme auseinander.


  „Was haste diesmal wieder angestellt, du Tunichtgut? “ fragte Archie dann laut in wütendem Tonfall und durchsuchte rasch die Taschen seines Opfers, bevor die restliche Verfolgerschar herankam. Dort fand er zwei silberne Zigarettenetuis, drei kunstvoll geschnitzte Pfeifen und eine kleine Schachtel Zigarren, die er in der eigenen Tasche verschwinden ließ. „Du bringst uns noch ins Grab, Junge, mich und deine arme Mutter, der Herr ist mein Zeuge! Hast du denn einfach gar kein Gewissen? “ jammerte er, während der wütende Verfolgertrupp die beiden nun umringte. „Was soll ich nur Mutter sagen? Wo die Gute doch noch immer Tränen wegen deines toten Brüderchens vergießt. Etwa, dass ihr einziger noch lebender Sohn im Loch sitzt und sie ihn so schnell nicht Wiedersehen wird? “


  Misstrauisch beäugte Flynn Archie. Der lächelte ihm verschwörerisch zu und klopfte sich kurz an die Jackentasche. Offenbar wollte er dem Jungen bedeuten, dass er bereit war, ihm zu helfen, dafür aber einen Anteil an der Beute verlangte. Flynn nickte knapp. Er nahm die Bedingung an.


  „Du kannst froh sein, wenn die Polente dich nicht für immer wegschließt“, schimpfte Archie also weiter und zog den Jungen auf die Füße. „Und wenn’s nicht wegen deiner armen Ma wäre, hätte ich nicht übel Lust, dich eigenhändig in den Knast zu schleifen, du undankbares kleines Ungeheuer! “ Er schlug Flynn mit der flachen Hand gegen den Kopf, dass dem die Mütze hinunterrutschte.


  „Ist das Ihr Sohn? “ Der geprellte Ladenbesitzer konnte nach der wilden Jagd kaum noch japsen. Mit hochrotem Kopf drängte er sich durch die Menge.


  „Leider ja“, antwortete Archie und zog höflich die Mütze vom Kopf. „Tut mir Leid, dass der Junge Ihnen so viel


  Ärger gemacht hat. Sagen Sie, wie ich ihn bestrafen soll, und ich tu’s. Rufen Sie ruhig nach der Polizei, nur wird es seiner armen Mutter das Herz brechen, wenn er im Loch landet - vielleicht möchten Sie ihn ja stattdessen lieber ein bisschen mit dem Stock verdreschen, falls das Ihren Schaden einigermaßen wiedergutmachen würde... "


  Flynn schaute Archie ungläubig an. „Verdammt und... “ „Von mir jedenfalls fängt er sich eine tüchtige Tracht Prügel ein, ganz egal, was Sie mit ihm Vorhaben“, erklärte Archie und packte den Kleinen beim Ohr. „Glauben Sie mir, ich lasse es nicht an Schlägen fehlen, aber das will einfach nicht helfen. Der Junge ist und bleibt ein Faultier und ein verdammter Lügner obendrein. Aber trotzdem ist er mein eigen Fleisch und Blut. Ich muss mich schließlich um ihn kümmern und dafür sorgen, dass ein anständiger Mensch aus ihm wird. Also, ich halte ihn dann für Sie fest, bis Sie fertig sind. “ Er hielt Flynn die Hände hinterm Rücken zusammen und schob ihn vor den Ladenbesitzer.


  „Hören Sie sofort auf, Sie brutaler Unmensch! “ schrie Sal wütend und bahnte sich einen Weg zu Archie und Flynn. „Sie sollten sich schämen, meinen Sohn zu misshandeln - noch dazu, wo sein kleiner Bruder kaum kalt in der Erde liegt. “ Wütend schien es in ihren Augen zu funkeln. „Weiß Ihre Frau eigentlich von Ihrer Vorliebe dafür, kleine Jungs zu verprügeln? “


  Die Menge ließ ein aufgebrachtes Murren hören, obwohl die Versammelten noch eine Sekunde zuvor gern mit angesehen hätten, wie das Bürschchen verprügelt wurde.


  „Ich wollte ihm doch gar nichts tun“, protestierte der Ladenbesitzer beleidigt. „Aber der Knabe hat meine Scheibe eingedrückt und mich bestohlen. “


  Sal marschierte zu Flynn und stemmte die Hände in die Hüften. „Nun, was hast du zu deiner Verteidigung vorzubringen? Hast du den Gentleman hier beklaut? “


  „Ja“, gab Flynn zu. „Aber das habe ich doch nur getan, damit ich dir etwas Schönes kaufen kann - du warst so traurig, seit mein Bruder gestorben ist. “ Er zauberte einen engelsgleichen Ausdruck auf sein Gesicht. „Ich habe es wirklich nur für dich getan, Ma! “


  „Oh, du guter Junge! “ Sal riss den Jungen an die Brust. „Du bist doch das Einzige, was mir noch geblieben ist. Versprich mir, dass du von nun an artig sein wirst und nie wieder stehlen gehst - ich könnte es einfach nicht ertragen, dich auch noch zu verlieren! “ Sie lehnte die Stirn gegen seinen Kopf und begann, heftig zu schluchzen.


  „Bestimmt, Ma. “ Flynn war kaum zu verstehen, so fest presste die Fremde ihn an sich.


  „Bitte sehr, Sir, von jetzt an wird er sich anständig benehmen. “ Archie zog ein zerknittertes Taschentuch aus der Jacke und schnäuzte sich lautstark vor lauter gespielter Rührung.


  „Und was ist mit den Sachen, die er hat mitgehen lassen? “ wollte der Ladenbesitzer wissen.


  Sal ließ Flynn abrupt los und warf ihm einen strengen Blick zu. „Stimmt. “ Sie streckte fordernd die Hand aus. „Rück den Krempel raus. “


  Flynn zögerte ein wenig, doch dann zog er die restlichen Pfeifen und ein Zigarettenetui aus der Tasche und reichte sie Sal.


  „Alles“, ermahnte sie ihn. „Sofort. “


  Missmutig holte Flynn aus der anderen Tasche einige kleine Zigarrenschachteln und übergab dann auch die.


  „Bitte sehr, Sir. “ Sie überreichte dem Ladenbesitzer sein Eigentum. „So gut wie neu. “


  Der Mann musterte misstrauisch das Sammelsurium. „Aber das ist lange nicht alles“, protestierte er.


  Sal schaute Flynn an. „Hast du noch mehr? “ verlangte sie zu erfahren.


  „Nein. “ Der Junge schüttelte heftig den Kopf.


  „Dreh die Taschen aus, damit wir uns davon überzeugen können“, wies Archie ihn an.


  Brav tat Flynn, wie ihm geheißen. Zum Vorschein kam nichts weiter als ein rotes Taschentuch.


  „Ich hätte schwören mögen, dass er noch mehr hat mitgehen lassen“, murmelte der Ladenbesitzer.


  „Und jetzt entschuldige dich bei dem Gentleman“, befahl Sal.


  Reumütig erklärte Flynn: „Tut mir Leid, Sir. “


  „So ist es gut, Kleiner. “ Archie nickte. „Nun, mein Herr, dann werden wir drei uns jetzt wieder auf den Weg machen und... “


  „Einen Augenblick noch - wer ersetzt mir die Fensterscheibe? “ fragte der Ladenbesitzer. „Das wird mich wenigstens eine halbe Krone kosten. “


  „Selbstverständlich werde ich dafür aufkommen“, versicherte Archie und tastete seine Taschen nach Münzen ab. „Warten Sie, ich weiß genau, ich habe hier irgendwo... “ Dann schüttelte er in scheinbarer Verwirrung den Kopf. „Verdammt aber auch. Mary, hast du eine halbe Krone bei dir? “


  „Aber sicher. “ Sie wühlte in ihrer Handtasche herum. Nach einigen Augenblicken jedoch sah sie kopfschüttelnd auf. „Hm, ich habe die Börse daheim gelassen. “


  „Hören Sie, Sir, wir machen Folgendes“, schlug Archie gut gelaunt vor. „In ungefähr einer Stunde komme ich mit dem Geld zu Ihnen in den Laden. Das Fenster repariere ich selbst. Da können Sie dann die halbe Krone behalten und für etwas anderes ausgeben... als Entschädigung wegen des ganzen Ärgers, den Sie mit dem Jungen hatten. Na, ist das nicht ein Angebot? “


  Archie wusste natürlich, dass es dem Mann weit lieber gewesen wäre, das Geld sofort zu bekommen. Deshalb hatte er ihm ja auch ausgemalt, welchen Gewinn es brachte, wenn er sich bereit erklärte, ein wenig zu warten.


  „Einverstanden“, willigte der tatsächlich ein.


  „Gut. Junge“, Archie musterte Flynn streng und runzelte die Stirn. „Bringen wir dich heim. Da kannst du dann in Ruhe darüber nachdenken, wie aus dir ein besserer Mensch wird. “


  „Ich will keine teuren Geschenke aus dem Laden, Söhnchen“, sagte Sal. „Nein, nein, mir reicht es völlig, wenn du nur immer bei mir bist und es dir gut geht. “ Sie schluchzte laut auf, putzte sich die Nase mit einem nicht eben sauberen Taschentuch und legte Flynn den Arm um die Schultern.


  „Bis gleich dann, Sir! “ rief Archie dem Ladenbesitzer noch zu und schob Flynn dabei durch die sich bereits verkaufende Menschenmenge. „Das Fenster bring ich im nuwieder in Schuss. “


  Sie verließen die Gasse und gingen alle drei Arm in Arm weiter. Als sie ein gutes Stück weit gekommen waren, machte Flynn sich eilig frei.


  „Los, teilen wir den Rest der Beute“, schlug er leise vor. „Nicht hier“, funkelte ihn Archie böse an. Er zeigte auf die vielen Menschen, die die Straße entlanghasteten. „Wir bringen dich an einen sicheren Ort, wo wir uns den Kram in Ruhe ansehen können. “ Er tat, als müsste er eine Minute lang nachdenken. „Sal und ich haben ein Zimmer. Das ist gar nicht weit von hier. Am besten gehen wir dahin. “


  „So viel Zeit habe ich nicht“, widersprach Flynn stur. „Gib mir einfach eins von den silbernen Etuis, und dann verschwinde ich. “


  „Hier geb ich dir gar nichts“, entgegnete Archie. „Ich habe doch nicht vorhin meinen Hals riskiert, um dich vor der Polente zu retten, nur damit wir jetzt geschnappt werden. Entweder kommst du mit, oder du haust besser ab. Mir ist das ganz egal. “


  „Wir haben Gin da“, versuchte Sal den Jungen zu locken. „Guten sogar, nicht so schrecklichen Fusel, wie du ihn sonst gewohnt bist. “


  Flynn überlegte kurz. „Einverstanden. “


  Schmollend folgte er den beiden, während sie durch die engen Gassen eilten. Sie kamen durch Hinterhöfe voller Abfall und stinkende Durchgänge, bis sie in einer wahren Verbrechergegend namens Devil’s Acre angelangt waren. Vor hundert Jahren hatten die nun verfallenen Häuser einmal reichen Leuten gehört. Jetzt hingegen war es eine der schlimmsten Ecken der Stadt, voller Gestank und Ungeziefer. Übelste Spelunken wechselten sich mit Freudenhäusern und schäbigen Pensionen ab. Dort konnte man für ein paar lumpige Münzen ein Bett mieten. Zusammengedrängt in einem Zimmer schliefen so manchmal an die dreißig Männer, Frauen und Kinder in einem Raum. Flynn | schien das Elend um sich herum gar nicht zu bemerken. Er hielt ungerührt Schritt mit den beiden Erwachsenen und sorgte sich offenbar nicht im Mindesten, dass er womöglich nicht mehr allein zurückfinden würde. In diesem Hortdes Elends und der Hoffnungslosigkeit blieben Archie und Sal endlich vor einem verfallenen Haus stehen.


  Archie stieg vor den anderen beiden die quietschende Treppe hinauf bis zum Boden. Dort schloss er eine Zimmertür auf, nachdem er einer Ratte einen Fußtritt verpasst hatte. Flynn folgte ihm und Sal in die Kammer.


  Drinnen war es heiß und roch nach Gin, Urin und gekochtem Kohl.


  „Ich teil nicht mit dir“, erklärte Archie rundheraus und schloss die Tür wieder hinter den dreien.


  „Was soll das denn heißen? “ rief Flynn wütend. „Ich hab den Kram doch schließlich geklaut! “


  „Ja, und beinahe hätten sie dich dabei geschnappt und ins Loch geworfen. Ich war es, der deinen kleinen Hintern gerettet hat, und deshalb kriege ich alles. “


  „Zum Teufel mit dir! “ fluchte Flynn und marschierte zur Tür. Er drückte die Klinke hinunter, doch es war abgeschlossen.


  „Ach, das sollte ich dir wohl noch sagen“, fügte Archie hinzu und nahm auf einem von zwei der im Zimmer stehenden Holzstühle Platz. „Du wirst nämlich eine Weile bei uns bleiben. “


  „Das wüsste ich aber! “ schrie Flynn, der sich fluchend gegen die Tür warf. „Rück sofort den verfluchten Schlüsselraus! “


  „Ist ja nicht für lange“, versicherte Archie. „Nur bis ich mein Geld von Lottie habe. “


  „Von wem? “


  „Miss Charlotte Kent nennst du sie wohl. Das ist aber nicht ihr richtiger Name. Tatsächlich heißt sie Lottie Buchan und kommt aus dem Städtchen Inveraray im Norden. Tja, es gab mal eine Zeit, da war sie fast so geschickt beim Klauen wie du. “


  „Lügner! “ brüllte Flynn. „Miss Charlotte ist eine Dame und ihr Vater ein echt feiner Pinkel aus Schottland. “


  „Der ist nicht ihr Papa“, widersprach Archie. Stolz erklärte er dann: „Das bin ich! “


  Doch der Junge lachte nur verächtlich. „Du? Du dürftest ihr ja nicht einmal den Dreck von den Stiefeln putzen! “


  Archie sprang auf, packte ihn und warf den Kleinen gegen den Tisch.


  „Hör sofort auf, Archie! “ schrie Sal.


  „Ich lass mich nicht so respektlos behandeln“, erwiderte Archie, riss Flynn wieder auf die Füße und drohte ihm mit der Faust. „Merk dir das besser. “


  „Denk doch nach“, flehte Sal und zog Archie am Ärmel. „Wenn du hier so einen Lärm veranstaltest, kommen noch die Nachbarn her, und wie willste denen dann den Jungen bei uns erklären? “ Sie warf Flynn einen warnenden Blick zu.


  „Wirst du mir also keine Widerworte mehr geben? “ Böse funkelte Archie den Jungen an.


  Wütend schien es in den Augen des Jungen aufzublitzen, und er schüttelte störrisch den Kopf.


  Daraufhin packte Archie ihn und schleuderte ihn durch den Raum. Flynn prallte hart gegen die Wand. Mit einem leisen Stöhnen sank er zu Boden und rollte sich zusammen.


  „Lass mich los“, zischte Archie und schüttelte Sal ab. „Bring mir lieber ein Glas Gin. “


  Gehorsam ging sie hinüber zu einem kleinen Hängeschrank und entnahm ihm eine Flasche und zwei dreckige Gläser, die sie auf dem Tisch abstellte. Dann goss sie groß-zügig ein. Schließlich reichte sie Archie eins der Gläser.


  „Auf eine rosige Zukunft“, sagte der, setzte an und trank das Glas in einem Zug aus. Dann knallte er es auf den Tisch und gab Sal einen Wink, wieder einzugießen. Nachdem er das Glas erneut geleert hatte, wischte er sich den Mund am Ärmel ab und spähte finster zu Flynn hinüberj Der saß zusammengesunken auf dem Boden, den Rücken leicht an die Wand gelehnt.


  „Du halt am besten das Maul“, riet Archie dem Unglücklichen. „Dann tu ich dir schon nichts. Wenn du aber versuchen solltest abzuhauen oder mir sonst irgendwelchen Ärger machst, wirst du mich kennen lernen. Ich brech dir jeden Knochen in deinem kleinen Körper. “


  „Wo steckt Flynn nur? “ fragte Oliver stirnrunzelnd.


  „Ich dachte, er wäre bei euch“, antwortete Annie undnahm am Tisch im Esszimmer Platz.


  Doreen schob einen Teller mit noch ofenwarmen kleinen Brötchen zu ihr hinüber. „Ich habe ihn den ganzen Tag nicht gesehen. “


  „Der ist heute schon ganz früh aufgestanden und gleich weggegangen“, erklärte Ruby. „Ich hörte, wie er die Treppe hinunterlief. “


  „Sieht dem Jungen gar nicht ähnlich, zu spät zum Abendessen zu kommen“, sagte Eunice sorgenvoll und schöpfte allen wunderbar duftenden Eintopf in die tiefen Teller. „Dabei habe ich ihm sogar gestern gesagt, dass ich Rindfleischsuppe mit Graupen mache. Die isst er doch so gem. “


  „Bestimmt kommt er bald“, versicherte Annie.


  „Er sollte nicht einfach so verschwinden, ohne Miss Kent, Oliver, Eunice oder Doreen Bescheid zu geben“, befand Violet. „So lauten hier schließlich die Regeln. “ Energisch bestrich sie eins der winzigen Brötchen dick mit Butter und steckte es dann ganz in den Mund.


  „Hör mal, du wirst noch ersticken, mein Mädchen, wenn du dich so voll stopfst“, schimpfte Doreen.


  „Eine Dame bricht ein kleines Stück ab, streicht nur dünn Butter drauf und knabbert dann vornehm daran“, fügte Oliver hinzu, damit Violet für die Zukunft bessere Tischmanieren lernte. Er machte es ihr vor.


  „Aber ich bin am Verhungern“, protestierte Violet mit vollem Mund.


  „Wie das denn bitte? “ entgegnete Doreen. „Immerhin hast du heute beim Frühstück schon eine ganze Fleischpastete, vier Scheiben Toast, drei Spiegeleier und vier Würstchen gegessen. “


  „Das Mädchen ist doch noch im Wachstum“, meinte Eunice gutmütig und bedachte Violet mit einer zusätzlichen Kelle Suppe. „Schau dir das arme Ding nur an. Die ist doch nur Haut und Knochen. “


  „Trotzdem sollte sie das Essen nicht hinunterschlingen wie ein Straßenhund“, erwiderte Doreen. „Das gehört sich nicht. “


  Violet verdrehte die Augen. Sie war erst fünfzehn. Aber als Miss Kent sie hier vor zwei Monaten aufgenommen hatte, war sie bereits als Hure drei Jahre auf der Straße gewesen. Ihre eigene Mutter hatte sie ins älteste Gewerbe der Welt eingeführt, damit sie das karge Einkommen der Familie aufbesserte. Damals war Violet gerade zwölf gewesen - und hatte damit juristisch das Alter erreicht, in dem man den Freier für Verkehr mit ihr nicht mehr belangen konnte. Das erste Mal mit einem Mann war schmerzhaft und schockierend gewesen, und als es endlich vorbei gewesen war, hatte sie furchtbar geweint. Doch die Mutter nannte sie ein braves Mädchen und nahm die paar Münzen, die Violet von dem Kerl bekommen hatte. Lediglich eine davon durfte Violet behalten. „Spar’s oder gib es aus, wie du willst“, hatte die Mutter großzügig gesagt.


  Danach gab Violet der Mutter nie wieder alles, was sie verdient hatte.


  Es war vollkommen selbstverständlich, dass Violet von nun an weiter als Freudenmädchen arbeiten würde - jedenfalls wenn sie weiter bei ihrer Familie leben wollte. Und wo sollte sie sonst hin? Ihre „Herrenbekanntschaften“, wie die Mutter sie nannte, sorgten dafür, dass es daheim regelmäßig zu essen gab und alle ein Dach über dem Kopf hatten. Nach einer Weile gewöhnte Violet sich daran, ihr Geld auf der Straße zu verdienen. Sie machte es nicht anders als Tausende anderer Mädchen, die an der Charing Cross Station oder am Strand auf Kundschaft warteten. Manchmal bekam man hübsche Geschenke von den Männern wie Hüte mit wippenden Federn oder gar Seidenstrümpfe und lederne Handschuhe.


  Doch wenn Violet die älteren Prostituierten der Gegend beobachtete, deren Gesichter faltig und eingefallen wirkten und die oft genug an schwerem Husten litten, fragte sie sich, ob das Leben wirklich nicht mehr zu bieten hatte. Sie wusste, dass einige Huren es schafften, ein Leben im Luxus zu führen: Sie wurden in großzügigen Wohnungen ausgehalten, trugen Pelze und Juwelen und tranken den lieben langen Tag Champagner. Allerdings gehörten solche Frauen nicht zu Violets Bekanntschaft. Die hatten es nicht nötig, die Straße auf und ab zu wandern. Nein, sie waren so schön und vornehm, dass die Männer zu ihnen kamen.


  Ja, das wollte sie auch, entschied Violet eines Tages. Dann könnte sie sich aussuchen, welchen Mann sie zwischen ihre Schenkel ließ. Das war wirklich viel besser, als weiter auf den Strich zu gehen oder als Lohnsklave in der Fabrik zu schuften, hatte sie sich ausgemalt.


  Sie nahm noch ein Brötchen. Dabei ahmte sie Oliver nach, brach ein winziges Stück ab, strich einen Hauch Butter darauf und biss zart hinein.


  „Braves Mädchen. “ Oliver lächelte zufrieden. „Jetzt denk noch dran, mit geschlossenem Mund zu kauen, ohne dass man etwas hört. “


  Sofort schloss Violet den Mund.


  „Guten Abend, alle zusammen. “ Charlotte bemühte sich um einen entspannten Gesichtsausdruck, als sie das Esszimmer betrat. Wenn nur niemand merkte, dass ihr in Wahrheit schon ganz übel vor Angst war. „Wo steckt denn Flynn? “ „Der kommt bestimmt gleich“, versicherte ihr Doreen, der die dunklen Schatten unter Charlottes Augen auffielen. „Fühlen Sie sich nicht wohl? “


  „Doch, Doreen, es ist alles in Ordnung“, antwortete Charlotte und brachte ein Lächeln zu Stande. „Ich bin nur ein wenig müde. “


  „Sie haben sich in letzter Zeit zu sehr verausgabt“, schalt Eunice liebevoll und schüttelte den Kopf. „Die ganze Nacht aufbleiben und von einem Ball oder Dinner zum nächsten tanzen. Und davon, dass sie den Schatten hierher geschleppt haben, wollen wir gar nicht reden. Sie sind nicht so stark, dass sie solche Anstrengungen gut vertragen könnten. “ „Bleiben Sie mal ein bisschen daheim und ruhen Sie sich aus“, meldete sich nun auch Annie zu Wort. „Die Welt wird sich für ein paar Tage auch ohne sie weiterdrehen. “ „Leider wird mir das kaum helfen, dafür zu sorgen, dass wir weiterhin hier leben können“, widersprach Charlotte.


  „Na, da bringt es uns aber auch nichts ein, wenn Sie vor Erschöpfung tot umfallen“, entgegnete Doreen. „Ich hoffe, Sie haben heute Abend nicht schon wieder etwas vor - Sie sehen nämlich aus, als würden Sie gleich umfallen. “ Charlotte nickte begütigend. „Keine Sorge, ich bleibe heute hier. “


  Tatsächlich wusste sie nicht, ob sie dieses Versprechen wirklich würde halten können. Ihr Vater hatte gesagt, er würde in vier Tagen zu ihr kommen und sich das Geld abholen. Demnach musste er jeden Augenblick hier auftauchen. Eigentlich wartete Charlotte schon seit dem Morgen darauf, dass er jemanden vorbeischickte, der ihr Anweisungen erteilte, wo sie Archie treffen sollte. Doch bisher war niemand erschienen. Mit jeder verstrichenen Sekunde stieg ihre Furcht, und es gelang ihr kaum noch, die Fassade äußerer Gelassenheit aufrechtzuerhalten.


  Sobald der Vater erfuhr, dass sie nur einen Bruchteil der Summe aufgetrieben hatte, die er verlangte, würde er sie schlagen.


  Nun, damit kann ich leben, redete sie sich ein. Immerhin hatte sie schon als Kind ständig als sein Prügelknabe hergehalten und war nicht daran gestorben. Aber wenn er nun einem ihrer Geschwister etwas antat? Das erschreckte sie weit mehr! Den ganzen Tag überlegte sie schon, ob sie die Armen nicht besser warnen sollte. Aber ihre Familie ging dann bestimmt augenblicklich zur Polizei. Und sobald ihr Vater davon erfuhr - und das war unvermeidlich -, würde ihn das nur noch rasender machen. Charlotte mochte gar nicht daran denken, was er dann wohl tat oder wen er zu seinem Opfer machte. Sie selbst, die Geschwister oder Genevieve und Haydon?


  Vor Angst stockte ihr der Atem, und der Magen wollte sich ihr umdrehen.


  Verzweifelt wünschte sie, ihr Bruder Jack möge sich nicht gerade auf einer seiner langen Reisen befinden. Er war der älteste der Geschwister, und seine Verbindung zu Charlotte war eine ganz besondere. Schon als die beiden noch Kinder gewesen waren, hatte er sie immer vor allem Bösen in der Welt beschützt. Und so wäre es wohl auch geblieben, wenn sie selbst ihn nicht dazu gedrängt hätte, seine Träume wahr zu machen und zur See zu fahren: Sie wünschte ihm so sehr, dass er tatsächlich all die exotischen Plätze mit eigenen Augen sah, von denen er stets schwärmte.


  Nun, es wäre sicherlich tröstlich gewesen, sich Jack jetzt anvertrauen zu können - allerdings doch auch wieder ganz unmöglich. Der Bruder hatte eine Kindheit voller Gewalt und Grausamkeit erlebt. Das hatte ihn zu einem gefährlichen Feind gemacht, der in unberechenbare Wutanfälle ausbrechen konnte. Er wäre als Einziger in der Familie ein echter Gegner für Boney Buchan gewesen - wenn er ihm dennoch nicht notwendigerweise gewachsen war. Genevieve und Haydon hatten Jahre voll Mühsal und Geduld darauf verwendet, aus Jack einen zivilisierten Gentleman zu machen. Inzwischen kannte er die Spielregeln der Gesellschaft und war bereit, sich daran zu halten. Er hatte begriffen, welche Folgen seine unüberlegten Taten haben konnten.


  Leider war es niemals jemandem gelungen, an Charlottes Vater ein ähnliches Wunder zu tun.


  Die einzige andere Person, bei der sie an diesem Tag beinahe Hilfe gesucht hätte, war Harrison. Sonderbarerweise dachte sie ständig an ihn. Er war wirklich eine beeindruckende Gestalt, deren zwingendem Blick man sich kaum entziehen konnte. Wie er sie angesehen hatte, als er von ihr wissen wollte, wer sie bedrohte. Er schien so sicher, sie wirklich retten zu können. Ja, für einen Augenblick


  - als er ihr die Hände auf die Schultern legte und sie fest anschaute - hatte sie sogar fast daran geglaubt. Aber woher sollte ein adliger Gentleman wie Harrison denn auch die hässliche Welt kennen, aus der sie selbst stammte? Er schwelgte in Eleganz und Luxus, in einem Traumland mit Schlössern, samtig grünem Rasen und Eistörtchen. Mutter und Vater hatten ihn angebetet, und die Dienstboten lasen ihm stets jeden Wunsch von den Augen ab. Sein Leben war einfach, angenehm und rein. Er mochte ja tatsächlich für einige Zeit als Juwelendieb große Erfolge gefeiert haben, seine letzten beiden Einbrüche jedoch waren schlicht katastrophal verlaufen. Offenbar ging es mit seinen kriminellen Abenteuern zu Ende. Dennoch hatte er ihr großzügigerweise bereitwillig eine unzweifelhaft enorme Summe Geldes zur Verfügung gestellt.


  Für den Rest würde sie selbst aufkommen müssen.


  „Kann ich es haben? “


  Charlotte blickte Violet verständnislos an. „Wie bitte? “


  „Ihr Abendessen. Sie rühren es ja nicht an. Geben Sie es dann mir? “


  „Heiliger Franziskus, ich hole dir schon noch mehr aus der Küche - da musst du der armen Miss Charlotte nicht den Teller wegreißen, wenn sie noch kaum einen Bissen davon genommen hat“, schimpfte Eunice.


  „Aber sie isst doch nichts! “ verteidigte Violet sich. „Sie starrt nur den Teller an. “


  „Schon gut, Eunice, ich habe keinen Hunger. “ Charlotte reichte Violet den Teller.


  „Wollen Sie das Brötchen behalten? “ erkundigte sich Violet.


  „Du Gierlappen! “ schimpfte Annie. „Dabei hattest du doch schon drei Stück. “


  „Eins war aber ganz klein“, wehrte sich Violet. „Und wenn du sie erst in kleine Stücke brichst, machen sie sowieso nicht mehr richtig satt. Dafür musst du sie dir schon in einem Stück in den Mund schieben. “


  „Bitte sehr, Violet. “ Damit gab Charlotte dem schlanken Mädchen auch noch das Brötchen. Ihr eigener Magen vertrug wegen der Aufregung im Augenblick ohnehin keine Nahrung.


  „Wenn Sie die Suppe nicht mögen, was wollen Sie dann essen? “ fragte Eunice und betrachtete Charlotte voller Sorge.


  „Ich habe wirklich keinen Appetit. “ Charlotte stand auf. „Ich denke, ich werde jetzt in mein Zimmer gehen und ein wenig lesen. “


  „Soll ich Ihnen Tee und Toast hinauf bringen? “


  „Vielleicht später. “


  „Gut, dann bin ich in einer Stunde mit dem Tablett oben. Ich habe ganz wundervolle Fischpastete gebacken - davon bring ich Ihnen dann auch ein Stück“, sagte Eunice.


  „Danach ist mir heute gar nicht, fürchte ich“, erwiderte Charlotte.


  „Oh, aber mir“, versicherte Violet begeistert und schlang Charlottes Suppe hinunter. Dann rülpste sie vernehmlich.


  „Hör mal Mädchen, ich hab dir doch mitgeteilt, dass du dich hier beim Essen benehmen musst“, ermahnte Doreen sie streng.


  „Wenn du weiter so viel frisst, Violet, platzt dir noch der Bauch“, warnte Ruby.


  „ Nun lasst das kleine Kätzchen doch in Ruhe“, beschwichtigte Eunice, der es stets schmeichelte, wenn jemand ihre Küche so offensichtlich zu schätzen wusste. „Sie ist nur noch nicht daran gewöhnt, jeden Tag genug zu essen auf dem Tisch zu haben. Wenn du willst, kannst du jetzt schon ein Stück Pastete haben, Violet. Aber vielleicht kannst du ja auch noch ein bisschen damit warten und später eins essen. Ich stell dir gern was davon zur Seite. “


  „Nein, ich will es jetzt“, erklärte Violet fest. „Ich bin am Verhungern. “


  „Wo lässt das Mädchen das ganze Zeug nur? “ überlegte Oliver laut. Er spähte unter den Tisch, um zu sehen, ob Violet möglicherweise Essen in ihrer Serviette für später versteckte. „Nein, ist wohl wirklich alles in ihrem Magen gelandet“, stellte er dann schulterzuckend fest.


  „Eunice hat mir versprochen, dass ich hier essen kann, wann immer ich will. Deshalb muss ich nichts verstecken“, verkündete Violet und löffelte den letzten Tropfen von Charlottes Suppe aus.


  „Iss nur, mein Kind“, beruhigte sie Doreen. „Solange wir dich nachher nur nicht vom Tisch rollen müssen, weil du dich nicht mehr allein bewegen kannst. “ Sie lachte gutmütig.


  „Denkt bitte daran, noch etwas für Flynn übrig zu lassen. “ Damit erhob sich Charlotte, humpelte langsam aus dem Speisezimmer und hinüber zur Treppe. „Er muss ja jede Minute nach Hause kommen. “


  Sie drückte sich tiefer in die dunkle Ecke, die grob gewebte, schmutzige Decke über den Kopf gezogen, und wagte kaum zu atmen. Vielleicht übersieht er mich ja, betete sie inbrünstig. Nur nicht bewegen. Wie versteinert lag sie auf dem Boden. Manchmal hatte sie Glück. Dann war er so blau, wenn er heimkam, dass er mit letzter Kraft durchs Zimmer schwankte, sich übergab und aufs Bett sank. Anschließend fiel er sofort in todesgleichen Schlaf, wenn man einmal vom lauten widerwärtigen Schnarchen absah.


  Aber Charlotte machte der Lärm nichts aus. So wusste sie wenigstens, dass er noch immer bewusstlos dalag und ihr nichts tun würde in den nächsten Stunden. Manchmal wachte er sogar erst am Morgen wieder auf, worüber sie natürlich sehr froh war.


  Wenn ihr Vater schlief, fühlte sie sich wenigstens für kurze Zeit einigermaßen sicher. Dann konnte sie tun, was sie wollte, solange sie dabei nur leise vorging. Am Tage schlich sie sich hinaus aus dem schäbigen gemieteten Zimmer, wanderte durch die Straßen und versuchte, etwas Geeignetes zu stehlen. Er behandelte sie besser, wenn sie ihm etwas mit nach Hause brachte. Doch es war ihm natürlich nie genug. War es ein hübsches Taschentuch, beschwerte er sich, dass es nur aus Baumwolle gefertigt war statt aus reiner Seide. Brachte sie Äpfel oder Brot heim, schimpfte er, weil es kein Rumkuchen oder eine Fleischpastete war. Wenn sie den Mut fand, eine Börse oder Uhr zu stehlen, machte er der Tochter Vorwürfe, weil nicht genug Geld darin war oder die Uhr nicht aus purem Gold. Dann beschimpfte er Charlotte als nichtsnutzige kleine Schlampe, die besser nie geboren worden wäre. Sie hörte ihm schuldbewusst mit tief gesenktem Kopf zu und schwor sich im Stillen, es in Zukunft bestimmt besser zu machen. Zur Belohnung schlug er sie am Ende: ins Gesicht, auf die Arme, den Rücken, immer und immer wieder, bis sie zusammenbrach.


  Nie war er mit ihr zufrieden.


  Jetzt hörte sie, wie er auf sie zuwankte, und glaubte, ihr müsse das Herz in der Brust stehen bleiben. Also war er heute nicht betrunken genug. Ängstlich presste sie die Lider zusammen und stellte sich schlafend. Wenn er mich doch nur in Ruhe lässt, hoffte sie verzweifelt. Doch stattdessen kam er näher. Das Blut schien ihr schneller durch die Adern zu rauschen. Wie widerlich er stank, nach Gin, Schweiß und Schmutz! Sie selbst roch nicht viel besser, das wusste sie. Aber wenigstens versuchte sie, sich jeden Tag zu waschen - in einer Schüssel mit kaltem Wasser und mit dem kostbaren kleinen Stück Seife, das sie gestohlen hatte. Sie klammerte sich an der Decke fest, als wäre sie ein Schild und kein dünnes Stück Stoff, das sie nicht einmal vor der Kälte zu schützen vermochte. Bitte, flehte sie in Gedanken, er soll mir nicht wehtun. Sie wusste kaum zu sagen, wem dieses Stoßgebet eigentlich galt.


  Er blieb hinter ihr stehen.


  „Los“, verlangte er lallend. „Rück’s raus. “


  Sie sprang auf und huschte zur Seite, gerade aus seiner Reichweite, um möglichen Schlägen zu entgehen.


  „Hier. “ Sie zog eine dünne Kette aus dem Ärmel. „Und das noch “, fügte sie hinzu und holte aus der Tasche in ihrem Rock eine abgenutzte kleine Schnupftabaksdose.


  Er riss die beiden Gegenstände an sich und wog sie in den schmutzigen Händen. Betrunken, wie er war, hatte er Mühe, in dem schwachen Licht den Wert des Diebesguts zu bestimmen. Endlich biss er probeweise in das Metall der Kette. Verächtlich schnaubte er dann und steckte sie in die Tasche. Anschließend wandte er seine Aufmerksamkeit wieder der Tabaksdose zu. Charlotte wusste, dass sie nicht viel einbringen würde. Die Dose war lediglich versilbert, ohne jeden Stein oder kunstvolle Gravur, die einen höheren Preis gerechtfertigt hätten. Dennoch war sie hübsch genug anzusehen und tat tadellos ihren Dienst, so dass der Vater sie irgendwo verkaufen konnte. Wenn er sich doch nur damit zufrieden gab!


  „Ist das etwa alles? “ fragte er wütend und schaute sie aus glasigen Augen finster an.


  Sie nickte.


  „Du nutzloses Stück! “ schrie er. „Den lieben langen Tag hast du nichts anderes zu tun als ein bisschen Stehlen, damit wir was zu essen haben, und mehr bringst du nichtan? “


  Beschämt senkte sie den Blick und betrachtete ihre Zehenspitzen.


  Hart schluq er ihr ins Gesicht, dass sie rückwärts taumelte.


  »Bist genau wie deine verfluchte Mutter“, knurrte er bösartig. „Zu nichts zu gebrauchen. Wenigstens konnte die anschaffen gehen und hat so ihren Anteil verdient. Und genau das wirst du auch tun. Aber du bist ja zu dünn und hässlich, als dass irgendein Mann was mit dir zu tun haben wollte. Ich sollte dich einfach rauswerfen, hast du gehört? “


  Charlotte biss sich auf die Lippe und versuchte die Tränen zu unterdrücken, obwohl die ersten ihr bereits über die Wangen liefen. Wenn er bemerkte, dass sie weinte, würde alles nur noch schlimmer werden. Ihr Vater hasste das einfach.


  „Wir werden dich ein bisschen mästen müssen, und dann schick ich dich raus auf die Straße“, entschied er. „Du bist nicht gerade eine Schönheit, weiß der Himmel. Aber es gibt genug Kerle, die junges Gemüse wollen, das noch wenig gebraucht ist. Denen ist egal, wie du sonst aussiehst, solange du nur brav die Beine breit machst und sie ranlässt. “


  Sie hatte sich so heftig gebissen, dass sie Blut schmeckte. Ihr wurde ganz übel. Keine Widerworte, ermahnte sie sich im Stillen, sonst prügelt er dich nur windelweich. Vielleicht würde er diesen schrecklichen Gedanken ja einfach wieder vergessen haben, wenn er in der Früh erwachte. „Morgen klauen wir dir ein paar anständige Klamotten zusammen “, erklärte er und wankte zum Bett. „ Und wasch dich. Männer mögen ihre Mädchen sauber. Dann krieg ich auch mehr für dich. Nicht zu viel am Anfang, das schreckt die Freier ab. Erst musst du das Geschäft richtig lernen. “ Er brach auf der Matratze zusammen. „Wirst ein echtes Filetstückchen sein, wenn ich mit dir fertig bin, wirst schon sehen. “ Dann murmelte er ins Kissen: „Das kann ich dir versprechen. “


  Sie blieb wie angewurzelt stehen und wagte nicht, sich zu rühren, damit er nur ja nicht wieder erwachte. Nach einigen Minuten erfüllte Schnarchen den schäbigen kleinen Raum. Erst als es immer lauter wurde, wagte sie, vorsichtig hinüber zu dem alten abgestoßenen Tisch zu gehen. Aus einem angeschlagenen Steinkrug goss sie etwas Wasser auf einen schmutzigen Stofflumpen und presste ihn gegen die brennende Wange. Heute war sie noch billig davongekommen. Sonst gab er sich nicht zufrieden, bis er Blut sah oder sie schluchzend in einer Ecke des Zimmers kauerte. Aber das hatte wohl einen guten Grund. Vor Angst konnte sie kaum noch atmen.


  Wenn er mich grün und blau schlägt am ganzen Körper, bin ich kein Filetstückchen, das die Männer in Scharen anlockt, dachte sie trübsinnig.


  Wenn diese Attraktion auch erst neun Jahre alt war.


  Schweißperlen standen ihr auf der Stirn, als sie erwachte. Sie stöhnte und drehte sich auf die Seite. In ihrem kranken Bein kündigte sich ein neuer Krampf an. Nein, flehte sie still und versuchte die bösen Erinnerungen ihres Albtraums zu verdrängen. Nein, nein, nein. Die Schmerzen wanderten immer weiter das Bein hinauf. Sie schluchzte, drückte das Gesicht ins Kissen und rang um Fassung, um die Qual besser zu ertragen.


  Da fühlte sie, wie sie jemand plötzlich hart bei der Schulter packte und ihr dann den Mund zuhielt.


  „Hallo Lottie“, begrüßte sie ihr Vater.


  Starr vor Schreck lag sie da, unfähig, sich zu rühren, und atmete seinen Gingestank ein.


  „Wenn du auch nur einen Pieps machst, bring ich dich um“, versprach er ihr sachlich. „Und falls jemand hier reinkommt, um dich zu retten, erschlag ich den auch! Verstanden? “


  Sie nickte stumm.


  Bösartig musterte er sie einen Augenblick und hielt ihr weiter den Mund zu. Er konnte sie jeden Augenblick töten, das wusste Charlotte. Ob er ihr nun dazu die Hände um den Hals legte und langsam die Luft abdrückte, sie mit einem Kissen erstickte oder die Kehle durchschnitt mit dem Messer, das er stets im Stiefel trug. Doch dann würde er nicht an das Geld kommen. Verzweifelt klammerte sie sich an diesen Gedanken und versuchte, Mut zu schöpfen. Er wollte schließlich etwas von ihr. Das gab ihr zumindest ein wenig Macht, mochte diese auch verschwindend gering sein. Scheinbar gleichmütig blickte sie zu ihm auf.


  Mit einem Mal zog er die Hand weg.


  Charlotte schluckte schwer. Denk nach, befahl sie sich und bemühte sich trotz aller Ängste, einen kühlen Kopf zu bewahren. Tief holte sie Luft, um sich ein wenig zu beruhigen.


  „Hübsches Haus, in dem du hier wohnst“, meinte er spöttisch und schaute sich in dem einfach eingerichteten, dunkel daliegenden Schlafzimmer um. „Dachte aber, du lebst auf viel größerem Fuß. Kenn ja das Haus von Lord Hochwohlgeboren hier in London. Dagegen sieht das hier aus wie ’ne Hundehütte. “ Er warf ihr einen verächtlichen Blick zu. „Hat nicht viel für dich übrig, der Gute, was? “


  „Ich habe das Haus ausgesucht“, antwortete Charlotte niedergeschlagen.


  „Dann bist du ja noch schwachköpfiger, als ich dachte“, erwiderte er bissig. „Das Mündel eines verdammten Marquess lebt doch nicht zusammen mit Dieben und Huren in so einer Gegend. Du musst diesem Redmond ziemlich egal sein, oder er hätte das nie und nimmer erlaubt. Deine Brüder und Schwestern leben da aber viel vornehmer. “


  Charlotte blieb fast das Herz stehen. Lieber Himmel, also wusste er genau, wo ihre Geschwister wohnten, und war auch schon dort gewesen. Allerdings hätte sie damit rechnen müssen. Boney Buchan mochte ein Dieb, Säufer und Schläger sein, aber sein Geschäft nahm er ernst. Besonders wenn es dabei um fünftausend Pfund ging.


  „Na ja, trotzdem hat er dich all die Jahre bei sich behalten, obwohl du schon lange mündig bist. Konnte wohl trotz seines ganzen Zasters keinen von den feinen Pinkeln für dich einfangen. Kein Wunder, wer will schon so ein hässliches verkrüppeltes Ding wie dich, das vor Schüchternheit kaum ein Wort herausbringt. Männer mögen ihre Frauen hübsch und anständig, mit ein bisschen Rückgrat im Leibe. “


  Sie biss sich auf die Lippe. Ruhig, ermahnte sie sich dann im Stillen verzweifelt, nur nicht mit ihm streiten. Und auf gar keinen Fall heulen. Gib ihm einfach das Gefühl, er hat dich vollkommen in seiner Gewalt. Genau das will er nämlich.


  „Na, da wird der Arme ja für dich blechen dürfen, bis er ins Gras beißt“, überlegte Archie laut und untersuchte die Schachteln und Gläser, die auf der Kommode standen. An-schließend durchwühlte er auch noch die Schmuckschatulle, um sich dann den Inhalt in die Taschen zu stopfen. Er schnaubte verächtlich: „Ja, hast du denn nichts, was mehr wert wäre als ein paar lumpige Shilling? “


  „Nein. “


  „Warum? Kauft er dir nie teure Sachen? “


  Sie schüttelte den Kopf.


  „Wahrscheinlich würde ich an dich auch kein Geld verschwenden“, murmelte er und seufzte. „Na gut. “ Er zuckte die Schultern. „Dann rück’s mal raus. “ Erwartungsvoll streckte er die Hand aus.


  Charlotte griff unters Kopfkissen und holte den Umschlag hervor, den Harrison ihr gegeben hatte.


  „Hier. “ Sie humpelte zum Vater hinüber und flehte zum Himmel, er möge das Geld nicht zählen.


  Der riss ihr das Kuvert aus den Fingern und trat damit ans Fenster. Einen glückseligen Augenblick lang dachte sie schon, er würde schlicht hinausklettern, in die Nacht verschwinden und nicht wiederkommen. Stattdessen nahm er das Bündel Banknoten heraus und begann, langsam im Mondlicht zu zählen. Seine Lippen bewegten sich, während er mit zusammengekniffenen Augen die Zahlen auf den knisternden neuen Scheinen zusammenrechnete. Als er zum Ende kam, runzelte er die Stirn.


  „Wo ist der Rest? “


  „Das ist alles. Mehr konnte ich nicht besorgen. “ Offensichtlich wenig überzeugt, polterte er: „Ich sagte doch, dass ich fünftausend haben will. “ Er sprach mit Charlotte, als hätte er eine trotzige Zweijährige vor sich. »Und genau so viel wirst du mir auch geben, Lottie. “ „Unmöglich“, antwortete sie kleinlaut und trat einige Schritte von ihm zurück. „Ich habe wirklich alles versucht, aber mehr konnte ich einfach nicht auftreiben. Du weißt, dass ich damit wohl schlecht zu Lord Redmond geben kann. Er würde natürlich wissen wollen, wofür ich das Geld brauche. Wenn er auch nur den Hauch einer Ahnung besäße, dass ich in Schwierigkeiten bin, ließe er mich rund um die Uhr von der Polizei überwachen - und das kann kaum in unser beider Sinne sein. “ Sie bemühte sich, esklingen zu lassen, als wären sie und Buchan miteinander verschworen und steckten unter einer Decke.


  Nachdenklich strich er sich über die grauen Stoppeln am Kinn. „Wohl wahr“, gab er endlich zu. „Darauf können wir wirklich verzichten. “ Seine Stimme nahm einen drohenden Ton an. „Falls ich nämlich auch nur aus weiter Entfernung einen Bobby sehe, der Sehnsucht nach mir hat, bekomme ich richtig schlechte Laune. Und du kennst mich ja und meine Wutanfälle. “ Er machte einen Schritt auf sie zu. „Erinnerst du dich noch, wie sie mich nennen, Lottie? “


  Sie nickte.


  „Sags! “ befahl er kalt.


  „Boney“, brachte sie mühsam und mit zitterndem Kinn hervor. „Boney Buchan. “


  Er lächelte, als ob ihm der Klang seines hässlichen Spitznamens aus ihrem Mund gefiel. Vielleicht war es aber auch die Tatsache, dass sie ihn in all den Jahren nie vergessen hatte. „Und warum rufen sie deinen alten Dad so? “


  Sie schluckte.


  „Komm schon, Lottie. “


  „Weil du ein Knochenbrecher bist. “


  „Oja, genau, Lottie. Viele, viele Knochen. Mehr als ich behalten hätte. Und du weißt das am allerbesten, oder etwa nicht? “


  Sie nickte. Übelkeit stieg in ihr auf.


  „Also wirst du ein braves Mädchen sein und mir ganz schnell auch noch den Rest des Geldes besorgen. Und erzähl mir nichts darüber, dass du nicht willst, kannst oder sonst was. Dann werd ich nämlich böse und mach meinem Namen alle Ehre. Kannst du erraten, wem ich wohl zuerst die Knochen breche? “


  Sie nickte heftig. Tränen brannten ihr in den Augen. Nur nicht weinen. Sie biss sich fest von innen in die Wangen. Alles, nur das nicht.


  „Das glaub ich aber nicht. “ Er grinste schief. „Es werden nämlich nicht deine sein, die ich zum Knacken bringe Nein, nein, ich denke da an jemand ganz anderen. Kannst du dir wirklich nicht vorstellen, wer das ist? “


  Entsetzt sah sie ihn an. Oh, lieber Himmel, er war hintereinem ihrer Geschwister her! Natürlich war ihm bewusst, dass er ihr damit noch mehr Angst einjagte, als wenn sie selbst sein Opfer werden sollte. Und er würde ernst machen. Sie musste sie unbedingt warnen, das begriff sie jetzt. Keiner ihrer Brüder und Schwestern durfte das Haus verlassen oder zumindest nur unter Bewachung. Aber dann wollten sie bestimmt zur Polizei und...


  „Nun, ich meine den süßen kleinen Flynn“, erklärte er knapp. „Einen verdammten Knochen nach dem anderen. “ Entsetzt starrte sie ihn an und wurde beinah hysterisch vor Panik. Nein, dachte sie nur immer wieder, nein, nein, nein!


  „Ist dir denn nicht aufgefallen, dass er gar nicht hier ist? “ Es war wohl Belustigung, die aus seinem Blick sprach. „Schlaues Kerlchen, da gibt’s gar nichts. Hab ihn heute Morgen geschnappt, als er gerade ’nen Laden ausräumte. Wär sogar fast damit durchgekommen, der Bursche. Aber dann war ihm eine ganze wild gewordene Meute auf den Fersen, und da musste ich dem armen Wurm doch helfen. War gar nicht beglückt, der Knabe, als er begriffen hat, dass ich ihn dabehalte, bis wir beide quitt sind, Lottie. Er wollte einfach nicht glauben, dass ich dein guter alter Vater bin. Dafür musste ich ihm leider anständig eine verpassen. “ Ein seltsam dunkles Leuchten trat in seine Augen. „Danach hat er dann die Gosche gehalten. “


  Wie versteinert saß Charlotte da und versuchte zu begreifen, was ihr Vater eben gesagt hatte.


  Dann sprang sie plötzlich mit einem wütenden Schrei auf und schlug ihm mit aller Macht ins Gesicht.


  Archie genannt Boney Buchan war erst zu überrascht, als dass er sich hätte wehren können. Seine Wange und das Ohr waren fast taub vor Schmerz. Doch leider erholte er sich schnell wieder von dem Schrecken. Er packte mit der einen Hand die Arme seiner Tochter, versetzte ihr mit der anderen seinerseits eine kräftige Ohrfeige und warf Charlotte zu Boden.


  ». Versuch das noch mal, du dreckige Schlampe“, fluchte er, „und ich mach dich kalt. “


  »O nein, das wirst du nicht“, erwiderte sie hasserfüllt.


  „Schließlich willst du ja dein Geld. “


  Erstaunt schaute er sie an. „Sieh mal einer an, meine Lottie hat ja Rückgrat. “


  „Charlotte? “ fragte Oliver schlaftrunken durch die geschlossene Tür. „Geht es Ihnen gut, Mädchen? “ Er klang besorgt.


  „Falls er auch nur einen halben Fuß hier reinsetzt, bring ich ihn um“, versprach Archie flüsternd.


  „Danke, Oliver, alles in Ordnung“, antwortete Charlotte betont leichthin. „Ich bin nur im Dunkeln gestolpert. “ „Darf ich hereinkommen? “ erkundigte sich Oliver. Archie zog ein Messer aus dem Stiefel.


  „Nein! “ rief Charlotte und fügte geistesgegenwärtig hinzu: „Ich bin nicht angemessen gekleidet, Oliver. Warte bitte einen Augenblick, dann bin ich so weit. “ Dann erhob sie sich mühsam vom Boden und wandte sich an ihren Vater: „Du musst verschwinden. “


  „Ich geb dir eine Woche, dann will ich den Rest vom Geld“, erklärte der böse. „Sonst schick ich dir den Kleinen Stück für Stück zurück, angefangen mit seinen Ohren. Verstanden? “


  Verzweifelt nickte sie. Wenn nur Oliver draußen blieb! Ihr Vater würde ihn andernfalls umbringen, daran zweifelte sie keine Sekunde.


  „Gut“, er stopfte den Umschlag mit dem Geld in die Tasche, steckte das Messer zurück an seinen Platz und ging zum Fenster. „Eine Woche, Lottie“, wiederholte er. „Und nicht einen Tag länger. “


  Damit kletterte er über die Fensterbank und verschwand im Dunkel der Nacht.


  9. KAPITEL


  Jemand versuchte, ihn umzubringen.


  Es brauchte eine Weile, bis die Erkenntnis ihm ins Bewusstsein drang. Kaum war er jedoch bei Sinnen, verlor er keine Sekunde und lag nicht länger wehrlos schlafendda.


  Er schoss hoch, packte den verdammten Kerl beim Hals und drückte zu.


  „Bitte, Euer Lordschaft“, japste Telford schockiert mit weit aufgerissenen Augen. „Sie erwürgen mich... “


  Verständnislos blickte Harrison seinen Butler an. Versuchte der etwa gerade, ihn selbst zu ermorden? Misstrauisch betrachtete er den Diener und fragte sich, ob der womöglich eine Waffe gezückt hatte, um den eigenen Herrn ins Jenseits zu befördern. Nein, einfach lächerlich!


  Natürlich nichts Dergleichen.


  „Himmel, Telford“, entfuhr es Harrison endlich, und er ließ den armen Mann abrupt los. „Was ist denn nur los, bei allen guten Geistern? “


  „Verzeihen Sie mir, Euer Lordschaft“, krächzte Telford. Damit kletterte er vom Bett, bemühte sich vergeblich wieder um eine würdevolle Haltung und strich den Morgen-Hantel glatt. „Ich wollte Sie wirklich nicht erschrecken, tatsächlich versuchte ich lediglich, Sie zu wecken. Auf mein wiederholtes Klopfen gaben Sie keine Antwort. Also kam ich herein zu Ihnen ins Schlafgemach. Als Sie mich noch immer nicht hörten, machte ich mir Sorgen und schützte Sie, Sir. “


  Harrison fuhr sich verwirrt durch die Locken und versuchte, sich wieder zu beruhigen. Fast hätte er seinen eige-nen Butler ermordet! Es hätte kaum noch lange gedauert, und er hätte ihn entweder erstickt oder aber ihm das Genick gebrochen. Eilig stand er auf, ging hinüber zu einem kleinen Tisch in einer Ecke des Zimmers und goss sich ein Glas Whisky ein. Es war eigentlich unverantwortlich, Alkohol zu trinken, nachdem er am Abend Laudanum genommen hatte. Das war ihm derzeit allerdings vollkommen egal. Er nahm einen kräftigen Schluck und dann noch einen. Selbstverständlich war das alles nur ein dummer Zufall. Es hätte wirklich jedem passieren können, der mitten in der Nacht erwachte, während ein Kerl sich über ihn beugte. Außerdem war er selbst ja augenblicklich zur Besinnung gekommen, als er begriffen hatte, dass der Kerl kein anderer als Telford war. Also befand er sich wohl noch im Vollbesitz seiner geistigen Kräfte und litt nicht an Verfolgungswahn. In einem Zug trank er das Glas aus. Er hatte sich doch nicht in seinen Vater verwandelt.


  Bis jetzt zumindest nicht.


  „Wie spät ist es, Telford? “ Er konnte wegen der Kopfschmerzen noch nicht wieder richtig sehen, daher fiel es ihm schwer, die Uhr auf dem Kaminsims zu erkennen.


  „Zwanzig Minuten nach drei, Sir“, antwortete der Butler. „Morgens. “


  Nun, das erklärte zumindest, weshalb Telford im Morgenmantel vor ihm stand. Harrison schaute an sich herab und stellte fest, dass er selbst vollkommen nackt war. „Und aus welchem Grund haben Sie mich geweckt? “ verlangte er zu erfahren und griff seinerseits zum Morgenrock, der über einem Stuhl hing. Plötzlich kam ihm ein schrecklicher Gedanke. „Ist meiner Mutter etwas passiert? “


  „Mylady geht es gut, Sir“, versicherte Telford eilig. „Sie schläft. Ich musste Sie stören, weil Miss Kent unten im Salon wartet und Sie sprechen möchte. “


  „Um diese Zeit? “ Harrison runzelte die Stirn.


  „Ja, Sir. Ich habe ihr erklärt, dass Sie sich zur Nachtruhe zurückgezogen haben und gewöhnlich zu dieser Stunde keine Gäste zu empfangen pflegen. Aber sie versicherte mir, dass Sie für sie eine Ausnahme machen würden. “ Er zögerte, bis er schüchtern hinzufügte: „Sie wirkt ausgesprochen verzweifelt, Sir. “


  Das genügte. Hastig verknotete Harrison den Gürtel des Morgenmantels und eilte voller Sorge an Telford vorbei.


  Charlotte stand in der Mitte des Empfangssalons, als er eintrat. Sie war leichenblass, und das wunderbare rostrote Haar fiel ihr offen und ein wenig zerzaust über die Schultern. Das einfache graue Kleid war ganz zerknittert, ja fast schien es, als hätte sie darin geschlafen. Aber am auffälligsten waren ihre Augen: aus ihnen sprach die schreckliche Panik, die die Arme empfand. Zuerst brachte er kein Wort über die Lippen, sondern schaute Charlotte nur hilflos an. Ihr Blick war ihm unangenehm vertraut.


  Er hatte ihn in jener Nacht vor vielen Jahren an seiner Mutter gesehen, als sein Vater in einem Anfall von Wahn versucht hatte, sie zu töten...


  Mühsam verdrängte er diese Erinnerung. Charlotte wandte sich ihm zu, und erst da erkannte er den dunklen violettfarbenen Bluterguss auf ihrer Wange. Vor Wut konnte er sich kaum fassen, geschweige denn auch nur ein Wort herausbringen.


  „Bitte entschuldigen Sie“, sagte sie eilig. Sie glaubte natürlich, sein unverhohlener Zorn richtete sich gegen sie wegen ihres unerhört späten Erscheinens. „Ich weiß, es ist nicht zu entschuldigen, Sie um diese Uhrzeit zu wecken. Dazu fehlt mir jedes Recht. Aber ich wusste nicht, an wen ich mich sonst hätte wenden sollen. “ Die Stimme drohte ihr zu versagen. „Ich... dachte... “


  Sie verstummte. Wie sollte sie ihm das alles nur erklären? Er starrte sie noch immer an, die Hände in den Taschen des Morgenrocks zu Fäusten geballt. Wie war sie nur darauf verfallen, ausgerechnet bei ihm Hilfe zu suchen? Ein schlimmer Fehler. Das begriff sie jetzt. Weshalb hatte sie nur angenommen, dass er ihr gern und bereitwillig helfen würde?


  „Vergeben Sie mir. “ Damit wollte sie zur Tür humpeln.


  Doch Harrison stellte sich ihr in den Weg. Dann umfasste er zärtlich ihr Kinn, hob es an und begutachtete den Bluterguss, der ihr halbes Gesicht überzog.


  „Verraten Sie mir, wer das war“, sagte er dann sanft und mit tiefer Stimme.


  Sein Blick war streng, aber die Berührung dennoch unendlich zart. Unsicher und verwirrt sah sie ihn an. Seltsamerweise gab ihr sein lodernder Zorn neue Kraft. Fast fühlte sie sich, als hielte er ein schützendes Schild vor sie- obwohl er doch lediglich ihr Kinn umfasste. Sie brauchte ihn in diesem Augenblick so unendlich. Ihn und seine Stärke, um die Gefahren zu überstehen, die nicht nur ihr plötzlich drohten. Nein, auch Flynn und allen anderen Menschen, die Charlotte liebte.


  „Bitte“, flüsterte sie. „Sie müssen mir helfen. “ Man konnte die Worte kaum hören.


  Statt zu antworten, führte er sie hinüber zum Sofa und bedeutete ihr, Platz zu nehmen. Dann wandte er sich ab und goss ihr einen Drink ein. Ohne ihn wirklich zu erkennen, betrachtete sie den blauen Bezug des Möbels, der an manchen Stellen ganz zerschlissen war und aufzureißen drohte. Halt suchend umklammerte sie die Lehne.


  „Hier“, sagte er und reichte ihr ein Glas Wein. Dann zog er den Gürtel des Morgenrocks fester. Er war aus dünner saphirfarbener Seide gefertigt und gewährte einen großzügigen Ausblick auf Harrisons nackte Waden und Brust. So weit entfernt von Charlotte wie nur möglich nahm er ebenfalls auf dem Sofa Platz. Natürlich verstieß es aufs Skandalöseste gegen jede gesellschaftliche Spielregel, hier im Salon nahezu unbekleidet mit einer jungen unverheirateten Dame zu sitzen - wie ihm sehr wohl bewusst war. Leider konnte er daran derzeit nichts ändern. Charlotte war viel zu aufgewühlt, als dass er sie hier lange hätte warten lassen wollen, bis er sich angemessen gekleidet hatte. Und was immer es auch sein mochte, das sie ihm anzuvertrauen gedachte, sie würde es nie erzählen, wenn noch jemand anderes als Anstandswauwau anwesend war. Außerdem durfte man ihre gesamte Bekanntschaft bisher als ausgesprochen... ungewöhnlich bezeichnen. Da sie also bisher ohne gesellschaftliche Gepflogenheiten ausgekommen waren, durften sie beide jetzt wohl auch getrost in diesem Sinne fortfahren.


  „Bitte, Charlotte, Sie müssen mir jetzt die ganze Wahrheit sagen. Beginnen wir damit, wer Sie geschlagen hat. “ Sie setzte das Glas auf einem kleinen Beistelltischchen ab und senkte den Kopf. Was würde Lord Bryden nur von ihr denken, wenn er alles erfuhr?


  Nein, sie durfte sich jetzt nicht wieder in sich zurückziehen, nachdem sie ihm gegenüber nun einmal genug Vertrauen bewiesen hatte, indem sie seine Hilfe gesucht hatte. Er nahm ihre Hand und setzte sich dicht neben Charlotte. Zum Teufel mit dem Anstand, dachte er. „Bitte, sagen Sie mir alles“, drängte er sie freundlich. „Gestatten Sie mir, Ihnen zu helfen. “


  Sie betrachtete seine auffallend große Hand, in der er ihre Finger hielt. Wie wunderbar sich das anfühlte! Kein Mann zuvor hatte sie jemals auf diese zarte Art berührt. Oliver tätschelte Charlotte manchmal den Handrücken, um sie zu trösten, wenn sie sich Sorgen machte oder unglücklich war. Und die Brüder drückten sie von Zeit zu Zeit in geschwisterliche Liebe, wenn sie ihr in oder aus der Kutsche halfen zum Beispiel. Diese Zärtlichkeiten sprachen stets davon, wie sehr die drei sich um sie sorgten und sie zu beschützen versuchten. Sie halfen ihr auch, für einen Augenblick zu vergessen, dass sie für den Rest der Welt ein humpelnder Krüppel war. Aber das alles war hiermit nicht zu vergleichen! Harrisons Handfläche schien fast auf ihrer Haut zu brennen, und diese Hitze durchströmte rasch Charlottes ganzen Körper. Eigentlich war es ja wirklich lächerlich, dass eine unerfahrene und noch dazu verkrüppelte alte Jungfer wie sie sich zu derartigen Empfindungen hinreißen ließ, nur weil ein Mann sie so unschuldig berührte. Dennoch entzog sie ihm die Finger nicht, sondern umfasste fest seine Hand.


  „Er hat Flynn“, begann sie dann zögerlich ihre Geschichte.


  „Wer? “


  Sie biss sich auf die Lippe. Würde Bryden sie verurteilen, wenn er erst einmal alles wusste? Der Mann, der sie gezeugt und dann zehn Jahre lang gequält und zu den entsetzlichsten Dingen gezwungen hatte, war nun wieder hinter ihr her. Zweifellos kannte Harrison ihre Vergangenheit, auch wenn er noch so heftig versicherte, dass solcherKlatsch ihn nicht kümmere. Doch Genevieve war die Einzige, die wirklich Genaueres von Charlotte erfahren hatte. Und nicht einmal die Stiefmutter kannte alle hässlichen Einzelheiten. Als sie Charlotte aufgenommen hatte, wollte die ihr zunächst nur wenig erzählen. Die Kleine fürchtete, dass die Mutter sie sonst vor Abscheu wieder hinauswerfen würde. Erst mit den Jahren fand Charlotte den Mut, über ihr altes Leben zu sprechen. Genevieve zwang sie nie, mehr zu erzählen, als sie freiwillig preisgab. Die Countess hatte gelernt, dass es für manche Kinder nicht heilsam war, sich all die schrecklichen Ergebnisse nochmals vor Augen zu führen. In diesem Punkt unterschieden sich die Menschen. Was dem einen half, mochte den anderen fast zerstören. Über ihren Vater hatte sich Charlotte jedenfalls meist ausgeschwiegen und war stattdessen bemüht, ihn gänzlich aus dem Gedächtnis zu streichen.


  Ihr zerschmettertes Bein allerdings würde sie ein Leben lang unablässig an ihn erinnern.


  „Wer hat Flynn in seine Gewalt gebracht?“ drängte Harrison wieder sanft.


  „Wenn ich es Ihnen offenbare, versprechen Sie mir, es niemand anderem zu verraten?“ flehte sie und drückte fest seine Hand.


  „Möglicherweise werden wir Hilfe benötigen, um Flynn zu befreien. Dann müsste ich vielleicht meinen Schwur brechen.“


  Heftig schüttelte sie den Kopf. „Nein, Harrison, davon darf niemand erfahren. Es ist schon gefährlich genug, mich Ihnen anzuvertrauen. Falls er herausfindet, dass ich....


  „Wer denn nur?“


  Sie schwieg.


  „Gut“, gab er nach. Wenn er nicht auf ihre Bedingung einging, würde sie ihm kein Sterbenswörtchen verraten. „Ich schwöre, dass ich niemandem etwas sage. Was ist also mit Flynn passiert?“


  Sie schluckte. „Mein Vater hat ihn entführt und hält ihn gefangen.“


  Harrison zog erstaunt die Brauen hoch. „Lord Redmond?“


  „Nein, nein, nicht er. “ Sie senkte den Kopf und studierte den Perserteppich, weil sie es nicht über sich brachte, Bryden in die Augen zu sehen. „Mein richtiger Vater. “


  Es gelang ihm nicht, seine Überraschung zu verbergen. „Ich glaubte, der wäre tot. “


  Sie nickte. „Ja, heimlich hatte ich das wohl auch gehofft. Aber wahrscheinlich habe ich ihn einfach nur, so gut es ging, verdrängt, bis er schlicht aufhörte, für mich zu existieren. Obwohl ich ihm natürlich nie den Tod oder etwas anderes Schlimmes wünschte. Ich bemühte mich einfach, diesen Teil meiner Kindheit vollkommen zu vergessen“, versicherte sie. Tatsächlich war sie da gar nicht so sicher. „Ich wollte einfach nicht, dass er weiter ein Teil meines Lebens ist. Sie müssen mich für entsetzlich gefühllos halten. “


  „Aber um Himmels willen, Charlotte, natürlich nicht“, widersprach er energisch. „Nach allem, was ich über Sie gehört habe, war Ihr Vater ein gemeiner Dieb, der Sie noch dazu schrecklich misshandelt hat. Es gibt wohl niemanden, der gern an derlei zurückdenkt. Sie waren doch noch ein kleines Mädchen, das sich nicht gegen ihn wehren konnte. “


  Sie hielt den Blick weiter gesenkt. „Die meisten Leute glauben vermutlich, ich wäre eine Waise gewesen, als Lady Redmond mich in Inveraray aus dem Gefängnis rettete. Meine leibliche Mutter starb, als ich kaum mehr als ein Baby war. Ich kann mich gar nicht an sie erinnern. Mit zehn Jahren fand mich Genevieve. Bis dahin hatte ich bei meinem Vater gelebt. Man verhaftete uns zur selben Zeit wegen Diebstahls. Er wurde zu mehreren Jahren Zwangsarbeit verurteilt. Allerdings saß er nicht in Inveraray ein. Man erklärte Genevieve, dass er ins Strafgefangenenlager nach Perth gebracht worden sei. Danach hörten wir nie wieder von ihm. Aber ich bemühte mich auch nie, mehr in Erfahrung zu bringen. “ Sie strich mit dem Finger über den zerschlissenen Stoff der Armlehne, bevor sie schuldbewusst hinzufügte: „Ich wollte auch einfach nichts mehr über ihn wissen. “


  »Haben Sie denn nie befürchtet, er könnte eines Tageszurückkehren und nach Ihnen suchen? “


  „O doch, der Gedanke hat mich lange gequält. Ich malte mir aus, wie er aus dem Lager ausbrach und mich aufspürte. Doch dann heiratete Genevieve Haydon, und er machte mich und meine Geschwister zu seinen legalen Mündeln. Unsere Namen wurden geändert, und die ganze Familie zog in den Norden nach Inverness auf Haydons Landsitz. Er und Genevieve waren einfach wunderbare Eltern, die uns stets vor allem Bösen zu beschützen trachteten. Nach einigen Jahren fühlte ich mich wirklich sicher. Mein altes Leben kam mir widerwärtig und sonderbar vor. Von da an habe ich meinen Vater dann wohl einfach aus dem Gedächtnis gestrichen. “


  „Leider ging es ihm da offensichtlich mit Ihnen anders. “


  „Im Gefängnis hat man viel Zeit zum Nachdenken“, erklärte sie leise, den Blick noch immer gesenkt. „Besonders nachts. “


  Die Vorstellung, dass man Charlotte als kleines Kind ins Gefängnis geworfen hatte, fand Harrison schwer zu ertragen. Er mochte sich kaum ausmalen, wie entsetzlich das für sie gewesen musste - und wie unglaublich erleichtert sie bestimmt gewesen war, als Lady Redmond sie dort herausholte und ihr ein Heim gab. Eigentlich hätte man erwarten dürfen, dass Charlotte mit ihrem furchtbaren alten Leben nie wieder etwas zu tun haben wollte. Stattdessen tat sie heute alles, um jenen zu helfen, die in der gleichen finsteren Welt gefangen waren wie sie einst selbst.


  Erst jetzt verstand er vollends, was ihre Arbeit und das Haus ihr bedeuteten. Natürlich hatte er Charlottes edle Selbstaufopferung auch schon vorher aufrichtig bewundert. Derartige Mildtätigkeit gegenüber den Armen konnte man ja nur gutheißen. Doch in Londons vielen Slums regierten Gewalt und Verzweiflung. Selbstverständlich konnte sie mit dem bescheidenen kleinen Heim und ihrer eigenartigen Dienerschaft nicht die Schlacht gegen Zustände gewinnen, die das Land seit hundert Jahren heimsuchten. Aber gerade deshalb war es ein umso bemerkenswerterer Erfolg, wenn es ihr gelang, auch nur ein oder zwei, hilfsbedürftige Frauen oder Kinder zu retten. Das wurde ihm nun bewusst.


  Ein Blick auf sie selbst genügte, um dies mehr als begreiflich zu machen.


  „Wie mein Vater mir vor einigen Tagen sagte, dachte er eigentlich, ich wäre so schwach und hilflos gewesen, dass er vermutet hat, ich wäre im Gefängnis gestorben. Es ist kaum anzunehmen, dass er sich um mein Wohlergehen großartig den Kopf zerbrochen hat. “


  „Wodurch hat er sie dann doch aufgespürt? “


  „Er kam vor einigen Monaten nach London. In St. Giles hörte er von einer jungen Frau, die versuchte, Huren und Dieben zu helfen. Wissen Sie, weil ich mit meinen Schützlingen in einem Haus lebe, findet man mich dort ausgesprochen ungewöhnlich. Als er dabei erfuhr, dass ich aus Schottland stamme, Charlotte heiße und humple, wollte er sich davon überzeugen, ob ich nicht vielleicht seine Tochter bin. “ Gequält fuhr sie leise fort: „Ich habe mich äußerlich nicht sehr verändert seit damals, fürchte ich - abgesehen von den teueren Kleidern und einem gewaschenen Gesicht. “


  Erstaunt blickte er sie an. Teufel, offenbar hatte die junge Frau, die da neben ihm auf dem Sofa saß, keine Ahnung, wie entzückend sie aussah. Wenn er nur an das schlichte Abendkleid dachte, das sie beim Ball der Marstons getragen hatte. Dazu die hochgesteckten Haare, keinerlei Schmuck... Er hatte natürlich geahnt, dass sie sich deshalb nicht modisch herausputzte, weil sie größere Aufmerksamkeit zu vermeiden versuchte. Das betonte allerdings ihre zarte natürliche Schönheit nur noch mehr und machte sie in seinen Augen weit attraktiver als die meisten anderen Damen der feinen Gesellschaft. Die zeigten sich nur in teuersten Stoffen und mit kunstvoll arrangierter Frisur in der Öffentlichkeit - und schienen noch dazu stets in irgendeinem schweren Parfüm gebadet zu haben. Von denen traf er genügend bei jeder Soiree und jedem Ball, an dem er teilnahm.


  . »Ja, da durfte Ihr Herr Papa dann feststellen, dass Sie heutzutage eine begüterte Frau sind, und beschloss zweifellos augenblicklich, wieder Vaterstelle an Ihnen vertreten zu wollen“, mutmaßte er.


  Sie nickte. „Ich versuchte, ihm zu erklären, dass ich nicht so viel Geld besitze, doch er glaubte mir nicht. Stattdessen drohte er mir damit, jemandem aus meiner Familie etwas anzutun, falls ich ihn nicht auszahlte. Heute Abend gab ich ihm Ihre achthundert Pfund und hoffte heimlich, er möge sich damit zufrieden geben. Aber er wurde furchtbar wütend und eröffnete mir, dass er Flynn in seiner Gewalt hält. Falls ich meinem Vater den Rest des Geldes nicht innerhalb einer Woche besorge, will er dem Jungen jeden Knochen brechen. “


  Schweigend hatte er ihr gelauscht. „Und würde er so etwas wirklich tun? “ fragte er schließlich grimmig.


  „Ja“, antwortete sie gequält. „O ja. “


  Er erhob sich vom Sofa und schritt im Salon auf und ab. Die Kopfschmerzen, die ihn den ganzen Tag lang gequält hatten, waren jetzt deutlich besser. Dies war dem Laudanum zu verdanken und der Tatsache, dass Harrison sich in einen abgedunkelten Raum zurückgezogen hatte. Dennoch fühlte er sich noch benommen, und sein Sehvermögen war nach wie vor eingeschränkt. Es fiel ihm schwer, in diesem Zustand richtig nachzudenken.


  Ihm standen keine viertausendzweihundert Pfund zur sofortigen Verfügung. Jedenfalls nicht im Augenblick. Falls er jedoch einige Wertsachen abstieß und die eine oder andere Aktie verkaufte, sollte es ihm gelingen, das Geld in ein paar Tagen zusammenzubringen. Es blieb allerdings fraglich, ob Charlottes Vater sich mit der Summe dann wirklich zufrieden gab oder aber Flynn weiter gefangen halten würde, um noch mehr zu erpressen.


  „Ich kann Ihnen das Geld besorgen, Charlotte. Allerdings benötige ich ein wenig Zeit, bis alles arrangiert ist“, fing er an. „Dennoch bezweifle ich, ob es damit getan sein wird, die Forderungen Ihres Vaters zu erfüllen. Einen Entführer auszuzahlen ist stets riskant. Der Mann hat uns ja nun hinreichend bewiesen, dass er vor Gewalt nicht zurückschreckt, um zu bekommen, was er will - nicht zuletzt durch Flynns Entführung. Wenn Sie in wenigen Tagen inder Lage sind, eine solche Summe aufzutreiben, warum sollte er Sie dann nicht weiter erpressen? Möglicherweise würde er Flynn als ständiges Unterpfand bei sich behalten und unablässig weitere Forderungen an sie richten. “ Entsetzt schaute sie ihn an.


  „Nicht doch. Ich sage ja nicht, dass es so kommen muss“, fügte er schnell hinzu, als er ihren Gesichtsausdruck bemerkte. Am besten setzte er ihr nicht auch noch auseinander, dass ihr Vater gleichermaßen das Geld nehmen und Flynn dennoch ermorden könnte, damit sein Opfer ihn nie bei der Polizei verriet. „Trotzdem sollten wir die Möglichkeit in Betracht ziehen. “


  „Mein Vater ist ein einfacher Mann, Harrison“, antwortete sie. „Er trinkt, prügelt und stiehlt. Das ist alles, was ihm im Leben Vergnügen bereitet. Verantwortung hingegen scheut er wie der Teufel das Weihwasser. Das bekam ich früher jeden Tag am eigenen Leibe zu spüren. Flynn ist für ihn nur ein Mittel zum Zweck. Er wird ihn nicht länger bei sich behalten als unbedingt notwendig. Sobald er das Geld in Händen hält, wird er den Kleinen freilassen - und ich höre bestimmt nie wieder von diesem Ungeheuer. “ Oder aber er bringt den Jungen um, überlegte Harrison. „Bedenken Sie, er findet seine Tochter wieder, die in seinen Augen ein Leben im Luxus führt - und da will er nicht leer ausgehen. Falls ich ihn richtig einschätze, glaubt er wohl, Sie wären ihm etwas schuldig, einfach weil er Ihr Vater ist. Wie er Sie als Kind behandelt hat, spielt für ihn keine Rolle. Er wird Sie weiter erpressen, solange Sie zahlen. Immerhin ist es viel einfacher, Geld von Ihnen zu bekommen, als zu stehlen oder gar zu arbeiten. “


  „Selbst wenn Sie damit Recht hätten, macht das jetzt keinerlei Unterschied mehr“, entgegnete Charlotte. „Er hat Flynn. Also bleibt mir gar nichts anderes übrig, als seine Bedingungen zu erfüllen. “


  „Und wenn er Flynn nun doch nicht freilässt, nachdem er das Geld von Ihnen erhält? “


  „Das wird er“, beharrte sie stur. „Er muss einfach. “


  „Warum? “


  „Weil ich ihm keinen weiteren Penny gebe, bevor ichweiß, dass Flynn in Sicherheit ist. “


  „Nehmen wir einmal an, er ließe sich auf diese Bedingung ein, was passiert dann einige Monate oder auch ein Jahr später? Denn es wird nicht lange dauern, und Ihr Vater hat das Geld ausgegeben, oder er hegt Wünsche, die seine Mittel übersteigen. Wird er Ihnen dann wieder einen kleinen Besuch abstatten? Jeder Mensch, der Ihnen nahe steht, wird damit zur Zielscheibe. Die können Sie nicht alle andauernd vor Ihrem Vater beschützen. Und bedauerlicherweise sind selbst meine finanziellen Mittel begrenzt. “ „Ich werde Sie nie wieder um Geld bitten“, versprach sie inbrünstig. „Darauf gebe ich Ihnen mein Wort. “


  „Darum geht es mir doch nicht! “ rief er entschieden. „Dieser Mann ist ein widerliches gewalttätiges Subjekt, das sich nicht zu schade ist, Ihnen und Ihrer Familie zu drohen und ein unschuldiges Kind zu entführen. Jemand muss ihm endgültig das Handwerk legen. Sehen Sie das denn nicht ein? “


  „Ich kann unmöglich zur Polizei gehen, falls Sie darauf hinauswollen. “


  „Weshalb denn nur nicht? “


  „Weil mein Vater geschworen hat, dass er Flynn umbringt, falls die Polizei nach ihm sucht. “


  „Das wird er erst feststellen, wenn es schon zu spät ist“, entgegnete Harrison. „Wahrlich, mir ist wohl bewusst, wie stümperhaft die Londoner Polizei beizeiten vorgeht, dennoch werden die Herren es nicht gerade in die Zeitung setzen, dass sie nach ihm fahnden. “


  „Oh, natürlich nicht. Sie werden lediglich in jeder Spelunke und jedem Bordell der schlimmsten Gegenden der Stadt nach ihm fragen. Da weiß er sogar noch schneller Bescheid. “


  „Sie könnten der Polizei einfach mitteilen, dass sie dabei sein soll, wenn Ihr Vater auf taucht, um das Geld abzuholen. Dann können sie ihn gleich festnehmen. “


  „Sie kennen meinen Vater nicht, Harrison“, widersprach sie. „Er mag ungebildet und grob sein, das bedeutet jedoch nicht, dass er dumm ist. Nein, er passt immer sehr gut auf und handelt nie unbedacht. Er wartet. Er beobachtet. Er hört sich um. Und lange bevor die Polizei ihn schnappen kann, verschwindet er aus seinem Versteck. “ Sie bekam fast keine Luft mehr. „Und am Ende wird er mich dafür bestrafen, weil ich ungehorsam war. “


  „Charlotte, Sie sind doch kein hilfloses kleines Mädchen mehr! “ Es war wirklich schlimm, welchen Einfluss dieser Unmensch auf sie hatte. Harrison setzte sich wieder neben sie, legte ihr die Hände auf die Schultern und zwang seinen Gast, ihn anzuschauen. „Sie sind stark, schön und besitzen viele Freunde und eine Familie, die Sie sehr liebt. Außerdem gehören Sie zur besseren Gesellschaft, wenn Sie das auch nicht ganz wahrhaben wollen. Kein Wort mehr von Bestrafungen! Tun Sie doch nicht so, als hätte dieser Mann irgendein Recht, Sie derart brutal zu behandeln. Sie müssen ihm nicht länger gehorchen, und er darf Sie nicht anrühren! Ist das klar? “


  „Verzeihung“, flüsterte sie. „Ich verstehe, dass es schwierig für Sie sein muss, mich zu begreifen. Wahrscheinlich halten Sie mich für einen lächerlichen Schwächling. Da humple ich hier mitten in der Nacht in Ihren Salon, sehe aus wie nach einem Erdbeben und flehe Sie um Hilfe an. Ich weiß auch nicht, woher ich den Mut nahm, erneut zu Ihnen zu kommen, nachdem Sie mir schon so viel Geld gegeben haben. Nur als ich heute Nacht erwachte, und er sich über mich beugte... seine Hand auf meinen Mund presste....glaubte ich, wieder acht Jahre alt zu sein. Ich muss tun, was er sagt, oder... “ Sie verstummte vor lauter Scham.


  Hilflos betrachtete er sie, während er immer noch ihre Schultern umfasst hielt. Es schmerzte ihn, sie so verzweifelt zu erleben. Beim Anblick des dunkelroten Blutergusses auf ihrer Wange überkam Harrison eine unbändige Wut. Man konnte förmlich sehen, wie die schrecklichen Erinnerungen an ihre Kindheit sie ganz in den Bann schlugen. Welches Leid sie dabei empfinden musste, konnte er sich nicht einmal vorstellen. Verzweifelt umklammerte sie Stoff ihres Kleides, bis die Knöchel der Hand weiß her-vortraten. Ein Zittern ging durch ihren Körper, während sie versuchte, die Tränen zurückzuhalten. Der Albtraum, den sie in Gedanken wieder durchlebte, raubte ihr allenMut und die Kraft, mit der sie Harrison in jener Nacht bei den Chadwicks gerettet hatte. Himmel, er konnte es einfach nicht ertragen, wie diese großartige Frau sich in einen Schatten ihrer selbst verwandelte. Ausgerechnet sie, die schon so viel durchgemacht und gemeistert hatte.


  Gern hätte er alles getan, um sie aus diesem Tal des Leids herauszuführen und aus der Umklammerung ihrer dunklen Vergangenheit zu befreien. Doch jedes seiner Worte hatte sie offenbar nur noch weiter aufgeregt - tiefer zurückgestoßen in die Welt, der sie so gern auf immer entfliehen wollte. Statt also länger auf sie einzureden, zog er sie an sich und schloss sie fest in die Arme. Er wollte sie so gern vor allem Bösen beschützen.


  Dankbar lehnte sie sich an ihn und schmiegte vertrauensvoll ihre Wange an seine Brust. Er begann, ihr zärtlich den Rücken zu streicheln, bis sie sich merklich entspannte. Obwohl Harrison sie nicht danach gefragte hatte, war er doch überzeugt, dass ihr Vater an ihrer Beinverletzung schuld war. Charlotte besaß wirklich Mut. Sie zog sich nicht zurück und führte kein ruhiges luxuriöses Leben auf dem Landsitz des Marquess. Nein, sie kehrte zurück in die dunkle Welt, aus der sie stammte, um anderen Unglücklichen ihre Hilfe anzubieten.


  Was für ein erstaunlicher Mensch!


  Niemals hatte er eine Frau getroffen, die so war wie sie: tapfer, selbstlos und gleichzeitig so unendlich stur, dass es einen in den Wahnsinn treiben konnte! Seitdem er sie zum ersten Mal gesehen hatte, quälte ihn diese unstillbare Sehnsucht, die einfach nicht verschwinden wollte. Nein, sie wurde in Charlottes Gegenwart nur immer stärker und drängender und brannte sich in den Kern seiner Seele. Gern hätte er ihr das alles erklärt. Doch während er so dasaß und ihr in die Augen schaute, brachte er keine Silbe über die Lippen.


  Ihm blieb daher gar nichts anderes übrig, als sie zu küssen. Offensichtlich war er jetzt endgültig wahnsinnig geworden - und es war ihm ganz egal!


  Charlotte war vollkommen erschrocken. Ihr war, als hätte ihr jemand den Boden unter den Füßen weggezogen. Hattesich gerade tatsächlich alles in ihrem Leben geändert, womit sie sich so schweren Herzens abgefunden hatte? Kein Mann hatte sie je zuvor geküsst! Immerhin war sie inzwischen schon stattliche fünfundzwanzig Jahre alt und hatte längst alle Hoffnung darauf aufgegeben, dass irgendein Mann auch nur den Wunsch danach verspüren könnte. Die Rosenblüte der Jugend lag wahrlich längst hinter ihr. Und damit war auch jeder Traum davon gestorben, dass sie vielleicht eines Tages doch jemanden traf, der mehr in ihr sah als das kranke Bein, das Humpeln und ihr ansonsten eher langweiliges Äußeres. Sie würde nie das Verlangen eines Mannes erregen, seine Hände auf ihrem Körper spüren, die Berührung seiner Lippen auf den ihren. So hatte sie jedenfalls gedacht.


  Und jetzt... Harrisons Mund erweckte ein nie gekanntes Verlangen in ihr. Sanft strich er mit der Zungenspitze über ihre Lippen. Noch war sie unfähig, sich zu rühren, und glaubte fast, die Sinne müssten ihr schwinden. Eine leise Stimme flüsterte Charlotte zu, dass sie ihm keinesfalls so intime Zärtlichkeiten gestatten durfte. Doch sie war nicht im Mindesten geneigt, ihn daran zu hindern. Es war einfach zu wunderbar, auf diese Weise berührt zu werden. Voller Begierde ließ er die Hände über ihren ganzen Körper wandern und erkundete so jede sinnliche Rundung. Er strich ihr den Rücken hinab, maß ihre Hüften und glitt dann die Rippen hinauf. Dabei raubte er ihr weiter Kuss um Kuss. Wie von selbst öffneten sich ihre Lippen, und seufzend gab sie sich ganz dieser unbeschreiblichen Wonne hin.


  Harrison stöhnte auf. Dass er zum letzten Mal auch nur einen Hauch von Begehren verspürt hatte, musste ein volles Jahr her sein. Doch jetzt war er leidenschaftlich entflammt. Die ganze Welt schien um ihn zu versinken. Er könnte nur noch an eins denken: Er begehrte sie.


  Und was kaum zu fassen schien: Sie begehrte ihn ebenfalls.


  Langsam knöpfte er die schwarzen Knopfperlen ihres Kleides auf. Darunter kam das blütenweiße Kattun ihresMieders zum Vorschein. Geschickt zog er die Schleifen derBänder auf, mit denen es zugeschnürt war. Dann schob er Charlotte den Stoff von den Schultern. Jetzt trug sie nur noch eine spitzenbesetzte Korsage. Er fühlte, wie sie zögerte. Also versuchte er, sie mit zärtlichen Küssen auf die Wange, den Hals hinab und wieder hinauf zum Ohr weiter zu erregen. Dabei streichelte er sie liebevoll und presste endlich ihre festen Brüste, während er das Gesicht zwischen ihnen barg. Mit einem Laut des Entzückens verflocht sie die Finger mit seinen Locken. Derart ermutigt öffnete er die Korsage, schob den Stoff von der einen Brust und liebkoste die aufrecht stehende Spitze mit den Lippen. Seufzend zog Charlotte ihn enger an sich. Nun wandte er sich ihrer anderen Brust zu. Er saugte daran, bis sich die kleine Knospe aufrichtete.


  Genießerisch schloss Charlotte die Augen und ließ sich von Harrison tiefer in die Polster der Couch drücken. Sie genoss jeden Augenblick dieser wunderbaren Empfindungen. Nie zuvor hatte sie sich so lebendig und frei gefühlt. Besitzergreifend strich sie ihm über den beeindruckenden Kücken. Unter der dünnen Seite des Morgenmantels spürte sie die harten Muskelstränge. Seine Lippen fanden wieder die ihren, und während er mit der einen Hand ihre Brust liebkoste, ließ er die andere unter ihre Röcke wandern. Die beiden dünnen Unterröcke, die sie trug, stellten dabei kein wirkliches Hindernis dar. Langsam strich er ihr verletztes Bein hinauf.


  Er liebkoste genießerisch erst ihren Knöchel, dann die Wade... immer höher zum Oberschenkel, bis er schließlich über dem Strumpf ihre nackte zarte Haut fühlte. Mutig ließ er die Hand in die Unterwäsche gleiten. Sie stöhnte erschreckt auf. Bevor sie sich aber noch recht besinnen konnte, verschloss er ihr den Mund mit einem leidenschaftlichen Kuss.


  Sie schlang ihm die Arme um den Hals und presste sich an ihn. Ihr Verlangen wurde immer verzehrender - dabei wusste sie nicht einmal genau, wonach sie sich so verzweifelt sehnte... und dann fühlte sie, wie er mit den Finger in sie eindrang. Erregt seufzte sie leise und gab sich dieser intimen Berührung hin.


  Den ganzen Oberkörper übersäte er hungrig mit Küssen: den Hals, die Brüste, den Bauch hinab. Immer tiefer hinunter, und bevor sie noch wusste, wie ihr geschah, spürte sie seinen Mund an ihrer geheimsten Öffnung. Trotz des ersten Schreckens wurde sie fast überwältigt von Verlangen. Es war einfach unbeschreiblich! Nie im Leben hatte sie zuvor ein solch sinnliches Entzücken erfahren. Bereitwillig öffnete sie die Schenkel noch weiter.



  Als er nun auch noch die Finger zu Hilfe nahm, konnte sie es fast nicht mehr ertragen. Dennoch machte er immer weiter, küsste, saugte, streichelte. Mit der anderen Hand liebkoste er ihre Brüste, den Bauch und die Schenkel. Bitte, betete sie im Stillen. Wie lange würde sie das noch aushalten? O bitte, bitte, bitte.


  Ihr Atem ging jetzt schneller, während sie reglos und mit angespannten Muskeln dalag. Bitte, bitte, bitte, flehte sie wieder. Ob sie die Worte jetzt tatsächlich flüsterte, wusste sie schon nicht mehr. Und dann plötzlich schrie sie in Ekstase auf. Wellen höchster Lust durchströmten sie, während sie sich hin- und herwand.


  Rasch entledigte sich Harrison seines Morgenmantels und legte sich auf sie. Es war ihm fast unmöglich, sich auch nur noch eine Sekunde zu bezähmen. Er konnte an nichts anderes mehr denken, als endlich jene Sehnsucht zu stillen, die er in Charlottes Gegenwart stets empfand. Wie lange schon hatte er eine solche Leidenschaft nicht mehr erlebt? Doch dies hier war mehr als bloße Begierde. Obwohl er derzeit wahrlich nicht in der Lage war, darüber nachzudenken, was eigentlich so anders sein sollte. Vorsichtig drang er in sie ein. Ob man wohl vor Glück sterbenkonnte?


  Charlotte sah ihn an, mit weit geöffneten Augen. Er fand kein Zeichen von Angst oder Zögern in ihren Zügen. Nein, sie schien ihm vollkommen zu vertrauen. Er neigte den Kopf und küsste sie zart. Dann konnte er sich nicht länger zurückhalten. Stöhnend flüsterte er noch einmal ihren Na men und drang dann tiefer vor.


  Plötzlich fühlte er, wie sie sich anspannte. Mit letzter Kraft zwang er sich anzuhalten. Er hasste es, ihr wehtun zu müssen. Leider besaß er keinerlei Erfahrungen mit Jungfrauen. Ob es wohl schlimmer wurde, wenn er sich auf einmal wieder zurückzog? Also küsste er ihr liebevoll die Augen, die Wangen, die Lippen und hauchte ihr Zärtlichkeiten ins Ohr, damit sie den Schmerz vergaß. Endlich atmete sie ruhig und lockerte die Muskeln. Er bewegte sich wieder vorsichtig in ihr und versuchte, der brennenden Leidenschaft Herr zu werden, die ihn schneller vorantrieb. Er durfte den richtigen Augenblick keinesfalls verpassen. Auch Charlotte atmete nun schneller und stöhnte dabei leise. Voller Verlangen hob sie das Becken und drängte sich näher an ihn. Nie zuvor hatte ihn die Sinnlichkeit einer Frau so berührt. Harrison fühlte, dass er etwas an sie verlor, ja, es wurde ihm mit jeder Bewegung, jeder Berührung deutlicher. Dies war die Frau, von der er sein ganzes Leben geträumt hatte. Immer heftiger drang er nun in sie ein, als wollte er ganz von ihr Besitz ergreifen.


  Bleib bei mir, flehte er dabei im Stillen. Immer schneller kamen nun seine Stöße. Als sie sich ihm weit öffnete und ihn leidenschaftlich küsste, glaubte er zu vergehen. Nein, er konnte es nicht länger ertragen. Fest presste er sie an sich und erreichte nun auch seinerseits den Gipfel des Verlangens.


  Charlotte lag ganz still unter ihm und hielt ihn eng umschlungen. Was zwischen ihnen eben geschehen war, schien ihr vollkommen unerklärlich zu sein. Seit sie sieben Jahre alt war, wusste sie in groben Zügen, was ein Mann und eine Frau im Bett zusammen taten. Die Straßenhuren nahmen in dieser Beziehung auch vor einem Kind kein Blatt vor den Mund. Außerdem verdankte sie ihrem Vater einen schonungslosen Vortrag darüber, was ein Mann bei einer Frau suchte. Kurz danach hatte er ihr das Bein gebrochen und alle Träume davon aufgegeben, sie auf den Strich zu schicken. So hatte das zerschmetterte Bein ihr auf tragische Art doch das Leben gerettet.


  Allerdings hatte all dies sie in keiner Weise auf das Erlebnis mit Harrison vorbereitet. Sie drängte sich an ihn und versuchte, sich jede Einzelheit genau einzuprägen - wie hart sich sein Rücken anfühlte, das Gefühl seiner Hautunter ihren Händen, seinen warmen Atem an ihrem Hals. Es war, als hätte sie sich vollkommen verwandelt. Der innere Schmerz, mit dem sie so lange gelebt hatte, schien verschwunden. Ja, wahrscheinlich schämte sie sich auch ein wenig. Immerhin durfte eine unverheiratete Frau niemandem solche Intimitäten gestatten, jedenfalls insofern sie zur vornehmen Gesellschaft gehörte. Aber verglichen mit dem, was heute zwischen Harrison und ihr geschehen war, erschienen ihr derlei Vorschriften vollkommen unwichtig. Sie hatte nicht mehr daran geglaubt, jemals eine solche Leidenschaft zu erleben - genau genommen hatte sie so etwas überhaupt nicht für möglich gehalten. Schon vor langer Zeit hatte sie sich endgültig damit abgefunden, dass kein Mann sie begehrenswert finden würde. Dennoch, Harrison tat es... Und sein Feuer hatte auch sie vollständig entflammt. Sie wollte ihn ebenso sehr wie er sie. Plötzlich fühlte sie sich seltsam traurig. Rasch schloss sie die Augen, wandte den Kopf und unterdrückte die aufsteigenden Tränen.


  „Ich muss gehen“, flüsterte sie und ließ die Arme sinken. „Oliver wartet draußen auf mich. “


  Harrison zögerte. Er wollte nicht, dass sie jetzt einfach aufstand, ihre Kleidung richtete und hinaus in die böse Welt verschwand. Nein, sie sollte bei ihm bleiben und mit nach oben ins Bett kommen... damit er sie die ganze Nacht sicher in den Armen halten und beobachten konnte, dass sie in einen tiefen, ruhigen Schlaf fiel. Und am nächsten Morgen wollte er sehen, wie das erste Sonnenlicht ihr wunderbares Haar zum Leuchten brachte, sie langsam erwachte und noch schlaftrunken die Augen öffnete. Er hätte sie so gern bei sich behalten - und nicht nur für einen Tag, sondern für immer. Ganz gleich, was ihm das Schicksal noch bescheren würde, sie wäre dann bei ihm und würde alles mit ihm teilen.


  All dies und noch viel mehr wünschte er sich mit jeder Faser seines Herzens. Aber es war unmöglich. Das wusste er natürlich. So blieb ihm nichts übrig, als noch einmal ihr Gesicht zu umfassen und ihr tief in die Augen zu schauen, Silbrige Tränen hingen an ihren Wimpern.


  „Es tut mir ja so furchtbar Leid“, versicherte er. Himmel, was hatte er nur getan? Er hatte sich wirklich verabscheuungswürdig benommen! Das konnte er nie wieder gutmachen.Erstaunt blickte Charlotte ihn an. Wie konnte er nur ein derart wunderbares Erlebnis bedauern? Insbesondere, da er ja nun ihre nicht eben zahlreichen Heiratschancen ruiniert hatte.Schließlich hatte sich bisher noch kein anderer Mann zu ihr hingezogen gefühlt, und sie zweifelte nicht daran, dass dies auch so bleiben würde.


  „Mir überhaupt nicht“, flüsterte sie mit gesenktem Blick.


  Überrascht zog er eine Braue hoch. Diese Frau war einfach unglaublich! Obwohl er jetzt kein ganz so schlechtes Gewissen mehr hatte, er war ihr dennoch einiges schuldig.


  „Ich will alles tun, was in meiner Macht steht, um dir zu helfen, Charlotte“, schwor er. „Erst einmal werde ich das Geld für deinen Vater besorgen. Aber bei der Übergabe muss ich dabei sein, damit ich dafür sorgen kann, dass dir und Flynn nichts geschieht. Außerdem habe ich vor, deinem Vater unmissverständlich klarzumachen, dass es keine weiteren Erpressungsversuche geben wird. “ Er strich sanft über den Rand des Blutergusses auf ihrer Wange. Mühsam unterdrückte er den auf keimenden Zorn. „Und dass ich ihn in Stücke reiße, falls er es noch einmal wagt, dich anzurühren. “


  Vollkommen verzaubert sah sie an. Er wollte sie beschützen... Und welche Zärtlichkeit aus seiner Stimme und Berührung sprach... Nein, sie musste dafür sorgen, dass er niemals auf ihren Vater traf! Der Schuft durfte keine Gelegenheit erhalten, einen warmherzigen und einzigartigen Menschen wie Harrison mit seiner Brutalität zu Grunde zu richten. Allerdings behielt sie diese Überlegungen besser für sich. Liebevoll legte sie ihm die Hand auf die Wange und versuchte, sich sein schönes Gesicht und die dunklen Augen für immer einzuprägen.


  „Danke“, antwortete sie dann schlicht.


  Er nickte. Damit gab er sie frei und ließ sie aufstehen. Leider konnte er sie nicht davon abhalten. Höflich wandte er sich also ab und legte den Morgenmantel an.


  Sie zog sich ebenfalls wieder an und arrangierte ihre Kleidung, so gut es ging. Hoffentlich merkte Oliver nur nichts! Umständlich knöpfte sie das Mieder zu und fuhr sich glättend übers Haar.


  „Du darfst dich wieder umdrehen“, erklärte sie endlich.


  Als er sie anschaute, glaubte er, dass Herz müsse sich ihm schmerzhaft in der Brust zusammenziehen. „In ein paar Tagen habe ich das Geld. Dann können wir eine Verabredung mit deinem Vater treffen. Ich schicke dir eine Nachricht, sobald alles bereit ist. Mach dir nur nicht zu viele Sorgen um Flynn. “ Am liebsten hätte er sie wieder in die Arme gezogen. „Er ist ein aufgewecktes zähes Bürschchen und hat gelernt, wie man sich durchschlägt. Ihm passiert schon nichts Schlimmes. “


  Da war sie sich zwar nicht so sicher, widersprach aber auch nicht. Es hatte ja nun wirklich keinen Sinn, den Teufel an die Wand zu malen, und sie konnte es sich auch einfach nicht leisten, jetzt in Hysterie auszubrechen. Sie musste stark sein für Flynn und ihre anderen Schützlinge: Annie, Ruby, Violet, die Menschen, die sie liebte. Ja, sogar für Harrison.


  „Telford wird dich hinausgeleiten. “ Harrison zog am Samtband der Klingel. „Oliver wäre sicher wenig erfreut, wenn ich dich in meinem leicht bekleideten Zustand zur Kutsche bringe. “ Er öffnete eilig die Tür, weil er fürchtete, dass es sonst um seine Selbstbeherrschung geschehen wäre und er sie wieder in die Arme ziehen würde.


  Charlotte betrachtete ihn. Dunkel schien es in seinen Augen aufzuleuchten, als wären sie ein Spiegel der wider-streitendsten Gefühle... unendliche Sehnsucht mischte sich darin mit schmerzlichstem Bedauern. „Harrison“, besann sie sanft.


  »Sie haben geläutet, Mylord? “ fragte Telford und zog verschlafen den Gürtel seines Morgenmantels fest, während er den Flur entlangschritt.


  »Miss Kent verlässt uns jetzt“, verkündete Harrison.


  „Bitte begleiten Sie sie zu ihrer Kutsche. “


  „Selbstverständlich, Sir. “ Telford verneigte sich formvollendet vor Charlotte. Verschlafen, wie er war, gelang es ihm dennoch, einen erstaunlich würdevollen Eindruck zu machen. „Nach Ihnen, Miss Kent. “


  Charlotte senkte den Kopf und humpelte den Flur hinab zur Treppe. Wenn nur Telford und Harrison nicht bemerkten, dass ihr eine Träne die Wangen hinunterlief - obwohl sie sich solche Mühe gab, nicht zu weinen.


  Turner trat zurück in den Schatten, als Charlottes Kutsche bei Tagesanbruch durch den milchigen Londoner Nebel davonratterte.


  Die ganze Nacht schon hatte er Lord Brydens Haus beobachtet. Wahrlich kein spannender Auftrag, aber da Turner ihn sich selbst erteilt hatte, durfte er sich nicht beschweren. Chief Inspector Holloway hätte ohnehin nie zugelassen, dass einer seiner Mitarbeiter einen von Londons angesehensten Bürgern überwachte, der noch dazu den Titel eines Earl trug, als genialer Geschäftsmann, pflichtbewusster Sohn und überaus gesetzestreu galt. Es war kein Geheimnis beim Yard, dass Holloway Turner nicht ausstehen konnte - und der Mann versuchte auch keineswegs, einen Hehl daraus zu machen. Ganz im Gegenteil. Er vermutete nämlich, dass Turner sich ihm geistig überlegen fühlte.


  Erstaunlicherweise hatte der Chief in diesem Punkt mit seinen Vermutungen ausnahmsweise einmal Recht.


  Turner hatte schon kurz nach seiner Einstellung den groben Fehler begangen, Holloway zu erzählen, dass er selbst einen Universitätsabschluss besaß. Sein Vorgesetzter machte ihm daraufhin schnell klar, dass derlei nur etwas für Weichlinge und reiche Gören war, die ihre Zeit gern mit solchen Überflüssigkeiten verplemperten. Alles, was Holloway wusste, habe er in der Schule des Lebens gelernt, versicherte er. Als ob sein kleines spießiges Leben anderen Menschen als Vorbild dienen könnte! Jedenfalls wäre es dem Chief lieber gewesen, nur Detectives beim Yard einzustellen, die ihre Erfahrungen ebenfalls ausschließlich im Streifendienst gesammelt hatten - statt in irgendwelchenBibliotheken zu sitzen und unnützes Gekritzel in Altgriechisch auswendig zu lernen. Und das sagte er Turner auch. Der hielt dagegen, dass der moderne Kriminologe die Wissenschaften für seine Arbeit brauchte: Medizin, Chemie, die Rechtswissenschaften. Das waren Dinge, die man nicht auf der Straße lernen konnte. Nein, man musste sie eingehend studieren!


  Die Bemerkung brachte ihm einen Fall ein, bei dem er sechs Monate darauf verwenden durfte, einen Wäschedieb in Nordlondon zu schnappen.


  Sein folgender Aufstieg im Yard war unerträglich langsam vorangegangen. Doch Turners Ehrgeiz und Scharfsinn hatten sich bewährt. Am Ende hatte der Chief ihn doch befördern müssen. Aber mit Turners gegenwärtigem Dienstgrad als First Inspector ging es einstweilen nicht weiter voran - daher blieb ihm jetzt nichts anderes übrig, als darauf zu warten, dass irgendwo die Position eines Chief Inspector frei würde. Der gute alte Holloway jedenfalls hatte sicher nicht vor, seinen Stuhl in absehbarer Zeit zu räumen, außer ihn ereilte doch noch eines Tages der Schlag.


  Nun, man durfte ja schließlich hoffen.


  Der Inspector warf einen Blick auf seine Taschenuhr. Zweiundzwanzig Minuten nach vier am Morgen. Er nahm das Notizbuch zur Hand und schrieb es auf, dann überschlug er, wie viel Zeit Miss Kent bei Bryden verbracht hatte. Eine Stunde und zwölf Minuten. Turner hatte zu weit entfernt gestanden, um ihren Gesichtsausdruck zu erkennen, bevor sie wieder in die Kutsche stieg. Sie hatte allerdings sehr aufgewühlt gewirkt, als sie kurz nach drei hier erschienen war. Lord Brydens Butler hatte sie im Morgenmantel hereingebeten und später im selben Aufzug zurück zur Kutsche begleitet. Dort hatte sie ihr alter Fahrer Oliver bereits erwartet, der in der ganzen Zeit erstmals wieder den Kutschbock verließ, um seiner Herrin beim Einsteigen zu helfen. Turner überlegte einen Augenblick. Gab es noch etwas Wichtiges zu notieren? Später, wenn er Schreibtisch saß, würde er dann wie üblich einen ausführlichen Bericht verfassen. Der Inspector wusste, dass genaue Notizen aller Details unabdingbar waren. Zwar besaß er ein geradezu exzellentes Gedächtnis, dennoch wusste man nie, welche anscheinend zunächst unbedeutenden Einzelheiten im Lichte späterer Ereignisse doch noch entscheidende Wichtigkeit annehmen würden. Hatte man alles genau festgehalten, entging einem im Nachhinein auch nichts.


  Ohne harte Fakten blieb nämlich nur reine Spekulation.


  Er steckte das Notizbuch ein und holte das makellos weiße Taschentuch hervor, das Konstabler Wilkins in der Nacht gefunden hatte, als der Schatten bei Lord Pembroke eingebrochen war und dessen Butler ermordet hatte. Das eingestickte Monogramm hatte den Inspector zu Bryden geführt. Ein halbes Dutzend Gentlemen, deren Nachname mit einem B begann, hatte kürzlich an Gesellschaften teilgenommen, zu denen Lady Pembroke ihr gefeiertes Rubincollier getragen hatte. Vier von ihnen waren viel zu alt, um für die akrobatischen Kunststückchen noch infrage zu kommen, die den Schatten berühmt gemacht hatten. Der fünfte, Lord Berry, war klein und rund wie ein Radieschen. Also hatte Turner ihn ebenfalls von der Liste gestrichen.


  Allein Lord Bryden wäre zu solchen athletischen Meisterleistungen körperlich in der Lage gewesen - trotz seiner bereits fast vierzig Jahre. Da er somit der letzte Verdächtige war, hatte Turner beschlossen, die Verhältnisse, in denen Bryden lebte, einmal genauer unter die Lupe zu nehmen. Vielleicht gab es da ja tatsächlich eine Verbindung zu dem scheinbar nicht zu fassenden Juwelendieb. Auf den ersten Blick wollte sich Turner allerdings nichts Ungewöhnliches offenbaren. Lord Bryden war wahrlich nicht arm, was er einigen erstklassigen Investitionen verdankte, die ihm über die Jahre einen beeindruckenden Profit eingebracht hatten. Der Mann trank nicht übermäßig, spielte nur zum Vergnügen und gewann dabei sogar einigermaßen oft. Früher hatte er den Ruf eines Draufgängers und Frauenhelden genossen, was keineswegs überraschend war - Bryden sah gut aus, durfte als vermögend gelten und besaß noch dazu einen Titel. Doch in den letzten beiden Jahren gab es nicht einmal mehr romantische Verstrickungen - was wahrscheinlich mit der Erkrankung seiner Mutter zu tun hatte.


  Man flüsterte sich zu, dass Lady Bryden vollkommen umnachtet sei. Turner hatte bisher nicht herausfinden können, ob diese Gerüchte der Wahrheit entsprachen. Jedenfalls hatte man sie schon seit einigen Jahren nicht mehr in der Öffentlichkeit gesehen. Denkbar, dass sie lediglich nicht zeigen wollte, dass das Alter auch bei ihr seine Spuren hinterließ und sie allein deshalb das Haus kaum noch verließ. Lord Bryden nahm im Gegensatz zur Mama recht regelmäßig an Gesellschaften teil - jede Gastgeberin schätzte sich glücklich, wenn er bei einem Dinner erschien, weil sie ihn dann einer unverheirateten Dame als Tischherrn an die Seite stellen konnte.


  Turner erinnerte sich plötzlich an Annie, das schöne Mädchen, dem er bei der Vernehmung von Charlotte Kent begegnet war. Seitdem hatte er immer wieder an sie denken müssen - egal, ob er nun eigentlich gerade einen Fall bearbeitete, abends das Essen zubereitete oder aber des Nachts im Bett lag und verzweifelt zu schlafen versuchte. Miss Kents Schutzbefohlene hatte nun wahrlich nichts gemein mit den hellhäutigen, zugeknöpften jungen Damen der feineren Gesellschaft. Turner wusste natürlich, dass die jemanden wie ihn ohnehin nur mit Verachtung oder Mitleid bedachten. Er musste aber auch ehrlich zugeben, dass er nicht der Stoff war, aus dem man Helden machte. Die meisten Frauen musterten seinen abgetragenen Anzug und die ausgetretenen Schuhe und wussten, dass er keine weitere Mühe wert war. Zugegeben, mit seiner kleinen grauen Wohnung, in der er sich kaum je aufhielt, weil er ständig arbeitete, war er auch nicht gerade eine großartige Partie. Aber Annie hatte etwas anderes in ihm gesehen.


  Wie sie ihn in ihrer Wut aus diesen leuchtenden bernsteinfarbenen Augen angefunkelt hatte! Herausfordernd hatte sie die schokoladenbraunen Locken geschüttelt und darauf gewartet, dass er etwas unternahm - als ob sie wirklich geglaubt hatte, dass er etwas ausrichten konnte gegen die Ungerechtigkeit, die ihr widerfahren war. Selbstverständlich lag dies daran, dass er zum Yard gehörte. Schließlich war es sein Beruf, die Hilflosen zu beschützen und fürdie Einhaltung des geltenden Rechts zu sorgen. Dennoch,Annies Vertrauen galt auch ihm persönlich, das hatte er gefühlt. Ihre kühle Verachtung, als er untätig geblieben war, hatte ihn tief getroffen. Wütend war er gewesen. Einerseits weil ihm nicht die Zeit blieb, ganz St. Giles nach dem Schuft abzusuchen, der sie geschlagen hatte, andererseits, aber auch, weil irgendein Kerl es überhaupt gewagt hatte, die Hand gegen sie zu erheben. Zornig hatte sie sich umgedreht und war davonstolziert wie eine beleidigte Königin.


  Himmel, aus ihrem Blick sprach so viel Aufgewecktheit und erst dieser sinnlich geschwungene Körper... einfach der Inbegriff von Weiblichkeit! Sie ist eine Hure, rief er sich immer wieder ins Gedächtnis, aber er sah in ihr eben jemand ganz anderen. Annie war so wunderschön, stolz und temperamentvoll! Wie hätte er ein so strahlendes Wesen jemals als Flittchen abtun können? Außerdem versuchte sie ja, ihrem alten Leben zu entfliehen. Deshalb lebte sie schließlich bei Miss Kent im Heim. Das Mädchen war wirklich eine Kämpferin, die sich nicht von den dunklen Seiten des Lebens hatte zerbrechen lassen.


  Entsetzt musste er sich eingestehen, dass er sich zu ihr hingezogen fühlte.


  Und dies lag nicht allein an ihrem entzückenden kirschroten Schmollmund und dem wohlgerundeten Körper. Nein, Annie hatte viel mehr zu bieten, da war er ganz sicher. Er war sehr stolz auf seine Intuition, die, gepaart mit seinem messerscharfen Verstand, fast stets zum richtigen Ergebnis führte. Was sollte er also nun aus dieser Verliebtheit in ein ehemaliges Freudenmädchen machen?


  Verwirrt fuhr er sich durchs Haar. Er brauchte dringend mehr Schlaf, das musste es wohl sein. Andernfalls hätte er sich nicht durch einen solchen Unsinn vom wichtigsten Fall seiner Karriere ablenken lassen. Entschlossen musterte er den zusammengeknüllten weißen Stoffball in seiner Hand und zwang sich, in Gedanken zu Lord Bryden und diesem Taschentuch zurückzukehren.


  Oberflächlich betrachtet schien Bryden ein wohlgeordnetes Leben zu führen. Aber Turner wusste, dass der Schein trügen konnte. Die meisten Menschen hatten irgendeinendunklen Fleck in ihrer Vergangenheit, den sie zu verbergen suchten. Lord Bryden bildete da keine Ausnahme. Es war nicht schwierig gewesen, durch einige gezielte Untersuchungen herauszufinden, unter welchen Umständen sein Vater gestorben war.


  Kaum fünfzig Jahre alt, hatte der letzte Earl begonnen, immer häufiger ein recht sonderbares Verhalten an den Tag zu legen. Es hieß, er leide wohl an einer verfrühten Form von Altersverwirrtheit, deren Grund eine Syphiliserkrankung sein mochte. Bedauerlicherweise war sein Zustand aber noch nicht so weit fortgeschritten, dass man ihn hätte entmündigen können, und so führte er die Familiengeschäfte weiter. Er legte sein gesamtes Vermögen in einer ausgesprochen riskanten Investition an, die sich prompt als Desaster herausstellte. Seine Lordschaft sah sich daraufhin gezwungen, Güter in Somerset und Norfolk zu veräußern, wie auch eine beachtliche Kunst- und Juwelensammlung. Doch leider half auch dies nicht, die Familie finanziell zu retten. Verzweifelt und geistig kaum noch zurechnungsfähig, erschoss sich der Earl nur drei Tage nach seinem sechsundfünfzigsten Geburtstag. So hatte sein ältester Sohn im Alter von vierundzwanzig den Titel geerbt.


  Tragisch, dachte Turner, aber durchaus nicht einmalig. Die Geschichte quoll über von verrückten oder alkoholsüchtigen Männern, die das Vermögen der Familie verspielten. Was allerdings bemerkenswert zu sein schien, war das auffällige finanzielle Geschick des jungen Lord Bryden, der bis zum Tod seines Vaters als sorgloser Springinsfeld bekannt gewesen war. Nicht nur gelang es ihm, den Rest des Familienbesitzes beisammen zu halten, sondern auch ein neues Vermögen zu machen. Innerhalb kurzer Zeit erwirtschaftete er genug Überschuss, um in Unternehmungen zu investieren, die sich als ausgesprochen ertragreich herausstellten. Sämtliche Schulden seines Vaters wurden getilgt. Die Besitzungen der Familie wurden bestens verwaltet und Land hinzugekauft. Ja, der junge Bryden er-warb sogar wieder einige der Kunstwerke, die der Vater hatte verkaufen müssen - und dies zu stark gestiegenen Preisen. Angesichts der verzweifelten finanziellen Lage, die Bryden bei seinem Erbe vorgefunden hatte, war der neue Reichtum fast ein Wunder. Innerhalb von einem Jahr musste Bryden die Mittel, mit denen er seine erstklassigen Investitionen tätigen sollte, entweder erbettelt, geliehen oder gestohlen haben.


  Und eben dieses Jahr erregte Turners Verdacht.


  Der Schatten stahl nun seit Monaten die teuersten Juwelen der Stadt. Anfänglich hatte man zwischen den einzelnen Diebstählen noch keine Verbindung hergestellt. Aber als deutlich geworden war, dass es sich immer um denselben Täter handelte, hatte die Londoner Gesellschaft ihm den Titel „Der Schatten“ verliehen. So hatte man schon einmal einen dreisten Juwelendieb genannt, der ab dem Sommer 1859 für ungefähr ein Jahr sein Unwesen in der Stadt getrieben hatte. Das Original stahl seltsamerweise nie den ganzen Inhalt einer Schmuckschatulle oder leerte einen ganzen Safe aus. Genau wie im Augenblick wurden nur Stücke von außergewöhnlichem Wert und größter Schönheit gestohlen. Und dann, plötzlich, hörten die Diebstähle auf. Man nahm an, dass der Schatten wohl für ein anderes Verbrechen geschnappt und eingesperrt worden war, ohne dass man ihn erkannt hatte. Vielleicht war er auch gestorben, oder jemand hatte ihn ermordet. Die beliebteste Vermutung sah ihn allerdings im Ruhestand in einer luxuriösen Villa am Mittelmeer.


  Turner blickte hinauf zu Brydens Arbeitszimmer, aus dem noch immer Kerzenschein drang. Vielleicht, dachte er, war er aber auch geschäftlich so erfolgreich geworden, dass er keine andere Einnahmequelle mehr benötigte.


  Allerdings erschien ihm der Wert des Taschentuchs als Hinweis nach wie vor zweifelhaft. Der überaus geschickte Schatten sollte es mit seinem Monogramm am Ort des Verbrechens einfach fallen gelassen haben? Nein, der Mann war doch kein Narr. Und auch Lord Bryden schien seine fünf Sinne beisammen zu haben. Welcher Dieb nahm derlei überhaupt mit, wenn er vorhatte, ein weiteres brechen zu begehen? Wollte er die Polizei auf eine falsche Fährte locken? Oder sich gar schnappen lassen? Turner wusste, dass viele Verbrecher sich geradezu einen Spaß da raus machten, der Polizei im Geiste immer einen winzigen Schritt voraus zu sein - wahrscheinlich bereitete ihnen das sogar mehr Vergnügen als die Tat selbst. Vielleicht war es dem Schatten langweilig geworden, dass er der Polizei bei diesem Kampf stets so unüberwindlich überlegen war. Also half er ihr ein wenig mit diesem Hinweis, um das Rennen wieder spannend zu machen. Möglicherweise war die Erklärung aber auch ganz einfach. Denkbar, dass Brydens Kammerdiener das Taschentuch in die Manteltasche seines Herren gesteckt hatte, ohne dass der überhaupt etwas davon wusste. Genauso gut konnte es sein, dass sich der Earl aus ganz unschuldigen Gründen an diesem Abend in der Nähe von Lord Pembrokes Haus aufgehalten und das Taschentuch dabei verloren hatte. War es wirklich ein Zufall, dass der erste Schatten seine Verbrechen in jenem Jahr begangen hatte, als der junge Bryden verzweifelt versucht hatte, seine Mutter und die beiden jüngeren Geschwister vor dem Bankrott zu retten?


  Turner steckte das zerdrückte weiße Stück Stoff wieder ein. Ja, durchaus.


  Dass aber Miss Kent rein zufällig Lord Bryden mitten in der Nacht einen Besuch abstatten sollte, machte dies doch hochgradig unwahrscheinlich.


  10. KAPITEL


  „Guten Morgen, Harry! “ rief Lady Bryden und schwebte förmlich ins Speisezimmer. „Wie schön, dass ich dich noch antreffe, bevor du hinausgehst... trinkst du da etwa Kaffee? “


  Harrison blickte von der Zeitung auf und musterte die Mutter vorsichtig, um deren gegenwärtigen Gemütszustand einzuschätzen. „Guten Morgen, Mama. Wie fühlst du dich heute? “


  „Harry, was ist nur los mit dir? Wenn dein Vater dich dabei erwischt, wie du hier sitzt, seine Zeitung liest und seinen Kaffee austrinkst, wird er furchtbar böse. “


  „Papa ist nicht hier. “


  „Das ist keine Entschuldigung“, erwiderte Lady Bryden streng. „Telford, bringen Sie meinem Sohn freundlicherweise eine Tasse Tee mit viel Milch und Zucker. Und ein Zimtbrötchen. Die mag er so gern. “


  Hilflos schaute Telford zu seinem Herrn.


  „Das wird nicht nötig sein, Telford. Ich bin bereits fertig mit dem Frühstück“, versicherte Harrison. Dann erklärte er an seine Mutter gewandt: „Ich werde gleich ausgehen. “


  „Wirklich? “ Verwirrt betrachtete sie ihn. „Wohin denn?


  Harrison zögerte. Tatsächlich traf er sich mit seinem Anwalt, um ein Aktienpaket zu verkaufen, das sich aus Anteilen an drei verschiedenen Unternehmungen zusammensetzte. Der Mann hatte ihm tags zuvor noch dringend geraten, die Papiere unbedingt weiter zu halten, weil sie in den nächsten Jahren einen noch weit höheren Gewinn versprachen. Bedauerlicherweise war Harrison dies un möglich. Wenn alles nach Wunsch verlief, sollte er das benötigte Geld schon in einigen Tagen in Händen halten.


  Dann wollte er sich mit Charlotte treffen und besprechen, wie die Übergabe vonstatten gehen sollte.


  Schuldgefühle regten sich. Er machte sich schwere Vorwürfe für das, was vor zwei Tagen zwischen ihm und Charlotte vorgefallen war. Natürlich, er konnte einen Teil auf die Kopfschmerzen und das Laudanum schieben. Dennoch war es einfach unverzeihlich, was er getan hatte. Sie hatte vollkommen verängstigt und von aller Welt verlassen bei ihm Schutz gesucht, weil sie ihm vertraute. Und er hatte ihre Lage ausgenutzt. Da gab es nichts zu beschönigen. Er hatte sie verführt und sich ihrer bemächtigt, als wäre sie irgendein Freudenmädchen, das ihm einen nächtlichen Privatbesuch abstattete.


  Allein der Gedanke an diese Nacht... Himmel, er war schon wieder erregt, wie er mit Abscheu feststellte. Ihm war wirklich nicht mehr zu helfen!


  „Harry, fühlst du dich auch wohl? Du wirst ja ganz blass! “


  „Mir geht es gut, danke“, beruhigte er Lady Bryden. „Ich bin mit einem Freund zum Mittagessen verabredet“, fügte er dann als Antwort auf ihre Frage hinzu.


  „Mit wem? “


  „Er heißt Lawrence. “ Harrison war nie sicher, wie viel er seiner Mutter tatsächlich erzählen sollte. Manchmal nahm sie, was immer er sagte, einfach mit einem kurzen Nicken hin, dann wieder regte sie sich über irgendeine Kleinigkeit furchtbar auf.


  „Ah, Lord Sheltons Sohn? “ fragte sie und zog die zarten Brauen zusammen. „Der solche Angst vor Pferden hat? “


  Sollte er sie aufklären? Nein, wahrscheinlich war es besser, wenn sie glaubte, sie wüsste, mit wem er sich traf. „Genau der“, log er also.


  »Dann musst du ihn unbedingt zu deiner Party einladen,Harry“, verkündete sie begeistert. „Das wird bestimmt ein großer Spaß! Wir werden draußen alle möglichen lustigen Spiele veranstalten, es wird Eiscreme geben und Kuchen,


  Ponys... “ Plötzlich hielt sie stirnrunzelnd inne. „Lawrence wird das doch nichts ausmachen, solange er nicht darauf reiten soll, was denkst du? Der Arme muss sich nämlich übergeben, wenn er einem Pferd zu nahe kommt. Seine Eltern waren deswegen mit ihm sogar schon beim Arzt. Der Doktor meinte, es könnte am Geruch der Tiere liegen. Also hat seine Amme ihm einen parfümierten Schal um die Nase gebunden, aber das hat auch nichts geholfen. Der Kleine musste immer noch brechen. “


  „Ich glaube, er hat inzwischen seine Angst vor Pferden überwunden, Mutter“, versicherte er.


  „Da werden seine Eltern aber froh sein. Schließlich kann man unmöglich das Leben eines Gentleman führen, wenn Pferde einem den Angstschweiß auf die Stirn treiben. “ „Wie wahr“, bestätigte Tony, der gerade das Speisezimmer betrat.


  „Mr. Poole! “ rief Telford überrascht wegen des unerwarteten Erscheinens des Herrn. „Wie sind Sie hereingekommen? “


  „Die Eingangstür stand einen Spalt offen. Ich habe ein-, zweimal gerufen, und als niemand antwortete, bin ich eingetreten. Guten Morgen, Lady Bryden“, grüßte er höflich und küsste ihr die Hand. „Sie sehen heute Morgen besonders reizend aus. Sie scheinen wirklich mit jedem Tag jünger und schöner zu werden. “


  „Mama, du erinnerst dich vielleicht an meinen Freund Tony Poole“, sagte Harrison, der bemerkt hatte, wie verwirrt seine Mutter wirkte. „Er hat uns schon oft besucht. “ „Selbstverständlich. “ Sie lächelte höflich. „Wie geht es Ihnen, Mr. Poole? “


  „Ausgezeichnet, vielen Dank, Lady Bryden“, antwortete Tony und nahm Platz. „Du hast mich gestern Abend ganz hübsch versetzt, Harry. Da stand ich also auf dem Ball bei den Collins und erklärte vollmundig, dass du auf jeden noch kommen würdest, aber du hast dich nicht blicken lassen, du Feigling. Lady Elizabeth ist ständig um mich herumgeschlichen, immer wieder am Arm eines anderen Narren. Sie wollte wohl sicherstellen, dass du bei deinem Erscheinen sofort siehst, wie blendend sie sich auch ohne, dich amüsiert. Anfänglich schien sie auch noch wirkllichfrohgemut. Aber mit der Zeit wurden ihre Herren immer jünger und unansehnlicher und sie deutlich verstimmt. Am Ende tanzte sie sogar mit Lord Becketts mondgesichtigem Sohn - der reicht ihr kaum bis zur Schulter. Die ganze Zeit musste sie aufpassen, dass er mit seiner Nase nicht gegen ihr Dekollete stupste! “ Er lachte.


  „Ja, hat denn gestern einer deiner Freunde ein Fest gegeben? “ fragte Lady Bryden.


  „Eine Gesellschaft bei Lord und Lady Collins“, erwiderte Harrison knapp.


  „Warum bist du denn nicht hingegangen? “


  „Mir stand danach nicht der Sinn. “


  „Wir müssen unbedingt etwas gegen deine Schüchternheit unternehmen, Harry“, befand sie. „Du wirst sehen, wenn du erst einmal da bist, amüsierst du dich bestimmt prächtig. “


  „O ja, das hättest du“, stimmte Tony zu, stand auf und ging hinüber zur Anrichte, wo ein Frühstücksbuffet aufgebaut war. „Lady Whitaker war dort, und alle bewunderten ihr neues Diamantcollier, das ihr Gatte bei einem Schmuckhändler in Belgien gekauft hat“, berichtete er und häufte verschiedene Scheiben Aufschnitt und mehrere Brötchen auf einen Teller. „Der Hauptstein scheint recht berühmt zu sein - der Stern von Persien oder so ähnlich. Soll wohl früher irgendeiner Herrscherin gehört haben und unermesslich wertvoll sein - wegen seiner Reinheit und des ungewöhnlichen rosefarbenen Tons. Das Collier hat so viel Aufmerksamkeit erregt, dass es heute Morgen in der Morning Post erwähnt wurde. Wirklich, man fasst es doch nicht. “ Er seufzte. „Da kannst du sehen, wie langweilig es bei den Collins war. “


  Lady Bryden ließ die Teetasse fallen, deren Inhalt sich über den Tisch ergoss.


  »Lassen Sie mich Ihnen helfen, Mylady“, erbot sich Telford und eilte mit einer Serviette herbei.


  »Nein! “ Lady Bryden richtete sich auf und starrte Tony an.


  ”Da


  müssen Sie sich wohl irren, Mr. Poole. “ Sie umklammerte die Tischkante. „Der Stern von Persien gehört mir Mein Gemahl schenkte ihn mir in der Nacht, als Harry geboren wurde. Obwohl ich nur noch selten Gelegenheit finde, das Juwel zu tragen, ist es doch ein Stück, das ich in Ehren halte und mir viel bedeutet. Ich würde den Stern niemals verkaufen, ist es doch eine Erinnerung an die Geburt meines ersten Kindes. Wenn Harry eines Tages erwachsen ist, soll er ihn bekommen, damit er ihn seiner Frau nach der Geburt ihres ersten Kindes schenken kann. Lady Whitaker kann ihn also unmöglich gestern Abend getragen haben. Ihr Gemahl mag da einen sehr wertvollen Stein erworben haben, aber es war auf gar keinen Fall der Stern von Persien. “


  Tony schaute Harrison unsicher an.


  „Da hast du natürlich Recht, Mama“, stimmte der seiner Mutter tröstend zu. „Lord Whitaker hat wahrscheinlich ein Juwel erstanden, das dem Stern von Persien lediglich ähnelt. Oder der Juwelier hat ihn belogen. Du musst dir darüber wirklich keine Gedanken machen. Deine Kette ist bestens aufgehoben. “


  Sie nickte, schien aber doch in leichter Panik, als wäre sie nicht ganz überzeugt.


  „Möchten Sie das Collier sehen? “ fragte sie Tony. „Ich hole es gern sofort her. “


  Wieder warf Tony Harrison einen kurzen Seitenblick zu, der ihm unmissverständlich bedeutete, dass er auf dieses Angebot auf gar keinen Fall eingehen sollte.


  „Vielleicht ein andermal“, antwortete Tony also freundschaftlich. „Diese süßen Brötchen sehen wirklich köstlich aus, Telford“, bemerkte er, um vom Thema abzulenken. „Richten Sie doch Mrs. Griffin unbedingt von mir aus, dass ich sie für eine wahre Meisterin der Backkunst halte. “ Er legte zwei der Gebäckstücke auf seinen Teller, kehrte an den Tisch zurück und speiste mit größtem Appetit weiter „Möchtest du einen frischen Tee, Mama? “ Harrison sah ihr an, dass sie noch immer ganz aufgewühlt war.


  „Nein danke, Harry. “ Sie ließ endlich die Tischkante Ios und stand auf. „Ich muss jetzt wirklich mit den Vorbereitungen für unser Fest weitermachen. “ Mühsam zwang sie sich zu einem Lächeln. „Hat Harry Ihnen schon davon berichtet, Tony? “


  Der blickte wieder zu Harrison, der unauffällig nickte. „O ja, Lady Bryden“, sagte Tony also. „Es klingt alles ganz wundervoll. “


  „Und Sie werden auch kommen? “


  „Nichts auf der Welt könnte mich davon abhalten. “ „Ausgezeichnet. Gut, dann mache ich mich jetzt also daran, die Einladungen zu schreiben. Ihr Jungen esst bitte noch tüchtig weiter. Aber keinen Kaffee mehr - haben wir uns verstanden, Harry? Der bekommt dir nicht. “


  „Ja, Mama. Wo willst du denn die Karten schreiben? “ „Am Sekretär in meinem Zimmer selbstverständlich. Warum? “


  „Dann wird Telford dich hinaufbegleiten. “


  „Nein, Harry das ist wirklich ganz unnötig. Telford hat wichtigere Dinge zu tun, als mir auf Schritt und Tritt durchs Haus zu folgen. Ich bin schließlich keine gebrechliche Greisin, die nicht einmal mehr weiß, wo ihr Zimmer ist. “


  „Tatsächlich wollte ich ohnehin gerade hinaufgehen, Mylady“, versicherte der Butler.


  Misstrauisch beäugte Lady Bryden ihn. „Und weshalb? “


  „Ich muss etwas aus Lord Brydens Schrank holen“, log der Mann eilig.


  Wegen der Erkrankung seiner Mutter hatte Harrison nur sehr wenige Dienstboten eingestellt und beschäftigte nicht einmal einen Kammerdiener. Dafür entlohnte er das Personal fürstlich, was ihm die unbedingte Loyalität der Leute sicherte und sie davon abhielt, sich woanders nach einer Stellung umzusehen. Dies war ihm ebenso wichtig wie die Diskretion der Angestellten. Auf Dienstboten, die den Gemütszustand seiner Mutter überall herumtratschten, konnte er gut und gern verzichten. Außerdem kam Lady Bryden nicht sonderlich gut mit Veränderungen zurecht. Sie brauchte Ruhe und Berechenbarkeit.


  »Nun gut, Telford, dann begleiten Sie mich eben, obwohl eigentlich vollkommen unnötig ist. “ Sie lächelte Tony noch einmal zu. „Es war wirklich schön, Sie wiederzusehen Mr. Poole. Ich erwarte Sie auf Harrys Party. “


  „Darauf freue ich mich schon sehr“, versicherte Tony und erhob sich höflich. „Zweifellos wird es ein ausgesprochen vergnügliches Fest. “


  Auch Harrison stand auf, als seine Mutter das Zimmer verließ. Kaum war sie mit Telford entschwunden, sank er wieder auf seinen Stuhl und nahm einen letzten Schluck Kaffee.


  „War der Stern von Persien früher wirklich im Besitz deiner Mutter? “ fragte Tony neugierig.


  Der Freund nickte. „Er gehört bedauerlicherweise zu den Dingen, die mein Vater verkaufen musste. “


  „Aber er hat es ihr verheimlicht? “


  „Wahrscheinlich war er zu dem Zeitpunkt nicht vollkommen Herr seiner Sinne“, antwortete Harrison diplomatisch. „Die Schulden wuchsen ihm über den Kopf. Und selbstverständlich versuchte er, meine Mutter vor der Erkenntnis zu beschützen, dass er fast das gesamte Vermögen verspekuliert hatte. Anfänglich glaubte er wohl, wenn er ein paar Sachen verkaufte und sich so etwas Luft verschaffte, würden seine waghalsigen Geschäfte doch noch ungeheuren Profit abwerfen. “ Seine Miene verfinsterte sich. „Nur leider geschah dies nicht. “


  „Hat Lady Bryden jemals erfahren, was mit den Juwelen passiert ist? “


  „Ja“, erwiderte Harrison knapp. Obwohl er schon seit zwei Jahren mit Tony befreundet war, redete er nur äußerst ungern mit ihm über die eigene Familiengeschichte. Manche Dinge hüllte man besser in Schweigen. „Allerdings hat sie das meiste nach Vaters Tod vergessen. “


  „Vielleicht solltest du Lord Whitaker ein Angebot für das Collier unterbreiten“, schlug Tony vor. „Bestimmt wäre deine Mutter überglücklich, wenn der Stern von Persien wieder ihr gehören würde. “


  „Das Verhalten meiner Mutter ist unberechenbar“, sagte Harrison schulterzuckend. „Darüber hinaus halte ich es für eher unwahrscheinlich, dass Lady Whitaker bereit wäre, sich noch von einem Stück zu trennen, das bereits so viel Aufmerksamkeit und Bewunderung erregt hat. “


  „Da hast du sicher Recht. Sie glühte förmlich vor Besit zerstolz, als alles um sie herumstand und ihr wogendes Dekollete begaffte. Wahrscheinlich war sie seit ihrer Jugend niemandem mehr einen zweiten Blick wert - und die lag deutlich vor meiner Geburt! “ Tony lachte. „Solltest du dich allerdings dennoch zum Kauf entschließen, tu’s besser schnell, bevor der Schatten sich das Steinchen unter den Nagel reißt. Bestimmt kann er es kaum erwarten, den Stern von Persien seiner umfangreichen Sammlung hinzuzufügen. Das Collier muss doch inzwischen zehnmal mehr wert sein als der Preis, den dein Vater vor vierzig Jahren dafür gezahlt hat. “


  Wahrscheinlich. Der Schatten bewies eigentlich immer einen exquisiten Geschmack und größte Selbstbeherrschung - genau wie Harrison selbst es vor sechzehn Jahren getan hatte, wenn er in fremde Häuser eingedrungen war. Stets nahm er nur, was früher zum Besitz seiner Familie gehört hatte: die Juwelen, die zuvor im Wahn von seinem Vater zu einem Bruchteil ihres Werts verschleudert worden waren. Alles andere ließ Harrison unberührt. Dies brachte ihm den Vorteil, dass die Geschädigten den Diebstahl meist erst viel zu spät bemerkten. Wenn die Polizei dann eintraf, um den Fall zu untersuchen, lag das Verbrechen Tage oder gar Wochen zurück. Und dann fehlte auch nur die kleinste Spur. Jemand hatte sich unbemerkt ins Haus geschlichen, alles in schönster Ordnung zurückgelassen und niemandem ein Leid zugefügt.


  Und genau hierin lag der Unterschied zu dem Mann, der in seine Maske geschlüpft war.


  Harrison hatte den Schatten nur gespielt, um sich zurückzuholen, was er für seinen rechtmäßigen Besitz hielt, ohne jemanden zu verletzen. Der amtierende Schatten hingegen schien allein darauf aus zu sein, die teuersten Juwelen der Stadt zu stehlen. Ob jemand dabei zu Tode kam, war ihm ganz gleich. Je länger er dieses Spielchen weitertrieb, desto mehr Menschen schwebten in Gefahr. Doch nicht allein deshalb war Harrison daran gelegen, dem Mann das Handwerk zu legen. Seitdem der neue Schatten sein Unwesen trieb, fand auch der alte wieder erhöhte Aufmerksamkeit. Vor sechzehn Jahren war ihm die Polizei nicht aufdie Schliche gekommen. Möglich, dass er diesmal weniger Glück hatte. Ein ehrgeiziger junger Inspector begann vielleicht noch einmal damit, die früheren Fälle einer genauen Untersuchung zu unterziehen, und verglich sie mit den Vorfällen dieser Tage. Das konnte ausgesprochen gefährlich werden.


  Und dagegen musste Harrison etwas unternehmen.


  „Das war einfach köstlich“, befand Tony und schob sich den letzten Bissen des süßen Brötchens in den Mund. „Diese Mrs. Griffin ist wirklich ein Kleinod. Wehe, du erlaubst ihr, jemals zu kündigen. Dann sähe ich mich gezwungen, bei jemand anderem zum Frühstück einzufallen. Ah, da kommt mir doch ein Einfall! “ rief er bester Laune. „Lass uns in den Marlbury Club gehen. Vielleicht nimmt ja jemand eine Wette darauf an, ob der Schatten heute Nacht versuchen wird, Lady Whitakers Collier zu stehlen, bevor sie mit ihrem Gemahl morgen nach Paris abreist. Es ist schlicht meine Bestimmung, Lord Sullivan dafür ein paar Pfund abzuknöpfen. “


  „Woher willst du denn wissen, worauf Lord Sullivan dabei wettet? “


  „Ich habe nicht die leiseste Ahnung“, antwortete Tony schulterzuckend. „Gewöhnlich sage ich ihm schlicht, worauf ich setze, und er hält dagegen. Ihm ist es ganz egal, ob er nun gewinnt oder verliert. Es macht ihm nur Spaß, aller Welt zu erzählen, wie dümmlich meine Voraussagen doch seien. Wenn ich also gleich erkläre, dass der Schatten noch heute Nacht zuschlägt, wird Sullivan mich auslachen und darauf wetten, dass der Dieb es erst versucht, wenn die Whitakers wieder zurück in London sind. Dann mischen sich Shelton und Reynolds ein, es gibt den schönsten Streit mit einigen erstklassigen Beleidigungen, und anschließend können wir alle gemütlich zusammen den Lunch einnehmen. Ich glaube, heute gibt es gekochte Lammschulter mit Bechamelsauce - eins meiner Leibgerichte. “


  Grundgütiger, Tony hatte bestimmt Recht. Zweifelos wusste der Schatten inzwischen vom Stern von Persien und würde versuchen, das Stück in seinen Besitz zu gen, bevor die Whitakers damit ins Ausland verschwindenkonnten. Er selbst hätte ihnen dazu jedenfalls keine Gelegenheit gelassen und gar gewartet, bis sie wieder daheimweilten.


  Immerhin gab es auch in Frankreich begabte Juwelendiebe, die ein solcher Schatz in Versuchung zu bringen vermochte.


  „Was meinst du also, Harry? Kommst du mit in denClub? “


  „Tut mir Leid, Tony“, lehnte Harrison ab. „Ich habe heute Vormittag schon eine Verabredung, und nach dem Lunch muss ich noch das eine oder andere erledigen. Heute wird also nichts daraus. “ Tony war kein Mitglied des Marlbury Club und hätte nur als Brydens Gast dort Zutritt erhalten. „Da Telford oben bei meiner Mutter ist, werde ich dich hinausbringen. “ Harrison stand vom Tisch auf.


  „Wie ausgesprochen schade. “ Tony wirkte aufrichtig enttäuscht, als sein Freund ihm durch die Halle voranging. „Was hältst du dann von morgen? “


  „Möglicherweise. Wir werden sehen. “


  „Also gut. Wirst du heute an Lord und Lady Becketts Fest teilnehmen? Das wird bestimmt eine ziemlich großartige Angelegenheit. Falls du hingehst, verspreche ich auch, dich vor Lady Elizabeth zu beschützen“, neckte Tony „Und nach ihrer gestrigen Verstimmung wegen deiner Abwesenheit zu urteilen, wirst du mich brauchen! “


  „Ich weiß noch nicht, ob ich komme“, antwortete Harrison ausweichend. Wenn er heute Nacht bei Lord Whitaker einzubrechen gedachte, gab es einige Vorbereitungen zu treffen. Da wollte er keine Zeit auf einer dummen Gesellschaft verschwenden.


  „Gut, gut, lass mich ruhig im Stich“, scherzte der Freund. »Ich werde eben überall herumerzählen, dass du eine lüsterne Nacht mit einer französischen Tänzerin verbringst. Ach, den Damen sage ich, du wärst damit beschäftigt, die Pläne für einen teuren Anbau deines Landsitzes zu studieren. Da haben sie dann alle etwas zum Klatschen. “ "Danke, ich kann darauf verzichten“, erwiderte Harri-son und öffnete die Eingangstür.


  ”Unmöglich“, widersprach Tony. „Du bist ein vermögender Earl, einigermaßen jung und obendrein Junggeselle. Außerdem finden die Frauen deinen Anblick nicht eben unerträglich, wie man so vernimmt. Wenn du heute Abend erscheinst, wird man sich zuraunen, wie schwer deine Börse ist, mit wem du tanzt und wer am Ende deine Braut wird. Falls du fort bleibst, wird man sich erzählen, wie schwer deine Börse ist, mit wem du beim letzten Mal getanzt hast, wer am Ende deine Braut wird... und was dich um Himmels willen davon abhält, eine so wichtige Gesellschaft zu versäumen. Als dein Freund komme an der Stelle ich ins Spiel. Wir wollen doch nicht, dass alle Welt glaubt, du würdest daheim in deinen Pantoffeln herumschlurfen, verstaubte Bücher lesen und dabei warmen Kakao trinken. So etwas wäre tödlich für deinen Ruf, Harry“, schloss er den Vortrag und ging hinaus. „Vertrau mir. “


  Harrison beobachtete, wie Tony in die wartende Kutsche stieg, dann stellte er schulterzuckend fest, dass ihm sein Ruf völlig egal war. Die Leute sollten seinetwegen von ihm denken, was immer ihnen beliebte - solange sie nur seine Mutter mit ihren kostbaren Erinnerungen in Ruhe ließen und nie auch nur das Geringste über seine früheren Abenteuer herausfanden.


  Die Tage des Schattens sind jedenfalls gezählt, beschloss er. Wenn der Kerl ihm auch nur ein wenig ähnelte, würde dieser Mann keine Sekunde unnötig verstreichen lassen, bevor er den exquisiten Stern von Persien in seinen Besitz brachte.


  Also würde Harrison selbst heute Nacht in Lord Whitakers Haus eindringen und den Schatten stellen - zum letzten Mal. Und zwar ohne dass irgendjemand den geringsten Schaden nahm.


  Selbst wenn dies bedeuten sollte, dass er den Schuft mit eigenen Händen ermordete.


  11. KAPITEL


  Vollkommen reglos lag er da, ohne zu atmen, und zählte langsam.Er hatte bereits dreimal den Atem angehalten, hielt aber heute nicht so lange durch wie sonst. Diese Schwäche ärgerte ihn. Vielleicht lag es an der trockenen und staubigen Luft hier unter dem Bett, die zu sehr in seinen Lungen brannte. Aber das war eigentlich auch ganz gleichgültig. Derlei Ausflüchte waren nur etwas für Weichlinge. Nach jedem Versagen zwang er sich, von neuem zu beginnen. Auch jetzt holte er tief Luft und hörte dann wieder auf zu atmen. Doch sein Körper ließ ihn im Stich. Die Brust schmerzte, und das Gesicht schien anzuschwellen. Nur noch ein paar Sekunden, ermahnte er sich. Nur noch ganz kurz.


  Doch sein Mund öffnete sich wie von selbst. Er sog verärgert die abgestandene Luft ein. Was zum Teufel war nur los mit ihm? Immerhin war er gerade dabei, das perfekte Verbrechen zu begehen. Jeder seiner Diebstähle davor war doch nur eine kleine Kostprobe für das gewesen, was er gleich vollbringen würde. Und da war er heute nicht einmal in der Lage, diese kleine Übung in Selbstbeherrschung zu meistern! Ob das eine Warnung war? Sollte ihm damit zu verstehen gegeben werden, er wäre außer Form und zöge sich besser zurück? Vielleicht war der Kampf mit Bryden vor einigen Nächten ja doch ein Zeichen dafür gewesen, dass das Glück ihn verlassen hatte.


  Hör auf mit dem Unsinn, schalt er sich in Gedanken. Er war noch immer ganz der Alte. Jahre der Verbitterung und des Zorns hatten ihn exzellent auf die Aufgabe dieser Nacht vorbereitet. Er besaß eine Stärke und Entschlossenheit, wie nur Menschen sie kannten, die im Leben schweres Leid erfahren hatten. Ihn jedenfalls hatte es dazu befähigt, sich von einem kleinen Niemand in eine Person mit Stil und Position zu verwandeln. So gesehen hatte es sich auf völlig unerwartete Weise fast bezahlt gemacht, was seiner Familie widerfahren war.


  Immerhin wurde es einem viel leichter, die eigenen Wurzeln zu kappen, wenn sie in verbrannter Erde steckten.


  Da, ein Geräusch! Angestrengt lauschte er. Von seinem Versteck im Gästezimmer konnte er gut hören, was im ganzen Haus vorging. Doch was auch immer es gewesen sein mochte, das Geräusch wiederholte sich nicht. Endlich entspannte er sich wieder und ließ die Schulterblätter zurück auf den harten Holzboden sinken.


  Er hatte den ganzen Abend damit verbracht, alles zu belauschen: Lord und Lady Whitakers Unterhaltung darüber, was sie für ihre Reise nach Paris alles einpacken sollten, die eiligen Schritte der gehetzten Dienstboten, die bald hierhin, bald dahin liefen - nichts war ihm entgangen. Schließlich war es im Haus ganz still geworden, nachdem man sich allgemein eine gute Nacht gewünscht hatte. Türen schlossen sich, Wasser lief in die Waschschüsseln, Betten quietschten. Das sanfte, warme Licht unter der Tür verlosch. Und immer noch wartete er. Bestimmt schon seit zwei Stunden, wie er vermutete. Erst jetzt konnte er sich sicher sein, dass außer ihm alles tief und fest schlief.


  So hoffentlich auch Bryden...


  Er spielte mit den Fingern, öffnete und schloss die Fäuste und überlegte, was in dieser Nacht alles geschehen konnte. Eigentlich gab es nur zwei Möglichkeiten: Entweder brach er ins Arbeitszimmer des Hausherrn ein, stahl den Stern von Persien und entkam mit einem der teuersten Diamanten von ganz Europa in der Tasche... Dann konnte er sich über den Verlauf dieser Nacht wahrlich nicht beschweren. Sein Vermögen hätte sich dann innerhalb weniger Stunden vervielfacht. Und der Schatten konnte jederzeit wieder zuschlagen, wenn es notwendig war oder es ihm amüsant erschien.


  Er seufzte. Nein, die Vorstellung, sich wieder stundenlang in dunklen engen Behältnissen zu verbergen, bis er endlich hinaus durfte, um ein paar glitzernde Steinchen einzustecken, wirkte nicht mehr allzu verlockend auf ihn- wenn nicht gar eher qualvoll. Vielleicht war er heute auch einfach schlechter Laune. Kein Wunder, hier unter dem Bett war es unglaublich heiß und eng. Nein, es war wohl eher die Tatsache, dass jeder Diebstahl weniger aufregend gewesen war als der letzte, trotz der Gefahr und des ungeheuren Werts der Juwelen. Wenn es allein nach ihm ginge, dürfte dies gern die letzte Nacht des Schattens werden.


  Nein, jetzt hielt er es nicht mehr aus. Er rutschte unter dem Bett hervor. Nachdem er sich kurz gestreckt hatte, griff er unter das Gestell und holte ein Bündel mit Dietrichen und Brechstangen hervor: das Handwerkszeug seines Gewerbes. Safes aufzubrechen gehörte nicht eben zu seinen Lieblingsaufgaben, aber auch diese Kunst konnte man erlernen wie jede andere. Und er konnte es darin mit jedem Kollegen aufnehmen - wenn er nicht sogar ein wenig besser war. Zumindest aber konnte er sich das beste Werkzeug leisten. Außerdem verstand er, den Schwierigkeitsgrad eines solchen Aufbruchs richtig einzuschätzen. Wenn es in einer Viertelstunde nicht zu schaffen war, fing er erst gar nicht damit an. Irgendwo im Haus lag meist immer noch eine leicht zugängliche Schatulle herum, mit dem Schmuck, den die Hausherrin gerade erst getragen hatte und der noch nicht wieder seinen Weg in den Safe gefunden hatte. Allerdings stand nicht ernsthaft zu erwarten, dass Lord Whitaker eine solche Nachlässigkeit bei einem Schatz wie dem Stern von Persien gestattet hätte. Nein, dieses Kleinod lag zweifellos im Safe des Hauses! Also gab es einiges zu tun!


  Vorsichtig öffnete er die Zimmertür einen Spalt weit, spähte auf den Flur und horchte. Nichts. Offenbar schlief alles. Beruhigt wagte er sich hinaus. Ganz in Schwarz gekleidet schien er förmlich mit der Dunkelheit zu verschmelzen. Eilig schritt er über den Hauptflur, bis er zu Lord Whitakers Arbeitszimmer gelangte. Er verharrte einen Augenblick und lauschte wieder.


  Falls Bryden ihm auflauerte, war er bestimmt hier drin- wie schon bei den Pembrokes. Er stellte die Tasche mit dem Werkzeug ab und zückte die Pistole, die er im Hosenbund trug. Dann öffnete er behutsam die Tür, bereit, beim geringsten Geräusch abzudrücken.


  Doch es war niemand zu sehen.


  Fast ein wenig enttäuscht trat er ein, die Waffe noch immer im Anschlag. Diesmal gab es keinen großen Schrank im Zimmer, in dem Bryden sich versteckt halten könnte. An der einen Wand stand ein kleines Sofa, unter das höchstens eine Maus gepasst hätte. Die Vorhänge. Sie waren zugezogen und berührten mit dem Saum den Boden. Lautlos schlich er sich hinüber und studierte die Falten des Stoffes. Nein, nichts deutete darauf hin, dass dahinter jemand kauerte. Auch Stiefelspitzen lugten nicht hervor. Er wandte sich um und ging zum Schreibtisch. Dies war das letzte mögliche Versteck. Das Herz klopfte ihm in der Brust. Er machte einen Satz hinter das Möbel.


  Leere.


  Noch einmal ließ er misstrauisch seinen Blick durch das ganze Zimmer schweifen. Dabei war er ganz sicher gewesen, dass Bryden versuchen würde, ihn zu schnappen. Ihm musste doch klar sein, dass der Schatten heute Nacht sein Glück mit dem Stern von Persien versuchen würde.


  Oder glaubte seine Lordschaft gar, der Dieb würde warten, bis die Whitakers mit dem Diamanten aus Frankreich heimkehrten?


  Reglos stand er da, die Waffe in der Hand. Vielleicht kam Bryden ja doch noch aus irgendeiner Ecke gesprungen. Die Sekunden verstrichen. Der einzige Laut stammte von der Uhr auf dem Kaminsims. Nein, Bryden war also wirklich nicht hier. Er senkte die Pistole und entspannte sich ein wenig, jetzt ernstlich enttäuscht.


  Also sollte dies ein ganz gewöhnlicher Einbruch werden.


  Er holte die Werkzeugtasche herein, schloss die Zimmer tür und ging dann hinter den Schreibtisch. Dort legte er die Waffe ab und holte eine kleine Laterne aus der Tasche sowie Streichhölzer und einen Kerzenstummel, den er anzündete. Ein schwaches Leuchten erhellte den Raum, das für die Zwecke des Schattens allerdings ausreichte. Stirnrunzelnd studierte er die Wände des Arbeitszimmers, die eine dunkle Eichenvertäfelung zierte. Er fuhr über das Holz. An einer Stelle fühlte er eine auffällige Unebenheit, als stünden die Paneele hier ein wenig auseinander. Er zog an dem schmalen Brett der Täfelung - sie sprang auf und gab die Sicht auf die Eisentür eines Safes frei. Es war ein Chubb. Die Marke war berühmt für ihre Sicherheit. Ein kurzer Blick verriet ihm allerdings, dass es sich um ein veraltetes Modell handelte. Es war noch vor dem Jahr 1860 hergestellt worden und noch nicht mit einem der neuen verbesserten Schlösser ausgestattet.


  Dem Himmel sei Dank! Dieser Whitaker war kein Mann, der jede neue Mode mitmachen musste.


  Es dauerte ein wenig länger, ein Loch in die Tür zu bohren, als der Schatten erwartet hatte. Seine Maske war ganz feucht von Schweiß, und die Arme schmerzten von der Anstrengung. Aber das war jetzt ganz gleich. Er schob die Hand durch das Loch und tastete das Schloss ab. Mit gesenkten Lidern erfühlte er den Mechanismus. Dann schob er einen Riegel zurück, und die Tür öffnete sich.


  Damit war das Schwierigste geschafft. Er tastete in den Tiefen des Safes nach dem Stern von Persien.


  »Er ist nicht da“, erklärte eine Stimme hinter ihm.


  Der Schatten erstarrte.


  Langsam zog er den Arm zurück und wandte sich zu dem ernst dreinblickenden Mann um, der hereingeschlichen war, während er selbst den Safe bearbeitet hatte. Unauffällig versteckte er die Eisenstange hinter dem Ärmel.


  »Sie sind festgenommen“, erklärte Turner und richtete eine Pistole auf ihn. „Sollten Sie irgendwelche Waffen bei sich tragen, lassen Sie sie jetzt fallen. Wenn Sie tun, was ich sage, geschieht Ihnen nichts. “


  Der Kerl musste wohl ein Polizist sein, und da er keine Uniform trug, handelte sich wahrscheinlich um einen Inspector. Da fühlte er sich doch gleich ein wenig besser.


  wäre wirklich unter seiner Würde gewesen, wenn ihnso ein Niemand von einem unterbezahlten Konstabler erwischt hätte.


  „Meine Pistole liegt dort drüben auf dem Schreibtisch“, erklärte er ruhig, als hätte er sich mit seinem Schicksal abgefunden. „Ich werde keine Dummheiten machen. Man muss wissen, wann man verloren hat. “


  Misstrauisch beäugte Turner ihn. Lord Bryden erwartete sicherlich, dass man dem Ehrenwort eines Gentleman wie ihm ohne jeden Vorbehalt Glauben schenkte. Dabei war er ein kaltblütiger Mörder, der schon zwei Leben auf dem Gewissen hatte.


  Und Turner selbst hatte keineswegs vor, sein drittes Opfer zu werden. „Ein paar Schritte zurück“, wies er den Dieb an, damit der auf keinen Fall den Schreibtisch mit der Pistole erreichen konnte. „Gut, nun stehen bleiben. “ Jetzt musste er dem Kerl nur noch Handschellen anlegen, und dann war es geschafft. Damit war der Schatten für immer erledigt, während die Karriere des Lewis Turner endlich wirklich begann.


  „Wie klug Sie doch alles inszeniert haben, um mich hierher zu locken, Inspector“, bemerkte der Schatten anerkennend. „Wahrscheinlich wussten Sie, dass der Stern von Persien einmal meiner Familie gehörte und ich ihn nun zurückholen wollen würde. “


  „Ja, ich hatte durchaus gehofft, damit Ihre Aufmerksamkeit zu erregen“, gab Turner zu. „Sobald ich vermutete, dass Sie für die Diebstähle verantwortlich sind, Lord Bryden, versuchte ich herauszufinden, ob sie einem bestimmten Muster folgen. Also schaute ich mir noch einmal die alten Fälle an und die Geschichte der gestohlenen Steine. Jedes Stück war im Besitz Ihrer Familie gewesen, bevor Ihr Vater starb. Oft sogar über mehrere Generationen. Da kam mir der Einfall, Lord und Lady Whitaker zu bitten, so zu tun, als hätten sie den Stern von Persien erstanden. Ich war sicher, dass Sie der Versuchung nicht widerstehen können. “


  „Wie gerissen von Ihnen. “ Der Schatten neigte den Kopf. Turner nickte. Er hatte nicht damit gerechnet, dass Lord Bryden seine Verhaftung derart sportlich nehmen Nun, das machte die Sache einfacher.


  „Strecken Sie mir jetzt die Hände hin. Ich muss Ihnen diese Handschellen anlegen. Natürlich nur eine Formalität“, versicherte er. „Ich bin dazu verpflichtet. “ „Selbstverständlich“, antwortete der Schatten liebenswürdig und hielt dem Mann den einen Arm hin.


  Kaum beugte der Inspector sich darüber, schlug der Schatten ihm hart die Eisenstange auf den Hinterkopf. Turner brach zusammen.


  Einen Augenblick stand der Dieb noch über ihm, die Waffe erhoben. Nein, er wollte ihn nicht umbringen. Mühsam rang er um Fassung. Der Inspector würde nach diesem Zusammentreffen noch ausgesprochen wichtig für ihn werden.


  „Fallen lassen“, vernahm er plötzlich eine leise Stimme, „bevor ich dich erschieße. “


  Erstaunt blickte er auf. Vor ihm im fahlen Licht der Laterne stand eine maskierte Gestalt.


  „Guten Abend, Bryden“, sagte er mit klopfendem Herzen. Wunderbar, besser hätte es gar nicht mehr kommen können! „Ich war schon in Sorge, Sie kämen nicht mehr. “ „Lass die Stange fallen und geh weg von ihm“, wiederholte Harrison und richtete die Pistole weiter auf seinen Widersacher.


  Als er beobachtet hatte, wie Inspector Turner ins Arbeitszimmer schlich, hatte Harrison eigentlich geglaubt, der Spuk wäre endlich vorbei. Ja, er war sogar versucht gewesen, sich auf der Stelle wieder aus dem Haus zu stehlen und die spektakuläre Verhaftung des Schattens der Polizei zu überlassen. Aber als er feststellen musste, dass keine Legion von Polizisten vor dem Arbeitszimmer wartete, um dem Inspector im Falle eines Falles zu Hilfe zu eilen, zögerte er doch. Nach seinen eigenen Erfahrungen mit dem Dieb würde dieser nicht so einfach aufgeben. Also wartete er vor der Tür und überlegte, ob der Inspector wohl ahnte, wie gefährlich der Mann war, den er da in die Falle gelockt.


  Kaum aber vernahm Harrison, dass jemand drinnen zu Boden ging, wusste er, was geschehen war.


  ”Es ist mir wirklich eine Freude“, verkündete der Schat-ten gut gelaunt. „Die Polizei und Lord Whitaker haben sich schließlich solche Mühe gegeben, mich hierher zu locken. Da wäre es doch schade gewesen, wenn Sie gefehlt hätten. “ Er tippte mit der Eisenstange leicht gegen die Handinnenfläche.


  Harrison machte einen Schritt auf ihn zu. „Herunter mit der Stange. Ich werde dir sowieso nicht nah genug kommen, als dass du davon Gebrauch machen könntest. “


  „Wie bedauerlich. “ Der Schatten seufzte. „Dann ist das Spiel wohl endgültig aus. “ Er zuckte mit den Schultern und lehnte sich hinüber zum Schreibtisch, scheinbar um die Eisenstange darauf abzulegen.


  Stattdessen griff er nach der Pistole und zielte auf Harrison.


  „Faszinierende Entwicklung, nicht wahr, Bryden? “ Sein Ton war drohend. „Plötzlich steht es wieder unentschieden - fast zumindest. Ich habe nämlich die Nerven, Sie einfach niederzuschießen. Sie hingegen sind dafür nicht verzweifelt genug. “


  „Ich würde es nicht darauf ankommen lassen“, riet Harrison und zielte auf den Kopf des Schattens.


  Der starrte ihn einen Augenblick lang wortlos an. Dann richtete er die Waffe auf den bewusstlosen Inspector. „Lass die Pistole fallen, Bryden“, knurrte er. „Oder ich blase dem Inspector den Kopf weg. “


  Harrison zögerte. Dann gab er zornig nach und ließ die Waffe fallen.


  „Eine hervorragende Entscheidung. “ Der Schatten nickte anerkennend. „Und wenn Sie mich jetzt freundlicherweise entschuldigen würden? Ich muss mich verabschieden. “ Er, ging rückwärts zum Fenster und zielte dabei weiter auf Turner. „Sie werden mit dem Inspector bestimmt noch einiges zu besprechen haben, sobald ich fort bin. “ Damit teilte er die Vorhänge und schob das Fenster hoch.


  „Du kommst nicht weit“, sagte Harrison. „Dort draußen stehen Polizisten, die das Haus bewachen. Man wird dich erschießen, bevor du auch nur einen Fuß auf festen setzt. “


  „Nicht doch, ich glaube, unser Inspector hatte heuteAbend nicht viel Verstärkung bei sich“, widersprach der Schatten und spähte hinaus. „Ich habe mich genau umgesehen, bevor ich hier einstieg, und konnte rein gar nichts Ungewöhnliches entdecken. Wahrscheinlich versteckt sich hier irgendwo noch der eine oder andere Konstabler. Denen sollten wir allerdings vielleicht noch einen ereignisreichen Abend bescheren, was meinen Sie? “ Er richtete den Lauf auf Turners Kopf.


  Harrison schrie wütend auf, stürzte sich auf den Dieb und packte den Arm mit der Waffe, gerade als der Kerl abdrückte. Doch der Schatten machte sich frei und schob Harrison fort. Dann schwang er sich übers Fensterbrett. Als Harrison hinaus in den Garten schaute, lief der Schatten bereits auf und davon.


  Harrison stieß einen leisen Fluch aus und legte ein Bein über das Fensterbrett. Er würde diesen Schuft aufspüren und ihn erschießen, und wenn es das Letzte war, was er in diesem Leben tat! Mit bloßen Händen wollte er diesem Mistkerl...


  „Halt oder ich schieße! “


  Ein vor Entsetzen zitternder Konstabler kam ins Zimmer gestürmt und fuchtelte mit einer Pistole herum. Als er den Inspector leblos am Boden liegen sah, packte ihn das blanke Entsetzen.


  „Ich war es nicht! “ Natürlich, dachte Harrison, es muss ja geradezu so aussehen, als ob ich den Inspector erschossen hätte. „Da draußen entkommt uns der Schatten... “ »Mund halten! “ polterte Konstabler Wilkins außer sich. »Sie sind verhaftet. Und wenn Sie auch nur laut atmen, bringe ich Sie um, verstanden? “


  Harrison schloss die Augen. Jetzt war es also vorbei. Niemand auf der Welt würde ihm glauben, dass es noch einen zweiten Mann in einer schwarzen Maske gab, der der ech-te Schatten war und den Inspector erschossen hatte. Außerdem hatte die Polizei ohnehin längst beschlossen, dass Harrison ihr Mann war. Deshalb hatte man die ganze Geschichte über den Stern von Persien erfunden.


  Offenbar war es jemandem nach all den Jahren doch noch gelungen, hinter das dunkle Geheimnis seiner Vergangenheit zu kommen.


  Langsam kletterte Harrison zurück ins Zimmer. Er fühlte sich alt und am Ende.


  Doch damit war nicht nur sein Schicksal besiegelt, sondern auch das von Charlotte und Flynn, die er jetzt so bitter im Stich lassen musste.


  12. KAPITEL


  „Sie haben ihn! “


  Oliver blickte Annie fragend an, die ganz aufgelöst vor ihm stand. „Wen denn, mein Mädchen? “


  „Doch nicht etwa Flynn? “ fragte Eunice besorgt.


  „Nein, den Schatten! “ Ernst schaute Annie zu Charlotte hinüber. „Man hat ihn festgenommen, Miss Charlotte. Jetzt sitzt er im Newgate-Gefängnis. Er wird wegen Diebstahl und Mord angeklagt. “


  Fest umklammerte Charlotte den Löffel, mit dem sie gerade den Teig für Eunices Napfkuchen rührte. „Bist du ganz sicher? “


  „Ganz London spricht von nichts anderem mehr! Angeblich haben Sie ihn gestern Nacht geschnappt, als er versuchte, einen berühmten Diamanten von Lord Whitaker zu stehlen. Aber das war wohl eine Falle der Polizei. Und der Schatten hat einen von der Polizei erschossen - den Inspektor, der das Haus durchsucht hat, als der Schatten hier bei uns war. Soll den Mann abgeknallt haben, während der hilflos wie ein Baby am Boden lag. So ein Mistkerl! “ Charlotte wurde übel. „Ist er tot? “


  »Ich glaub nicht. “ In Annies Augen schien es aufzuleuchten. „Hoffe ich zumindest, wenn er auch bei der Polente ist“


  »Warum? “ fragte Violet. „Gefällt er dir etwa? “ »Natürlich nicht! “ stritt Annie hitzig ab.


  ”Und doch wer ist der Schatten nun eigentlich? “ erkundigte sich Doreen. „Wirklich ein feiner Herr? “


  »Ja, ein ganz feiner sogar! “ antwortete Annie. „Ein echter Earl! Lord Hochwohlgeboren Bryden. Hat ein schickesHaus am St. James Square und irgendwo auch noch einen großen Landsitz. “


  „Wusste ich’s doch! “ rief Ruby. „Das kann man immer an den Händen sehen. Außerdem hat er so vornehm dahergeredet. “


  „Und warum schleicht ein Earl nachts durch London und klaut Juwelen? “ Eunice runzelte die Stirn.


  „Vielleicht wollte er wissen, wie das so ist, ein Dieb zu sein“, schlug Violet vor.


  „Und als er es einmal versucht hatte, gefiel es ihm so gut, dass er nicht mehr damit aufhören wollte“, fügte Ruby hinzu. „Kommt manchmal vor, ist wie bei Trinkern. Sie probieren es aus und können dann ohne nicht mehr leben. “ „Was für eine Schande! “ Doreen schüttelte den Kopf. „Wenn er doch nur auf den rechten Pfad zurückgekehrt wäre, nachdem Miss Charlotte ihn hierher brachte. Dann hätte er noch ein langes und schönes Leben gehabt. Jetzt hängt er bald am Galgen. Und wofür das alles? Ein paar Pfund, die er eigentlich gar nicht brauchte. “


  „Vielleicht hat der Junge ja Schulden“, überlegte Eunice laut. „Kann sein, er war gar nicht süchtig nach Klauen, sondern nach der Spielerei. “


  „Ganz gleich“, befand Doreen. „Machen Sie sich bloß keine Vorhaltungen, Mädchen“, fügte sie dann an Charlotte gewandt hinzu, die ganz blass geworden war. „Sie haben doch kaum zwei Worte mit ihm gewechselt. Wenn Sie ein paar Tage Zeit gehabt hätten, wäre es Ihnen bestimmt gelungen, ihm zu helfen. Und Sie konnten ja nicht wissen, dass der Mann zum Mörder werden würde. Sie haben mir doch selbst erzählt, dass er damals bei Lord Haywood nur eine Bürste unter dem Mantel hatte. “


  „Das Bürschchen ist wirklich tief gesunken“, stellte Oliver grimmig fest. „Hätte nie gedacht, dass er so kaltblütig zu Werke geht. “ Er verstummte kurz und sah Charlotte an. „Wussten Sie, wer er wirklich ist? “ fragte er dann.


  Hilflos erwiderte Charlotte seinen Blick. Die anderen in der Küche ahnten nichts von ihrem nächtlichen Besuch bei Bryden. Sie hatte Oliver angefleht, kein Sterbenswörtchen darüber zu verlieren, woran er sich natürlich auch hielt.


  „Ja“, gab sie endlich zu. Es schien plötzlich schrecklich heiß und stickig in der Küche geworden zu sein. Sie konnte kaum noch atmen. „Und ich allein bin daran schuld, was mit Lord Pembrokes Butler und Inspector Turner passiertist. “


  „Reden Sie doch nicht so einen Unsinn“, schalt Doreen sie ungeduldig. „Sie haben dem Mann das Leben gerettet, indem Sie ihn hierher mitnahmen. Sonst wäre er vielleicht verblutet oder einfach aufgeknüpft worden. Und bis dahin hatte er auch noch niemanden umgebracht. So lange bestand ja kein Grund, ihn den Bobbys auszuliefern, wo er doch nichts als ein paar dumme Klunker geklaut hatte! “ „Niemand von uns hat ihn für einen Mörder gehalten“, pflichtete Eunice bei. „Er schien mir so gar nicht der Typ dafür. “


  Charlotte schämte sich entsetzlich und war vollkommen verzweifelt. „Ich habe ihn gezwungen, diese Verbrechen zu begehen“, gab sie traurig zu. „Er hat für mich gestohlen. “


  Ungläubig musterte Oliver sie. „Was soll das denn nun bedeuten, bei allen Heiligen? “


  Ihr blieb nichts übrig, als mit der Wahrheit herauszurücken. „Als ich herausfand, dass Lord Bryden niemand anderes als der Schatten ist, habe ich ihn damit erpresst“, erklärte sie. „Das war natürlich ein schrecklicher Fehler, aber es kam mir in dem Augenblick nicht so vor. Ich brauchte unbedingt schnell viel Geld. Mir war nicht klar, dass er dafür stehlen muss, aber es wäre mir auch ganz gleich gewesen. Flynn war in Gefahr, und das allein zählte. Für fünftausend Pfund kann ich ihn loskaufen. Bryden war der einzige Mensch, den ich kannte, der mir wegen des Geldes keine Fragen stellen konnte. “


  , »Was ist denn mit Flynn? “ fragte Oliver schockiert. „Sie haben uns doch erzählt, er hätte Bescheid gegeben, dass erumzieht, und wir sollten uns nur keine Sorgen um ihn machen. “


  »Ich habe euch alle belogen. Es tut mir so furchtbar Leid, Oliver, aber ich wusste nicht, was ich tun sollte. “ Ihre Stimme klang fast hysterisch. „Die Wahrheit konnteich euch unmöglich gestehen. Er hat geschworen, er wird Flynn etwas antun oder einem von euch oder Grace oder Annabelle oder Simon„Langsam, Mädchen, langsam“, befahl Eunice und legte Charlotte den Arm um die Schultern. „Wer will Flynn etwas tun? “


  „Falls jemand Sie bedroht oder aber dem Jungen auch nur ein Haar krümmt, trete ich ihm in den Hintern, dass er bis Frankreich fliegt! “ tobte Doreen und ballte die Hände zu Fäusten.


  „Es war doch wohl nicht Jimmy? “ fragte Anne wütend. „Stammt der Bluterguss, den sie vor ein paar Tagen auf der Wange hatten, von ihm? “


  „Sie haben mir doch hoch und heilig geschworen, Sie wären hingefallen“, unterbrach Eunice. „Stimmte das also nicht? “


  Charlotte umklammerte fest die Tischplatte. Sie hatte sich so bemüht, die Vergangenheit zu vergessen, ihr für immer zu entfliehen. Aber es war alles vergeblich gewesen. Nie hätte sie versuchen dürfen, allein mit Archie alias Boney Buchan fertig zu werden. Damit hatte sie Flynn und Harrison in höchste Gefahr gebracht.


  „Mein Vater hat Flynn entführt - mein echter Vater. “ Sie brachte die Worte kaum heraus. „Man nennt ihn Boney Buchan, aber eigentlich lautet sein Vorname Archie. Ich hatte ihn seit vielen Jahren nicht mehr gesehen. Beim letzten Mal war ich zehn Jahre alt, und wir beide saßen fürs Stehlen im Gefängnis. Doch jetzt ist er hier in London.


  „Kaum dass er Sie wiedergefunden hat, beschließt er auch schon, das eine oder andere Scheinchen aus Ihnen herauszuquetschen, nehme ich an. “ Oliver schwoll eine Ader an der Stirn.


  Sie nickte. „Er verlangt fünftausend Pfund. Ich sagte ihm, dass ich kein Geld habe, aber das wollte er nicht glauben. Also drohte er, er würde meiner Familie etwas Schreckliches antun, falls ich nicht zahle. Deshalb ging ich zu Lord Bryden und verlangte das Geld von ihm im Tausch für mein Schweigen. Er gab mir achthundert Pfund, weil er mehr nicht flüssig hatte. Aber meinem Vater reichte das nicht. Inzwischen hatte er Flynn entführt. Und so suchte ich wieder Lord Bryden auf. Er versprach, das Geld für mich zu besorgen. Deshalb hat er bei Lord Whitaker eingebrochen. Es war für mich und Flynn. “


  „Sie hätten uns alles sagen müssen, Mädchen“, schalt Oliver sie streng. „Wir würden alles auf dieser Welt tun, um Ihnen zu helfen. “


  „Ich wollte euch ja die ganze Geschichte erzählen, Oliver, aber ich traute mich einfach nicht“, entgegnete Charlotte. „Mein Vater ist furchtbar gewalttätig. “


  „Also gut. “ Annie nahm die Schultern zurück. Hier musste dringend etwas getan werden. „Dann erzählen Sie mir, wie dieser Boney Buchan aussieht, und Violet, Ruby und ich werden verbreiten, dass wir nach ihm suchen. Bestimmt gibt es da draußen jemanden, der uns für ein, zwei Fleischpasteten bereitwillig Auskunft gibt. “


  „Sobald wir Buchan aufgestöbert haben, holen wir Flynn, und schon hat der Kerl nichts mehr gegen Sie in der Hand“, fuhr Ruby fort. „Ich habe da ein paar Freunde, die ihm unmissverständlich klarmachen werden, dass er Sie in Zukunft besser in Ruhe lässt. “


  „Leider wird kaum ein Mensch in der Lage sein, ihn dazu zu zwingen“, widersprach Charlotte verzweifelt. „Wirklich, er ist sehr grausam. “


  „Das ist die Hälfte aller Kerle in St. Giles - und die Frauen nicht weniger! “ erwiderte Annie unbeeindruckt. »Ihr Vater muss doch mindestens um die fünfzig sein inzwischen? “


  »Genau weiß ich es nicht“, gab Charlotte zu. „Aber das steht zu vermuten. “


  »In dem Alter kann er lange nicht mehr so stark sein wie früher, als Sie noch klein waren“, sagte Annie.


  »Da hat sie Recht. “ Ruby nickte. „Überlegen Sie doch einmal genau, wen er sich diesmal vorgeknöpft hat - einen kleinen Jungen und eine hilflose Frau. “ Sie schnaubte verächtlich. „Eine Schande ist das, sag ich Ihnen. Allein dafür wird schon mancher meiner Freunde ihm gern eine anständige Tracht Prügel verpassen. “


  »Und wir wollen gar nicht erst davon reden, was IhreBrüder unternehmen werden, sobald sie von der Angelegenheit erfahren. “ Eunice nickte Charlotte auf munternd zu. „Jack wird bestimmt nicht viel von dem Scheusal übrig lassen, wenn er ihn in die Finger bekommt. “


  „Der darf niemals auch nur das Geringste erfahren! “ wehrte Charlotte ab. „Bitte, Eunice, wir können Simon und Jamie davon berichten, aber Jack auf keinen Fall! Er wäre außer sich vor Zorn und würde bestimmt eine furchtbare Dummheit begehen - und vielleicht landet er dann auch noch im Gefängnis. “


  „Das Mädchen hat Recht“, entschied Oliver. „Simon und Jamie werden kühlen Kopf bewahren, Jack bestimmt nicht. Der schwingt erst die Fäuste und denkt dann nach. So ist er eben. “


  „Er ist sowieso noch nicht wieder in England“, erinnerte Doreen die anderen. „Und er kommt allerfrühestens im nächsten Monat zurück. “


  „Gut, dann reite ich also jetzt hinüber nach Mayfair und erzähle Jamie, Annabelle und Grace, was los ist. “ Oliver stand vom Tisch auf. „Anschließend schicken wir eine Depesche an Miss Genevieve und Seine Lordschaft. Die beiden machen gerade einen Besuch auf dem Land. Sie sollen mit dem nächsten Zug nach London zurückkehren. “


  „Falls Sie den Brief heute Abend bekommen, könnten Sie morgen Nachmittag wieder hier sein“, überlegte Eunice laut. „Dann entscheiden wir am besten alle zusammen, wie wir mit diesem Boney Buchan fertig werden. “ Die Entschlossenheit und Zuversicht ihrer Freunde gaben Charlotte neue Kraft. Sonderbar, nun, da die Wahrheit über ihren Vater heraus war, fühlte sie sich, als hätte man ihr eine schwere Last von den Schultern genommen.


  „Ich komme mit dir nach Mayfair, Oliver, damit ich meinen Geschwistern selbst alles erklären kann“, verkündete Charlotte und erhob sich vom Stuhl. „Aber zuerst müssen wir nach Newgate. “


  Unsicher musterte Oliver sie. „Ob das so ein guter fall ist, Mädchen? Falls die Polizei Wind davon bekommt, dass Sie wussten, wer der Schatten ist... “


  „Das ist mir egal. Ich muss Lord Bryden sehen. “ Mühsam unterdrückte sie die aufsteigenden Tränen. „Ich will wissen, wie es ihm geht, und ihn um Verzeihung bitten, weil ich ihn in diese schreckliche Lage gebracht habe. Möglicherweise kann ich etwas tun, um ihm zu helfen. Es tut mir Leid, Annie“, sagte sie, weil sie merkte, wie wütend das Mädchen wurde, „aber der Lord Bryden, den ich kenne, ist kein kaltblütiger Mörder. Ich kann dir nicht erklären, weshalb er auf den Inspector geschossen hat - falls dies überhaupt der Wahrheit entspricht. Was immer er auch getan haben mag, ich muss ihm unbedingt etwas mitteilen... “ Sie verstummte plötzlich.


  „Dann sollen Sie das auch, Mädchen“, befand Oliver, der ihre Verzweiflung kaum mit ansehen konnte. Unsicher schaute er zu Eunice und Doreen hinüber, die beide zustimmend nickten. „Ich werde jetzt also anspannen und gleich vorfahren. “


  Das Gefängnis von Newgate war ein finster wirkender Bau mit hohen dicken Mauern. Allein der Anblick vermochte auch den rechtschaffensten Londoner Bürger in Schrecken zu versetzen. Hier stand schon seit dem frühen zwölften Jahrhundert ein Gefängnis, das allerdings in den Jahren von 1770 bis 1778 abgerissen und dann neu aufgebaut worden war. Seitdem war es als das Hauptgefängnis der Stadt berühmt. Bis 1868 bot es außerdem ein zweifelhaftes und äußerst blutiges Spektakel: Die Hinrichtungen in Newgate waren öffentlich und ein sehr beliebtes Vergnügen.


  An jedem Montagmorgen fand sich eine wahre Flut von schiebenden und fluchenden Männern, Frauen und Kindern vor der Debtor’s Door ein, um die Parade der in Eisen liegenden Verbrecher zu verfolgen, die gleich hinge-richtet werden sollten. Ob nun für Diebstahl, Betrug oder Sodomie, alle fanden sie den Tod durch den Strick. Wenn die Falltür des Galgens aufklappte, fielen die Verurteilten höchstens ein oder zwei Fuß tief, so dass der Tod nur langsam eintrat. Die Reicheren unter den Schaulustigen können sich für zehn Pfund einen der besten Plätze sichern - ein kleines Vermögen, das man aber allgemein als gut angelegt betrachtete. Rund um das Schafott wurden Buden errichtet, die Leckereien verkauften und Getränke ausschenkten. Ob der Unglückliche sein Schicksal auch verdient hatte, darüber dachte hier niemand nach.


  So mancher, der diese öffentlichen Hinrichtungen liebte, war enttäuscht, als im Jahre 1830 die Verbrechen begrenzt wurden, auf die die Todesstrafe stand. 1868 dann wurden öffentliche Hinrichtungen schließlich ganz abgeschafft, und damit endete dieses grausige Volksvergnügen. Seitdem hängte man Mörder ohne Zuschauer und begrub sie diskret in einem anonymen Grab auf dem Gelände von Newgate.


  Zumindest dafür war Harrison überaus dankbar.


  Er lehnte sich mit vor der Brust verschränkten Armen gegen die kahle Wand der Zelle und sah hinauf zum vergitterten Fenster, durch das fahles Sonnenlicht fiel. Es gab kaum Möbel in dem Raum: einen wackligen Stuhl, einen Krug mit zahllosen Rissen und eine Waschschüssel. Des Weiteren ein Regal mit der Bibel und einem Gesangbuch, Teller, Becher und in einer Ecke endlich der fleckige Nachttopf. Ein Kerzenhalter war in die Wand eingelassen, in dem die Überreste einer billigen gelben Kerze steckten. Es ging ausgesprochen spartanisch zu in Newgate, verglichen mit dem Luxus, den Harrison sonst gewöhnt war.


  Doch das alles machte ihm sonderbarerweise kaum viel aus. Als man ihn verhaftet und hergebracht hatte, konnte er nicht mehr denken. Er war außer sich vor Zorn und Verzweiflung gewesen. Und dann hatten die Kopfschmerzen wieder begonnen, für die es hier kein Laudanum gab. Himmel, wenn er zuließ, dass der Schmerz ihn ganz übermannte, würde er bestimmt für immer den Verstand verlieren. Das durfte auf gar keinen Fall geschehen. Mühsam hatte er versucht, sich zu beruhigen und gleichmäßig tief zu atmen. Nein, er konnte diesem trügerischen Körper einfach nicht erlauben, ihn zu zerstören. Harrison hatte die Augen geschlossen und sich die Schläfen massiert.


  Erstaunlich, aber es war ihm tatsächlich gelungen, die Schmerzen zu unterdrücken.


  Zwar hatten sie ihn stundenlang gequält, aber keineswegs im üblichen Maße. Es war nicht schlimmer geworden als ein peinigendes dumpfes Pochen, begleitet von Übelkeit. Nicht zu vergleichen mit der vernichtenden Wirkung, die ein solcher Anfall sonst hatte.


  Als die Schmerzen verschwanden, hatte er endlich wieder klar denken können. Er musste unbedingt eine Strategie entwickeln. Wenn er sich auch in einer äußerst üblen Lage befand, war sie doch nicht vollkommen hoffnungslos. Obwohl es natürlich schwer werden würde...


  Am meisten Sorge machte er sich im Augenblick um seine Mutter, Charlotte und Flynn. Auf Telford war Verlass. Der alte Butler sagte Lady Bryden sicher kein Wort über die Verhaftung, von der er inzwischen zweifellos erfahren hatte. Die Nachricht hatte es nicht mehr in die Morgenzeitungen geschafft, dennoch sprach man in London bestimmt nur noch darüber. Vermutlich klopften gerade in diesem Augenblick neugierige Reporter an die Tür seines Hauses, um alle saftigen Einzelheiten zu erfahren. Telford würde seine Herrin so lange abschirmen wie nur irgend möglich und eine Erklärung für Harrisons Abwesenheit erfinden. Für eine Weile fand Lady Bryden sich damit bestimmt ab. Harrison musste an Margaret und Frank schreiben, damit die so schnell wie möglich herkamen. Frank würde eben lernen, die Familiengeschäfte zu verwalten. Falls die Verhandlung schlecht ausging, war er dann ohnehin bald der nächste Earl of Bryden. Besser nicht daran denken. Und Margaret konnte sich um ihre Mutter kümmern, auch wenn dies bedeutete, dass die Schwester ihre Kinder eine Weile allein ließ. Lady Bryden würde wahrscheinlich zusammenbrechen, sobald sie von Harrisons Verhaftung erfuhr.


  Zum ersten Mal im Leben hoffte er, seine Mutter möge nie mehr aus ihrer Traumwelt in die Wirklichkeit zurück-kehren. Das erschien im Vergleich ein gnädigeres Schicksal, als sich mit der traurigen Wahrheit zu arrangieren.


  Doch am meisten in Sorge war er um Charlotte und Flynn. Harrisons Anwalt hatte ihm das Geld an diesem Morgen bringen sollen. Nach seiner Verhaftung allerdings war Harrison gezwungen gewesen, den Mann hierher nach Newgate zu bestellen. Bei der Unterredung wollte er ihmdann Anweisung erteilen, das Geld zusammen mit einer Nachricht diskret an Charlotte zu übergeben.


  Es gab so viel, was er ihr gern gesagt hätte.


  Sie sollte wissen, dass er nicht der Dieb und Mörder war, für den sie ihn zweifellos hielt. Außerdem musste er ihr unbedingt ausreden, sich noch einmal allein mit ihrem Vater zu treffen. Wenigstens ihre Brüder sollte sie mitnehmen, schon um Flynns willen. Ja, und schließlich wollte er ihr auch erklären, wie viel sie ihm bedeutete, wenn sie einander auch erst so kurz kannten. Mehr als jede andere Frau, die er je getroffen hatte. Charlotte wirkte so stark und besaß einen unglaublichen Mut... Sie war wie der gleißende Sonnenschein für ihn gewesen, zu einer Zeit im Leben, als er glaubte, dass die Welt ihm nichts außer Bitterkeit und Trauer zu geben hatte. All dies wollte er ihr sagen und noch weit mehr. Aber falls ein solcher Brief in die falschen Hände fiel, brachte Harrison Charlotte damit nur in Gefahr, entweder selbst angeklagt oder doch zum Gegenstand hässlichen Klatschs zu werden. Deshalb wollte er ihr nur eine kurze Nachricht übersenden. Darin würde er höflich versichern, dass es ihm eine Ehre gewesen sei, sie kennen gelernt zu haben, und er ihr für das Heim viel Erfolg wünschte.


  Daraus konnte nicht einmal der gewiefteste Staatsanwalt einen Beweis gegen sie drehen.


  Ein Schlüssel quietschte im Schloss, und dann öffnete sich die schwere Holztür. Es erschien die gebeugte Gestalt des mageren Wächters Digby, der einen schlecht sitzenden Frackrock und Hosen mit Nadelstreifen trug, was so gar nicht wie die angemessene Kleidung für seinen Beruf scheinen wollte.


  Hinter ihm kam der erstaunlich lebendig wirkende Turner an einem Gehstock hereingehumpelt.


  „Der Inspector möchte Sie sprechen, Euer Lordschaft" verkündete Digby feierlich und richtete sich dabei so weit auf, wie es sein buckliger Rücken erlaubte.


  „Danke Digby“, antwortete Harrison höflich, dessen Ton verriet, wie erleichtert er war, den Inspector am Leben zu sehen.


  „Lass uns allein“, wies Turner den Alten an und stampfte einmal mit dem Stock auf.


  Digby schaute fragend zu Harrison hinüber.


  „Das wäre dann alles, Digby“, erklärte der also. „Danke. “


  „Wie Euer Lordschaft wünschen“, erwiderte der Aufseher und neigte vornehm den Kopf. „Falls Euer Lordschaft mich noch brauchen, müssen Sie nur nach mir rufen. “


  Damit verließ er die Zelle und schloss von außen einmal um. Harrison und Turner blieben allein zurück.


  „Inspector, ich bin hocherfreut, Sie so munter wiederzusehen“, erklärte Harrison herzlich. „Wollen Sie sich nicht setzen? “ Er wies einladend auf den altersschwachen Stuhl.


  Turner funkelte ihn böse an und rührte sich nicht. Zugegeben, er hätte sich gern gesetzt. Aber er hatte nicht vor, Höflichkeitsbekundungen von Lord Bryden entgegenzunehmen, nachdem der ihn fast ermordet hatte. Glücklicherweise war der Kerl ganz offensichtlich ein miserabler Schütze - oder aber das Dunkel der Nacht hatte ihn sein Ziel verfehlen lassen, als der Inspector bewusstlos in Lord Whitakers Arbeitszimmer am Boden gelegen hatte. Jedenfalls war ihm die Kugel lediglich in den Oberschenkel gedrungen. Ein Chirurg, der den Namen kaum verdiente und eigentlich wohl eher zum Schlachter berufen war, hatte mit einiger Mühe das Geschoss entfernt, dem Patienten nochmals versichert, wie viel Glück er gehabt hatte, und für die nächste Woche Bettruhe angeordnet.


  Statt sich an diese Anweisung zu halten, hatte Turner nach einem Gehstock verlangt.


  »Wie ich feststellen kann, ist es Ihnen ja schnell gelungen, sich den Aufseher zu Diensten zu machen“, bemerkte er eisig. Offenbar hielt Digby den Schatten für einen Helden. Unglaublich! „Na ja, im Vergleich mit dem Abschaum, der hier sonst einsitzt, sind Sie natürlich fast der Königpersönlich. “


  »Vielleicht bin ich auch lediglich einer der wenigen hier, die Digby je auch nur mit einem Hauch von Respekt behandelt haben“, entgegnete Harrison. „Probieren Sie es einfach bei Gelegenheit einmal selbst damit - das Ergebniswürde Sie erstaunen. “


  Ungerührt schaute Turner ihn an. „Wagen Sie es nicht mir gute Ratschläge zu erteilen, Bryden. Sie, ein Dieb und Mörder! Wenn Sie glauben, Sie wären etwas Besseres als ich, nur weil Sie ein Earl sind, irren Sie sich gewaltig. “


  „Verzeihung, aber auf den Gedanken bin ich nun wirklich nicht verfallen, Inspector. Sie sind gebildet, besitzen einen scharfen Verstand und sind noch dazu bewundernswert zielstrebig. Es dürfte wohl kein Zweifel daran bestehen, dass Sie eine großartige Zukunft vor sich haben. Derlei kann man von den meisten Aristokraten wohl kaum behaupten. “


  Misstrauisch musterte Turner ihn. Sollte das etwa ein Kompliment sein?


  „Was hat Sie dazu getrieben, Bryden? “ verlangte er zu erfahren. „Ich weiß, dass Sie damals vor Jahren mit den Diebeszügen begannen, weil Ihr Vater Ihr ganzes Erbe durchgebracht hatte. Und Sie waren entschlossen, sich zumindest Teile davon zurückzuholen - selbst wenn Sie dafür stehlen mussten. Zweifellos glaubten Sie, ohnehin der rechtmäßige Besitzer des Schmucks zu sein, und kannten daher kein schlechtes Gewissen. Nur weshalb schlüpften Sie jetzt wieder in die Rolle des Schattens? Ich habe Erkundigungen eingezogen über Ihr Vermögen. Falls sich nicht die gesamte Londoner Geschäftswelt im Irrtum befindet, sind Sie ein ausgesprochen reicher Mann. Warum also sollten Sie mitten in der Nacht irgendwelche Juwelen stehlen, die sie sich genauso gut kaufen könnten, wenn Ihnen so viel daran liegt? “


  Scheinbar unbeteiligt studierte Harrison das helle Rechteck auf dem Boden der Zelle, das der Sonnenschein dorthin warf. Er saß in der Zwickmühle. Falls er jetzt seine Diebstähle zugab, die inzwischen volle sechzehn Jahre zurücklagen, brachte er sich selbst zwingend in Verbindung mit den neuen Taten des Schattens - die beiden Morde eingeschlossen. Das konnte ihn an den Galgen bringen, Titel hin oder her. Turner würde ihm wohl kaum glauben, das er zwar damals der berühmte Schatten und tatsächlich auch bei einigen der vor kurzem geschehenen Diebstähleanwesend gewesen war - allerdings nur, um den Kerl zu schnappen, der jetzt in der gleichen Verkleidung auftrat. Himmel, ihm selbst kam die ganze Geschichte ja fast unglaubwürdig vor. Es blieb also nur, alles zu bestreiten, was angesichts seiner gestrigen Verhaftung am Tatort einfach lächerlich schien.


  Wie er sich auch entschied, das Ergebnis blieb dasselbe.


  „Würden Sie mir eine Frage beantworten, Inspector? “ Harrison hielt den Kopf noch immer gesenkt. „Gibt es gewisse Anhaltspunkte bei Ihren Untersuchungen, die einfach nicht zusammenpassen wollen? Fakten, die sich zu widersprechen scheinen? “


  Turner bemühte sich, keine Miene zu verziehen. Tatsächlich ergab so einiges keinen Sinn, was er herausgefunden hatte. Wenn er zum Beispiel an Lady Pembrokes Schlafzimmer dachte: die umgestürzten Möbel, die zurückgelassene Maske und Mütze, das sauber gemachte Bett. All diese Dinge waren ihm schon damals unerklärlich erschienen. Und obwohl der Fall nun gelöst war, machte ihn das alles immer noch stutzig.


  „Die meisten Ermittlungen fördern Einzelheiten zu Tage, die zunächst widersprüchlich wirken“, erwiderte er endlich. „Es ist die Aufgabe eines Inspectors, sie so zueinander in Bezug zu setzen, dass daraus ein klares Bild entsteht. “


  »Und was meinen Sie, Sir? Ist Ihnen das gelungen? “ fragte Harrison.


  »Nicht vollständig“, gab Turner zu. „Einige Ungereimtheiten bleiben. “


  »Das muss Sie doch zumindest ein wenig beunruhigen“, entgegnete Harrison. „Schließlich wissen Sie ja dank Ihren Nachforschungen, dass ich mir die besten Verteidiger Londons leisten kann. Und falls in Ihrer Beweiskette auch nur die geringste Lücke zu finden sein sollte, werden sie darum großen Wirbel veranstalten. Könnte für die Polizei sehr peinlich werden. “


  "Man hat Sie gestern Nacht überrascht, als Sie gerade Kopf bis Fuß in Schwarz und maskiert aus Lord Whitakers Fenster fliehen wollten“, stellte Turner kühlfest. „Und das ist eine unumstößliche Tatsache. “


  „Die ich auch in keiner Weise bestreite. “


  „Ferner sind Sie mit Ihrer gesamten Ausrüstung in Lord Whitakers Arbeitszimmer eingebrochen und haben dann seinen Safe aufgebrochen, um den Stern von Persien in Ihren Besitz zu bringen - was sich mühelos beweisen lässt. “


  „Das hingegen streite ich ab. “


  „Für den Fall haben Sie den Diebstahl bühnenreif vorgegaukelt und sich dabei sogar die beträchtliche Mühe gemacht, ein Loch in den Safe zu bohren. Ja, die Tür zum Safe war auch schon von Ihnen geöffnet worden. Schließlich schlugen Sie mich nieder und schossen auf mich. “ „Haben Sie mit eigenen Augen gesehen, wie ich auf Sie anlegte? “


  „Selbstverständlich nicht! Sie hatten mich ja bewusstlos geschlagen. “


  „Verzeihen Sie die Frage, Inspector, aber wenn ich Sie bereits ins Land der Träume geschickt hatte, weshalb sollte ich Sie dann noch ermorden? “


  „Ich weiß es nicht“, gestand Turner aufgebracht. Die Schmerzen im Bein waren kaum noch zu ertragen, und der Inspector hatte in den letzten Nächten fast überhaupt nicht geschlafen. Ihm stand der Sinn heute wahrlich nicht nach Brydens sonderbaren Spielchen. „Wahrscheinlich weil Sie befürchteten, ich könnte Sie später wiedererkennen. “


  „Wären Sie dazu denn wirklich in der Lage gewesen? “ Turner wollte dies gerade vollmundig bejahen, musste sich dann aber eingestehen, dass ihm dies nicht möglich gewesen wäre. Also schüttelte er den Kopf.


  „Wieso? “


  „Das wissen Sie verdammt gut, Bryden! Sie trugen ja noch die Maske und hatten eine Mütze über die Haare gezogen. “ „Wenn Sie also mein Gesicht gar nicht sahen, solang Sie bei Bewusstsein waren, was hätte mich denn dann dazu treiben sollen, Sie zu erschießen? “


  „Vielleicht sind Sie ja ein blutrünstiger Unmensch, dem es Vergnügen bereitet, Menschen zu töten? “


  „Denkbar“, räumte Harrison ein. „Eine Möglichkeit, die man nicht außer Acht lassen darf. Aber wenn ich denn aus purer dunkler Lust auf Sie schoss, während Sie hilflos am Boden lagen, warum traf ich Sie dann lediglich am Bein, wie aus Ihrem Hinken und dem Gehstock schließe. “ „Weil Sie offenbar ein miserabler Schütze sind“, vermutete Turner. „Wofür ich dem Schicksal nur danken kann. “ Endlich hob Harrison den Kopf und schaute dem Inspector offen ins Gesicht. „Sie hatten wirklich Glück, dass, wer auch immer auf Sie schoss, nur Ihr Bein traf. War es allerdings derselbe, der den armen Lord Haywood aus einiger Entfernung auf den Stufen zum Haus der Chadwicks niederstreckte, ist er im Gegenteil ein großartiger Schütze. Daher drängt sich doch die Frage auf, warum er Sie gestern verfehlte. Was könnte ihn behindert haben? “ „Konstabler Wilkins kam hereingestürmt, als Sie mich gerade erschießen wollten. Das hat Sie abgelenkt. “


  „Hat er das behauptet? “


  „Wortwörtlich sagte er, Sie wären in jenem Augenblick gerade aus dem Fenster geklettert. “


  „Dann kann es also nicht der Konstabler gewesen sein, der den Schützen ablenkte - um wen auch immer es sich dabei handeln mag. Denn wie er es beschreibt, kam er erst herein, nachdem der Schuss bereits abgefeuert worden war. “


  »Was zum Teufel wollen Sie mit diesem Unsinn andeuten? “ erkundigte sich Turner. „Wollen Sie mir etwa weismachen, Sie wären nur ein besorgter Bürger, der sich gestern Abend mehr oder weniger zufällig in Lord Whitakers Arbeitszimmer aufgehalten hat? Soll ich Sie gar für einen geangweilten Aristokraten halten, der des Nachts maskiert auf Verbrecherjagd geht, um der eigenen tristen Existenz zu entfliehen? “


  »Ich führe Ihnen lediglich noch einmal alle Beweise vor Augen“, antwortete Harrison ernst. „Sie sind ein kluger Mann, Inspector, und Sie wissen genauso gut wie ich, dass hier einiges nicht zusammenpasst. Ja, ich hielt mich ges-tern maskiert in Whitakers Arbeitszimmer auf. Allerdings war ich aus demselben Grund dort wie Sie: um den Schatten aufzuspüren und ihm das Handwerk zu legen, bevor er weiter stehlen und morden kann. “


  „Wie ausgesprochen edelmütig. Verzeihen Sie meine schnöden Zweifel, aber aus welchem Grund sollten Sie das tun? “


  „Der Schatten ist eine Bedrohung für unsere Gesellschaft. Er gehört hinter Gitter. “


  „Und warum haben Sie das nicht getrost der Polizei überlassen? Derlei ist meine Aufgabe und nicht die Ihre. “ „Nun, Inspector, ich habe Ihnen drei Monate dazu Zeit gelassen, aber Sie haben immer wieder versagt. Als der Schatten immer dreister wurde, wusste ich, dass Sie meine Hilfe brauchten. “


  „Sehr zuvorkommend von Ihnen, Lord Bryden“, erwiderte Turner beißend. „Das erklärt nur leider immer noch nicht, weshalb Sie plötzlich ausgerechnet dieser Fäll so faszinierte. London steckt voller Diebe und Halsabschneider. Warum nur versuchen Sie dann nicht, irgendeinen anderen der unzähligen Verbrecher dingfest zu machen, der die Sicherheit unserer Bürger bedroht? Weshalb widmen Sie sich allein dem Schatten? “


  „Meine Gründe dafür gehen Sie nichts an. “


  „Da bin ich aber anderer Meinung. Schließlich soll ich Ihnen ja glauben, dass Sie nichts weiter als ein gesetzestreuer Earl sind, der es heldenhaft auf sich nimmt, auf der Suche nach dem Schatten zum Wohle der Gesellschaft in Häuser einzubrechen. Nein, Bryden, da müssen Sie mir schon eine stichhaltige Erklärung liefern. Es gibt für alles, was wir tun, ein tiefer liegendes Motiv: Habgier, Leidenschaft, Rache, Eifersucht, was immer Sie wollen. Wieso sollten Sie so viel wagen, ja, Ihr Leben riskieren, nur um einen Verbrecher zu schnappen, der Ihnen persönlich etwas getan hat? “


  „Es gibt Dinge, die eben erledigt werden müssen, ob man nun will oder nicht. “


  „Und was bitte soll das bedeuten, zum Teufel? “


  „Ich wollte damit lediglich andeuten, wie ausgesprochen froh ich bin, dass der Inhalt Ihres Schädels jetzt nicht Whitakers teuren Teppich ziert, was leicht hätte passierenkönnen. “ Damit senkte Harrison wieder den Kopf und betrachtete das helle Rechteck auf dem Boden.


  Wütend starrte Turner ihn an. Was für ein Spielchen trieb Bryden da mit ihm? Glaubte der Kerl tatsächlich, jemand nahm ihm seine Unschuldsbeteuerungen ab? Lächerlich! Dennoch trafen einige der Fragen, die Bryden ihm gestellt hatte, genau ins Schwarze. Seltsam, auch sein Gefühl sagte Turner, dass der Mann nicht log. Damit war selbstverständlich nichts bewiesen, aber der Inspector war sich seiner Sache zumindest nicht mehr ganz so sicher.


  Er humpelte zur Tür, hielt dann aber noch einmal inne.


  „Das hier gehört doch wohl Ihnen? “ Er zog ein Leinentaschentuch hervor.


  Harrison schenkte dem Stück Stoff kaum einen flüchtigen Blick. „Bedauerlicherweise nein. “


  „Und warum bedauerlicherweise? “


  „Weil ich zum Zeitpunkt meiner Verhaftung kein Taschentuch bei mir trug und ich eines gebrauchen könnte. “ Spöttisch fuhr er fort. „Trotz Digbys größter Bemühungen um Sauberkeit und Ordnung könnte das Mobiliar hier einmal gründlich entstaubt werden. “


  „Dann ist es in der Tat schade, dass ich Ihnen dieses nicht überreichen kann. Es wurde am Tag des Einbruchs und des Mordes an dem Butler auf Lord Pembrokes Grundstück entdeckt. Ich dachte nur, es könnte Ihres sein, weil der Buchstabe B hineingestickt ist. Würden Sie das Taschentuch vielleicht gern einmal näher betrachten? Möglicherweise ist es Ihnen ja doch heruntergefallen, als... “


  »Es gehört mir nicht, Inspector. “


  »Selbstverständlich. Übrigens erwartet Sie weiterer Besuch. Miss Charlotte Kent. Sie sitzt unten in einem der Büros. “


  Mühsam unterdrückte Harrison jede Regung. Der Inspector durfte keinesfalls ahnen, dass Charlotte ihn selbst gut kannte, sonst würde sie auch noch verdächtig.


  »Miss Kent ist mir persönlich nahezu fremd. Sie mag zwar allgemein dafür bekannt sein, verlorene Seelen auf rechten Pfad zurückzuführen, dennoch halte ich New-gate kaum für den geeigneten Aufenthaltsort für junge Damen. Außerdem steht mir auch gerade nicht der Sinn nach frommen Predigten über Schuld und Sühne. Grüßen Sie Miss Kent bitte höflich von mir, und dann schicken Sie sie fort. “


  Turner war ehrlich beeindruckt von Brydens Schauspielkunst. „Ich habe ihr bereits zu verstehen gegeben, dass Sie sie besser nicht besuchen sollte, weil die Leute sonst falsche Schlüsse daraus ziehen könnten und sie so ihren Ruf ruiniert. Wollen Sie ihre Antwort hören? “


  Harrison seufzte scheinbar gelangweilt. „Nun, dass sie mich für den Schatten hält, beweist doch schon ihr Besuch. Zweifellos will sie meine schwarze Seele retten, bevor sie auf immer beim Teufel ist. Richten Sie ihr aus, dass ich ausgezeichnet allein zurechtkomme... “


  „Sie erklärte mir, dass ihr Ruf bereits seit Jahren in Scherben liege, sie selbst schon einige Male im Gefängnis gesessen habe und nicht der Meinung sei, dass Newgate ihr noch etwas bieten könne, was sie nicht schon kenne“, unterbrach ihn Turner. „Sie war ausgesprochen bemüht, mir aufs Eindringlichste zu versichern, dass Sie keinesfalls zu gehen gedenkt, bevor sie Sie nicht gesehen hat. Übrigens hat Miss Kent mir vorausgesagt, dass Sie wahrscheinlich keinen Besuch von ihr wünschen. Daher soll ich Ihnen bestellen, dass sie zur Not auch die ganze Nacht hier warten wird. “


  Als wären ihm diese alten Jungfern mit ihrem Wohltätigkeitsdrang wirklich entsetzlich lästig, verdrehte Harrison enerviert die Augen. „Nun gut, Inspector“, gab er dann nach, „schicken Sie die Dame herein. “


  13. KAPITEL


  Fast starr vor Angst saß Charlotte da und wartete, bis nach einer schieren Unendlichkeit der gebückte Digby erschien.


  Volle zwei Stunden hatte sie nun schon in dem tristen Zimmer im Erdgeschoss von Newgate verbracht, während der Inspector bei Harrison weilte. Der kleine Raum diente Besuchern als Wartezimmer. Hier durfte man auf einem der beiden harten Stühle Platz nehmen und die Wände anstarren. Wurde man derer überdrüssig, gab es noch einen abgestoßenen Schreibtisch zu bestaunen, der mit Papieren übersät war, und ein Bord, das von den Porträts zweier bekannter Massenmörder geziert wurde.


  Während aus Minuten so Stunden wurden, fühlte sich Charlotte immer hilfloser. Schließlich erschien Digby.


  »Dann kommen Sie mal mit, Mylady“, forderte er sie auf und führte sie dann durch ein heilloses Gewirr düsterer Gänge. Endlich nahm er einen riesigen Ring vom Gürtel, an dem zahllose Schlüssel hingen. Charlotte biss sich angespannt auf die Unterlippe. Der Aufseher hielt die Schlüsse ins fahle Licht, entschied sich erst für einen, ließ ihn dann doch wieder fahren und nahm einen anderen zur Hand. Nachdem er ihn eingehend betrachtet hatte, steckte er ihn endlich ins Schloss und drehte ihn um.


  »Eine Miss Kent, die Sie zu besuchen wünscht, Sir“, verkündete er dann mit einer Verbeugung.


  Harrison blickte auf. Als er Charlotte sah, schien die Welt für einen kurzen Augenblick still zu stehen. Wie er sich danach sehnte, sie in die Arme zu schließen, das Ge-sicht in ihrem duftenden seidigen Haar zu bergen. Doch stattdessen blieb er auf der Pritsche sitzen und tat vollkommen gleichmütig.


  „Guten Tag, Miss Kent“, begrüßte er sie mit steifer Höflichkeit. „Ich muss schon sagen, dass ich nicht erwartet hatte, an diesem trostlosen Ort in den Genuss Ihrer Gesellschaft zu kommen. “


  Die Bemerkung war für Digbys Ohren bestimmt. Obwohl der alte Aufseher ihn offensichtlich mochte, wollte Harrison doch niemandem auch nur den geringsten Anhaltspunkt dafür geben, dass mehr als eine rein oberflächliche Bekanntschaft ihn selbst mit Charlotte verband. „Ich muss mich für die scheußliche Umgebung bei Ihnen entschuldigen“, fuhr er ironisch fort. „Aber bitte, treten Sie doch näher. Darf ich Ihnen vielleicht eine kleine Erfrischung anbieten? “


  Charlotte schüttelte den Kopf. Sein kalter Ton und das offen zur Schau gestellte Missfallen über ihren Besuch verletzten sie.


  „Nicht doch, meine Liebe, ich bestehe darauf“, sagte er. „Mr. Digby, was können wir Miss Kent nach ihrer zweifellos ermüdenden Warterei anbieten? Vielleicht eine Tasse Tee? Ich werde Sie auch bestimmt fürstlich für Ihre Bemühungen entlohnen, alter Junge, sobald mein Anwalt hier nachher erscheint. “


  Bei dieser Ankündigung riss Digby die Augen weit auf. „Natürlich, ich werde Teewasser aufsetzen“, teilte er Harrison mit. „Wenn Sie wollen, hab ich sogar Milch da und Kekse. Die hat meine Frau gebacken. “


  „Nein, danke vielmals“, erklärte Charlotte, der gerade ganz übel wurde.


  „Die Kekse sind frisch“, versicherte Digby. „Mit Ingwer und Brombeeren. Und ich bring Ihnen auch bestimmt eine ganz saubere Porzellantasse für Ihren Tee, Miss, nur keine Sorge. “ Fast flehend blickte er sie an. Es war ihm offenbar sehr wichtig, Harrisons Bitte zu erfüllen - ob nun wegen der angekündigten Belohnung oder des Gefühls, einmal im Leben eher der Diener eines Gentleman statt Gefängniswärter zu sein.


  „Das klingt ausgezeichnet“, erklärte Harrison, als hätte Digby ihnen ein viergängiges Menü bei Kerzenschein angeboten. „Dann tragen Sie doch bitte auf. Wenn die Kekse Ihrer Frau erst einmal auf dem Tisch stehen, kann Miss Kent bestimmt ohnehin nicht mehr widerstehen. “


  „Wie Euer Lordschaft wünschen. “ Digby lächelte glücklich und zeigte dabei eine unregelmäßige Reihe gelblicher Zähne. „Ich muss dann hinunter in die Küche. Wird aber nur ein paar Minuten dauern. “ Er eilte durch die schwere Eichentür.


  Harrison wartete, bis er hörte, wie der Schlüssel umgedreht wurde. „Was tust du hier nur, Charlotte? “ fragte er dann besorgt und ließ die Maske der Gleichgültigkeit fallen. „Ich habe dem Inspector versichert, dass wir uns kaum kennen und du nur hier bist, um mich im Sinne deiner wohltätigen Arbeit zu einem gottgefälligen Leben zu bekehren. Falls er dich noch einmal befragt, tu nur alles, um dies zu bestätigen. “


  Erregt stand er auf, begann, in der Zelle auf und ab zu gehen, und überlegte, was er ihr unbedingt noch alles sagen musste.


  „Ich habe das Geld für deinen Vater besorgt. Mein Anwalt sollte es dir eigentlich überbringen, nachdem er mich hier aufgesucht hat. Da du aber nun hier warst, halte ich dies für unklug. Wir können uns nicht sicher sein, dass Turner ihn nicht überwachen lässt, was übrigens einigermaßen wahrscheinlich ist. Jedenfalls darf man dich nach Möglichkeit nicht mehr mit mir in Verbindung bringen. Ich werde meinen Anwalt also anweisen, heute in seine Kanzlei zurückzukehren und dafür zu sorgen, dass morgen ein halbes Dutzend Kuriere irgendwelche Dinge für ihn ausliefern. So schnell kann Turner nicht genügend Verstärkung anvordern, um jeden einzelnen von ihnen verfolgen zu lassen. Hör mir gut zu, Charlotte, du darfst das Geld deinem Vater unter gar keinen Umständen allein übergeben. “ Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar.


  ”Da ich dich nun nicht begleiten kann“, fuhr er fort, "musst du mir schwören, dass du bei deiner Familie Hilfe suchst. Falls du dich nicht an Lord Redmond wenden möchtest,nimm deine Brüder mit - und den alten Oliver, nur da-mit Buchan begreift, dass ihr ernsthaft in der Überzahl seid.


  Falls deine Brüder keine großen Faustkämpfer sind, sollen sie auf jeden Fall eine Pistole mitnehmen, selbst wenn sie deinen Vater damit nur beeindrucken wollen und gar nicht Vorhaben zu schießen. Buchan ist ein brutaler Mensch, der auch selbst nur die Sprache der Gewalt versteht. Auf gar keinen Fall darfst du dich in seiner Reichweite aufhalten, verstehst du? Jamie oder Simon sollen ihm das Geld geben, und zwar erst, wenn Flynn wieder sicher bei euch weilt. Buchan darf nicht auf den Gedanken verfallen, den Kleinen noch ein bisschen länger zu behalten, um noch mehr Geld aus dir herauszupressen. Verstehst du mich? “


  Mit Tränen in den Augen schaute Charlotte ihn an, unfähig, auch nur ein Wort zu sprechen.


  Hilflos erwiderte Harrison ihren Blick. Sie wirkte so blass und traurig. Nein, das war mehr, als er ertragen konnte. Mit zwei Schritten war er bei ihr, zog sie fest in die Arme und presste die Lippen auf ihren Mund.


  Immer tiefer wurde der Kuss, während er die Finger mit ihrem kupferroten Haar verwob, ihre Leidenschaft spürte und an nichts anderes denken konnte als daran, wie sehr er sie liebte. Mit jeder Berührung versuchte er, ihr seine Gefühle verständlich zu machen, die er ihr in Worten nie gestanden hatte. Ich liebe dich, wiederholte er immer wieder in Gedanken und strich ihr über die Wangen, den zarten Hals und die wunderbaren Rundungen ihres Körpers. Und wenn ich könnte, würde ich den Rest meines Lebens damit verbringen, es dir zu beweisen. Er hauchte einen Schauer sanfter Küsse auf ihren Hals und zog Charlotte enger an sich, bis die beiden glaubten, ganz miteinander zu verschmelzen. Verzweifelt barg er den Kopf an ihrer Brust und lauschte ihrem Herzschlag. Als er sie dann wieder küsste, war die Glut seines Verlangens kaum noch zu ertragen. Am liebsten hätte er sie auf die harte Pritsche gelegt und sich ganz in ihr und seiner Leidenschaft verloren» bis er sein Unglück vergaß und nur noch ihre Schönheit kannte. Vielleicht hätte sie ja dann begriffen, dass er sie mit jeder Faser seines Herzens liebte, seit sie ihm bei Lady Chadwick die silberne Bürste in die Hand gedrückt hatte. Ob er sie verletzte, wenn er ihr seine Gefühle offenbarte?


  Mit Mühe gelang es ihm, die Lippen von den ihren zu lösen und Charlotte nur im Arm zu halten.


  „Es tut mir so Leid“, flüsterte er dann. „Wenn ich mein ganzes Leben noch ändern könnte, ich täte es auf der Stelle - bis auf eine einzige Sache. “


  Fragend sah sie ihn an. „Welche? “ fragte sie dann kaum hörbar.


  „Dass ich dir begegnet bin. “ Voller Zärtlichkeit betrachtete er sie. „Daran würde ich niemals etwas ändern. “


  „Ich verstehe nicht, weshalb“, widersprach sie gequält. ,, Wenn ich dich nicht erpresst hätte, wärst du nie in die Verlegenheit geraten, die furchtbaren Dinge zu tun, die dich hierher gebracht haben. “ Die Stimme drohte ihr zu versagen. „Du hättest niemanden töten müssen... “


  „Charlotte! “ unterbrach er sie entsetzt. Glaubte sie tatsächlich, sie hätte einen Mörder aus ihm gemacht? „Du irrst dich“, entgegnete er ernst. „Alles, was ich getan habe... geschah aus vollständig anderen Gründen. Und was immer die Leute auch behaupten mögen: Weder habe ich Lord Pembrokes Butler umgebracht, in jener Nacht als dort eingebrochen wurde, noch war es meine Kugel, die gestern den Inspector traf. Bitte, das musst du mir einfach glauben. Was der Rest von London von mir denkt, ist mir vollkommen gleich, aber bei dir... “ Rasch wandte er den Kopf. „Du darfst mich nicht für einen Mörder halten. “ Bitter fügte er hinzu. „Alle anderen sollen meinetwegen zum Teufel gehen. “


  Charlotte musterte ihn, wie er mit steif zurückgenommenen Schultern dastand und ihr den Rücken zudrehte. Er wirkte so stark und schön trotz der düsteren Umgebung.


  in diesem Augenblick ergriff ein sonderbares Starkes Gefühl von ihr Besitz, das sie nicht zu benennen vermochte. Sie fasste Harrison bei den Schultern und drehte ihn zu sich um, damit er sie anschaute. Sein erstaunter Blick traf den ihren.


  Es gab für Charlotte nicht den mindesten Zweifel daran,dass er die Wahrheit sprach. Genau genommen hatte sie es schon die ganze Zeit gewusst. Alles an Harrisons Verhalten verriet, dass er ein Mensch war, der jede Form von Gewalthasste. Allein die Sanftheit, mit der er sie in Lady Chadwicks Schlafzimmer aufgefangen hatte, als sie zu stolpern drohte... An jenem Abend bei den Chadwicks hatte er nicht einmal eine Pistole bei sich getragen und nur äußerst widerwillig zugestimmt, sie selbst als Geisel zu nehmen. Ja, sie hatte ihn erst anflehen müssen, bis er dazu bereit gewesen war. Als man ihr berichtete, dass der Schatten Pembrokes Butler ermordet hatte, wollte sie es schon kaum glauben, weil sie Harrison einer solchen Schreckenstat für unfähig hielt. Und jetzt gab er endlich zu, dass er unschuldig war.


  Das bedeutete allerdings, dass er nun in Newgate saß und eines Verbrechens angeklagt wurde, das er nicht begangen hatte.


  „Wenn du weder den Butler umgebracht noch auf den Inspector geschossen hast, wer war es dann? “ fragte sie.


  „Ich weiß es nicht“, gestand er. „Da war noch ein anderer Mann. Das ist der echte Juwelendieb, der in den letzten Monaten überall in London eingebrochen ist - nicht ich. “ Ungläubig zog sie die Brauen hoch. „Soll das bedeuten, dass du nicht der Schatten bist? “


  „Darauf gibt es leider keine einfache Antwort. “ Er seufzte. „In jener Nacht, als wir einander zum ersten Mal bei Lord Chadwick begegneten, war ich nur da, um den Kerl zu schnappen, nicht, weil ich mir irgendwelche Steine in die Tasche stecken wollte. Ich wusste, dass Lady Chadwick kürzlich eine sehr teure Smaragdkette gekauft hatte. Das Stück gehörte früher einer berühmten Französin, die während der Französischen Revolution hingerichtet worden ist. Ich bin in Chadwicks Haus eingebrochen, weil ich vermutete, dass der Schatten an diesem Abend versuchen würde, die Smaragde zu stehlen. Als du hereinkannst, durchsuchte ich gerade die Schmuckschatulle, weil ich sehen wollte, ob die Kette noch da war. “


  „Und woher wolltest du so genau wissen, dass der Schatten es ausgerechnet in jener Nacht bei den Chadwicks versuchen würde? “


  „Ich konnte mir da natürlich nicht restlos sicher sein", gab Harrison zu. „Aber ich hatte seit einigen Monaten sein Vorgehen genau verfolgt. So fiel mir auf, dass der Schatten mit jedem Diebstahl dreister wurde und mit der Zeit eine Vorliebe für besonders wertvolle und berühmte Steine entwickelte. Lady Chadwick hatte die Kette am Abend zuvor getragen und damit allgemein großes Aufsehen erregt. Schon einen Tag später fand das Dinner bei ihr statt, und es stand nicht zu erwarten, dass sie zweimal hintereinander denselben Schmuck trägt - insbesondere da es nur ein kleines Essen war, für das die Smaragde als Schmuck viel zu übertrieben gewesen wären. So kamen also drei wichtige Voraussetzungen zusammen: Die Juwelen waren berühmt, sie wurden an besagtem Abend nicht getragen, und fast der gesamte Haushalt war im Erdgeschoss mit dem Dinner beschäftigt. Und damit war es ein vollkommener Abend für jeden Juwelendieb. “


  „Weshalb hast du die Chadwicks nicht einfach über deine Vermutungen aufgeklärt und Ihnen geraten, zur Polizei zu gehen? “


  „Die Polizei versuchte doch schon seit Monaten ohne jeden Erfolg, den Kerl zu fangen. Darauf konnte ich mich nicht länger verlassen. Und ich wollte unbedingt, dass dem Kerl das Handwerk gelegt wird. “


  „Harrison, weshalb ist es dir so wichtig, dass man ihn schnappt? “ Sie musste daran denken, welch unglaublich schönen Schmuck Lady Bryden getragen hatte, als sie ihr begegnet war. „Hat er vielleicht dich schon einmal bestohlen? “


  Verzweifelt vor Sorge blickte sie ihn an. Offenbar glaubte sie, dass Harrison einfach nur allen die Wahrheit sagen musste, und er wäre wieder ein freier Mann. Leider wusste er es besser. Ganz London wartete begierig darauf, dass man den Fall des Schattens endlich löste, und Turner war der Meinung, dass ihm dies gerade gelungen war - und das aus gutem Grund. Natürlich konnte man einen so klugen Kopf nicht mit einem Teilgeständnis abspeisen. Und wenn Harrison auch nur der Verbrechen angeklagt wurde, die er vor sechzehn Jahren begangen hatte, saß er immer noch für Ewigkeiten im Gefängnis. Bis zu seiner Entlassung war er dann bestimmt ohnehin längst ein Opfer der Krankheit ge-worden, die schon den Geist seines Vaters zerstört hatte.


  Egal wie er es drehte und wendete, sein Leben war vorbei.


  Der einzige Mensch, dessen Meinung ihn noch kümmerte war Charlotte. Sie waren einander in einem der schlimmsten Augenblicke seines Lebens begegnet. Doch statt ihn zu verurteilen, hatte sie viel gewagt, um ihn zu retten - selbst als er ihre Hilfe abgelehnt hatte. Es war wirklich eine grausame Strafe des Schicksals, dass er diese mutige, bescheidene und schöne Frau erst getroffen hatte, als ihm alles entglitt. Und doch war es ihr gelungen, einen Weg zu seinem Herzen zu finden. In gewisser Weise ähnelten er und Charlotte einander sehr. Beide waren sie Überlebende. Und weil sie wusste, was es bedeutete, zum Äußersten getrieben zu werden, verurteilte sie andere nicht mit dieser frömmelnden Überheblichkeit, die er sonst von Frauen kannte. Ja, deshalb hatte sie auch so entschlossen versucht, ihm zu helfen, als er bei den Chadwicks in der Falle gesessen hatte... und ihm vertraut, als sie selbst in höchsten Nöten schwebte. Ja, sie hatte sich ihm sogar mit ihrem ganzen Körper und Herzen hingegeben und hinterher nicht schockiert getan über die brennende Leidenschaft, die sie miteinander geteilt hatten. Auf ihre bescheiden mutige Art war Charlotte tatsächlich viel stärker und ehrlicher als er selbst. Ihr gesamtes Wesen erfüllte ihn gleichermaßen mit Demut und Ehrfurcht.


  Und in diesem Augenblick wünschte er nichts sehnlicher, als sie fest im Arm zu halten und ihr die Wahrheit zu offenbaren.


  „Als ich vierundzwanzig war, brachte mein Vater sich um“, begann er fast tonlos. „Er schoss sich in den Kopf. Ob dies nun in einem Augenblick der Umnachtung geschah oder er bei vollem Bewusstsein war, kann ich dir nicht beantworten. Er litt damals schon seit Jahren an einer Geisteskrankheit. Was mit einigen amüsanten Zwischenfällen von Vergesslichkeit und Zerstreutheit begann, entwickelte sich mit der Zeit zu einem wahren Grauen. “


  „Was geschah denn nur mit ihm? “


  „Alles begann mit Übelkeit und entsetzlichen Kopfschmerzen


  , gegen die nichts half, außer sich bei vollkommener Stille in einen abgedunkelten Raum zurückzuziehen. Oft verharrte er so einen ganzen Tag oder länger, ohne auch nur das Geringste zu sich zu nehmen. Meine Mutter holte die besten Ärzte des ganzen Königreichs, ja sogar vom Kontinent in unser Haus, um Papa zu untersuchen. Sie kamen zu den unterschiedlichsten Befunden. Der eine machte zu fetthaltige Ernährung verantwortlich, ein anderer bezweifelte, dass das Gehirn ausreichend mit Blut versorgt würde. Ein Dritter vermutete einen Tumor und war ganz begierig darauf, ihm den Schädel zu öffnen, um das Geschwür zu entfernen. Er teilte meiner Mutter mit, dass nicht zu erwarten stand, dass der Patient die Operation überlebte - aber immerhin würde er im Dienste der Wissenschaft einen edlen Tod sterben. Unnötig zu sagen, dass sie den Kerl aus dem Haus warf. Wieder ein anderer diagnostizierte eine besondere Art von Kopfschmerzen namens Migräne und begann meinen Vater mit zahllosen widerwärtigen Mixturen zu behandeln: Baldrian, Chinarinde, Schierling, Kampfer, Myrrhe und Opium, um nur einige der Zutaten zu nennen. Als nichts davon half, zog der Doktor meinem Vater drei Zähne, was sein Leiden aber nur weiter verschlimmerte. Sogar zur Ader ließ er ihn, zum Teufel. Papa ging es jedenfalls immer nur elender. Die Kopfschmerzen blieben, und er verfiel immer mehr dem Wahn. Unseligerweise merkte lange niemand aus der Familie, wie ernst es wirklich um ihn stand. Wann immer er etwas vergaß oder ohne jeden Grund in einen Wutanfall ausbrach, dachten wir, es läge an den Nebenwirkungen der zahllosen Medikamente. Insbesondere meine Mutter betonte stets, dass diese Aussetzer angesichts seiner Leiden nur zu verständlich seien - selbst als er eines Nachts versuchte, sie zu erwürgen. Sie hatte ihr Leben lang alles getan, um ihn zu unterstützen. Daher war sie auch unerschütterlich davon überzeugt, dass er wieder ganz er selbst sein würde, sobald er nur das richtige Mittel gegen die Kopfschmerzen gefunden hatte. Bis dahin wies sie sowohl uns Kinder als auch die Dienstboten an, Papa mit äußerstem Respekt zu behandeln, seine Launen zu übergehen und sein sonderbares Gebaren stets geschickt zu entschuldigen, wenn ein Fremder dabei war. Und während wir uns also bemühten, meinem Vater seine Würde zu lassen, wirtschaftete er die Familie in den Bankrott. Selbstverständlich kann man ihm keinerlei Schuld dafür geben. Er wusste ja kaum, was er tat. Eines Tages aber, als ihm das ganze Ausmaß des Desasters bewusst wurde, ging er auf sein Arbeitszimmer und erschoss sich. “


  Harrison zwang sich zu einem gleichmütigen Gesichtsausdruck. Dennoch entging Charlotte selbstverständlich nicht, wie schmerzvoll die Geschichte seines Vaters noch immer für ihn war. Bestimmt tat es ihm gut, sich das alles einmal von der Seele zu reden.


  „Erzähl weiter“, bat sie ihn also.


  „Ich war damals vierundzwanzig und kein schlimmerer Narr, als junge Adlige es gewöhnlich in diesem Alter zu sein pflegen. Nur hatte mein fehlender Sinn für Verantwortung schlimmere Folgen als bei meinen Freunden. Damals dachte ich, ich wäre in eine kleine Tänzerin vom Variete verliebt. Den ganzen Tag war ich gedanklich fast ausschließlich mit meiner Affäre beschäftigt. Ich hatte mich nie auch nur für fünf Pennys um die Verwaltung des Familienbesitzes oder die Kunst finanzieller Investition gekümmert. Vermutlich dachte ich schlicht, dass Geld eben in Hülle und Fülle auf der Bank lag und ich es eines Tages zusammen mit dem Titel erben würde. Nach der Beerdigung meines Vaters musste ich meinen Irrtum allzu schnell erkennen. In seinen beiden letzten Lebensjahren hatte er mehrere Geschäfte getätigt, die anfänglich durchaus Erfolg versprechend wirkten, aber dann keinen Penny einbrachten. Der Schuldenberg wurde schnell höher. Papa begann verzweifelt, wahllos Wertsachen aus unserem Besitz zu verkaufen: Kunstgegenstände, Schmuck, ja sogar Land - was immer er in klingende Münze zu verwandeln vermochte. Seine Geschäftspartner zeigten sich mehr als bereit, auf diese Art der Bezahlung einzugehen, und kümmerten sich des Öfteren selbst um diskrete Käufer. All dies wurde nur unzureichend schriftlich festgehalten, aber ich vermutete bald, dass man meinen Vater in jener Zeit betrogen hatte. Ich wandte mich an die Polizei, aber dort erklärte man mir, dass die Beweise für ein Verfahren nicht ausreichten


  - und weitere Ermittlungen wären nur langwierig, teuer und noch dazu wenig aussichtsreich. So saß ich also mit einem riesigen Schuldenberg, Landbesitz, der schwer mit Hypotheken belastet war, und einer Familie, die wie gelähmt nach dem Tod meines Vaters zu sein schien. Weder meine Geschwister noch meine Mutter wollten glauben, dass unsere finanzielle Lage wirklich so verzweifelt war. “ Plötzlich ging Charlotte ein Licht auf. „Also hast du beschlossen, zumindest Teile eures verlorenen Eigentums zurückzustehlen - und zwar zuerst den Schmuck. “


  Er nickte. „Die Banken waren nicht gewillt, mir weitere Kredite einzuräumen. Ich war wütend auf mich, weil ich es so weit hatte kommen lassen. Wieso war ich nur so naiv gewesen, meiner Mutter zu glauben, als sie darauf bestand, dass Papa unsere Geschäfte weiterführte? Als ich die ganze hässliche Wahrheit erfuhr, musste ich schnell handeln. Da ich mich noch immer als rechtmäßiger Besitzer der Dinge fühlte, die wir verloren hatten, beschloss ich, sie eben zurückzuholen. Gemälde und dergleichen zu stehlen war selbstverständlich zu umständlich. Ich hätte sie auch schlecht weiterverkaufen können. Das war bei den Juwelen schon anders. Die Steine sind klein und leicht zu Geld zu machen, weil man sie ja ohne größere Umstände aus der Fassung lösen und dann einzeln anbieten kann. Innerhalb eines Jahres brach ich in zahlreiche Häuser ein und stahl, was früher den Brydens gehört hatte. Die Zeitungen tauften mich, Der Schatten', und ich fühlte mich fast ein wenig geschmeichelt in all meiner Arroganz. Die Schreiberlinge berichteten in aller Ausführlichkeit von meinen Raubzügen. Viele Leute in London sahen in mir einen romantischen Helden, der die Reichen bestiehlt, ohne aber jemals jemanden dabei zu verletzen. Meine Beute verkaufte ich, bezahlte damit die Schulden und tätigte einige vorsichtige Investitionen. Glücklicherweise besitze ich ein echtes Händchen für Geschäfte. Mit der Zeit gelang es mir, das Familienvermögen wieder zu mehren. “


  »Wie lange hast du solche Einbrüche begangen? “


  »Fast ein volles Jahr. Vielleicht hätte ich mein Unwesen auch noch länger getrieben, aber in einer Nacht bin ich beim Klettern böse gefallen und verletzte mir den Rücken, Einen Augenblick lang dachte ich, ich könnte nicht mehr aufstehen. Da hatte ich genug. Es war wirklich dämlich zu glauben, ich könnte ewig so weitermachen, ohne dass man mich erwischte. Und ich war nicht nur für mich verantwortlich, sondern auch für meine Mutter, Margaret und Frank. Die Diebstähle des Schattens fanden damit ein jähes Ende. Die Leute ergingen sich in wilden Vermutungen: Der Schatten wäre wohl ermordet worden, säße für ein anderes Verbrechen ein oder hätte sich irgendwo in einer Villa am Mittelmeer zur Ruhe gesetzt. Doch dann vor einigen Monaten schlüpfte ein Unbekannter in meine alte Verkleidung, und der Raubzug begann von neuem. Er hinterließ sogar mehrfach Mitteilungen, in denen er sich als der Schatten vorstellte. Anfänglich überging ich die Angelegenheit einfach, aber als der Kerl immer dreister wurde und es der Polizei einfach nicht gelang, ihn zu schnappen, bekam ich’s mit der Angst zu tun. Was, wenn ein schlauer Inspector plötzlich die alten Fälle wieder aufrollte, um vielleicht dort einen Hinweis auf den wahren Täter hinter der Maske zu finden? Ob der neue Schatten es nun begriff oder nicht, er war eine Gefahr für mich und meine Familie. “


  „Also hast du beschlossen, ihm selbst das Handwerk zu legen. “


  „Richtig. Und ich war auch verdammt nah dran. In der Nacht bei Lord Pembroke ertappte ich ihn auf frischer Tat. Wir kämpften miteinander, aber nachdem er mir die Maske vom Gesicht gerissen hatte, entkam er mir unglücklicherweise. “


  „Hat er dein Gesicht gesehen? “


  „O ja, er erkannte mich sogar- und nannte mich beim Namen. Bevor ich einschreiten konnte, erstach er Pembrokes Butler. Ich kam auch meinerseits noch einmal davon, doch wusste ich genau, dass mir jetzt nicht mehr viel Zeit blieb. Wer auch immer den Schatten mimte, er besaß mir gegenüber nun den Vorteil, dass er mich erkannt hatte. Und spätestens von da an musste ihm klar sein, wer der alte Schatten gewesen war - falls er es nicht schon die ganze Zeit geahnt hatte. Das bedeutete, dass er ab jetzt Hinweise ausstreuen konnte, die auf mich als Täter wiesen. “ Harrison schüttelte den Kopf, erzürnt über die eigene Dummheit.


  Ichdachte immer noch, ich könnte ihn in die Falle locken. Als ich von Lady Whitaker und dem Stern von Persien hörte, vvar ich ganz sicher, der Schatten würde sich diese Gelegenheit nicht entgehen lassen. Wie sollte ich auch ahnen, dass der Inspector mich längst als Schatten ausgemacht hatte? Ein Taschentuch von mir war in Lord Pembrokes Garten gefunden worden - bestickt mit einem B. Das führte Turner schnell zu mir. “



  „Hast du es dort verloren? “


  Verzweifelt zuckte er die Schultern. „Ich kann mich nicht erinnern. “ Er behielt lieber für sich, wie viele Dinge ihm in letzter Zeit schlicht zu entfallen schienen.


  Harrison gefiel die Vorstellung weit besser, Opfer eines Taschendiebs geworden zu sein, als dass jemand bei ihm eingebrochen hatte. In seinem Fall war dies natürlich besonders ironisch, da er ja selbst oft genug ungebetener Gast in irgendwelchen Häusern gewesen war.


  „Hast du das alles dem Inspector erzählt? “ fragte sie.


  „Turner ist überglücklich, weil er den Schatten endlich erwischt hat - kein Wunder, besonders da er glaubt, dass ich gestern versucht hätte, ihn umzubringen. Tatsächlich habe ich ihn davor gerettet, mit einem Loch in der Schläfe den letzten Atem auszuhauchen. Leider nur ist ihm dieser Umstand unbekannt. Wenn ich ihm also beichte, dass ich zwar früher einmal der Schatten war, es heute aber nicht mehr bin, wird er einfach ins Feld führen, wie ähnlich meine alten Diebstähle den heutigen sind. Damit mache ich mich nur weiter verdächtig. Es ist gar nichts damit erreicht, ihm die Wahrheit zu gestehen, Charlotte. Außerdem habe ich ihm bereits mitgeteilt, dass ich versuchte, den Schatten zu fangen. Bedauerlicherweise machte das keinerlei Eindruck auf Turner. Falls der neue Schatten nicht vor meiner Verhandlung doch noch gefasst wird, gibt es für den Inspector nicht den geringsten Grund, an meiner Täterschaft zu zweifeln. Aber der Dieb wird bestimmt nicht wieder stehlen. “


  »Weshalb? “


  »Weil meine Verhaftung das perfekte Ende seiner Laufbahn bildet“, erwiderte er. „Ein anderer wird für seine Verbrechen hängen, und damit ist der Pall dann abgeschlossen. “


  „Möglicherweise hatte er ja auch von Anfang an vor, dich hängen zu sehen, Harrison. Ist es dir noch nicht in den Sinn gekommen, dass es ihm bei seinen Raubzügen zumindest auch darum geht? Weshalb sonst hätte er dein Taschentuch im Garten der Pembrokes deponieren sollen? “ „Das wissen wir nicht mit Bestimmtheit“, gab er zu bedenken.


  „Selbst falls es anders war, dürfte es kaum ein Zufall sein, dass dieser Kerl in deine alte Maske des Schattens geschlüpft ist“, fuhr Charlotte unbeirrt fort. „Jeder Diebstahl wurde von ihm sorgfältig geplant und ausgeführt. Sein ganzes Vorgehen beweist, was für einen scharfen Verstand er besitzt. Und da hinterlässt er am Tatort kleine Zettel, auf denen er sich als Schatten zu erkennen gibt? Warum sollte er sich einer Verbrechergestalt bedienen, die vor vielen Jahren einmal berühmt war? “


  „Auch auf die Gefahr hin, eingebildet zu klingen, aber vielleicht tut er es ja aus Bewunderung. “


  „Charlotte schüttelte den Kopf. „Die mag ja reichen, um deine Taktik anzuwenden, erklärt aber noch lange nicht, weshalb er auch denselben Namen annimmt. Wieso wartet er nicht darauf, dass die Zeitungen ihm einen eigenen geben? Oder denkt sich selbst einen aus? Es gibt viele Verbrecher, die nach Bekanntheit gieren. Ihr Ruhm mag nur von kurzer Dauer sein, aber nach meinen Erfahrungen soll es dann schon allein der ihre sein. “


  „Willst du damit andeuten, dass der Unbekannte von Anfang an vorhatte, mich ins Gefängnis zu bringen? “


  „Ich bin nicht sicher“, gab sie zu. „Falls dem so wäre, hätte er jetzt allerdings sein Ziel erreicht. Du sitzt in Newgate. Bestimmt wird er nur dann wieder stehlen, wenn man dich entließe. “


  „Turner ist überzeugt davon, dass er mit mir einen gemeingefährlichen Mörder eingesperrt hat. Wenn wir ihm nicht den echten Schatten auf einem Silbertablett servieren, wird es ihm kaum einfallen, mich laufen zu lassen". „Gibt es irgendjemandem, dem daran gelegen sein könnte, dich zu bestrafen? “ fragte sie.


  „Da fallen mir so einige ein“, gab Harrison zerknirscht zu und dachte dabei an einige Indiskretionen während seiner Jugend. „Dennoch fällt es schwer, mir vorzustellen, dass einer dieser Menschen so lange seinen Hass auf mich geschürt haben soll und nun zu derartigen Mitteln greift. “ „Möglicherweise hast du bei dem einen oder anderen übersehen, wie tief die Abneigung wirklich reichte, oder es wurde geschickt vor dir verborgen“, überlegte sie laut. „Wir müssen Turner dazu bringen, dass er deine Freilassung bekannt gibt. Nur so wird der Schatten wieder zuschlagen. Er muss denken, sein Plan wäre fehlgeschlagen und du noch immer eine Bedrohung für ihn. “


  „Darauf wird der Inspector sich nicht einlassen. Wenn du ihn darum bittest, machst du dich nur verdächtig. Das erlaube ich auf gar keinen Fall, Charlotte. Es ist mir verdammt gleichgültig, was aus mir wird, aber du... “


  „Ich habe nicht vor, Turner offen um deine Freilassung zu bitten“, unterbrach sie ihn. „Nein, er soll nur behaupten, er würde dich auf freien Fuß setzen. Wir müssen dem Schatten eine Falle stellen. Er soll glauben, du stündest nicht weiter unter Verdacht. Wenn ich Recht behalte, wird er es nicht ertragen können, dass du ungeschoren davonkommst. Und nur keine Sorge, ich habe nicht vor, selbst mit dem Inspector zu sprechen. Ich kenne jemanden, dessen Wort da viel mehr Gewicht hat. “


  Erstaunt blickte er sie an. „Wen denn? “


  „Annie. Sie war ganz außer sich, als sie hörte, dass man auf ihn geschossen hat. So wie er sie an jenem Abend vor meinem Haus angeschaut hat, wird der Inspector nur zu gern mit ihr reden. “


  »Das bedeutet jedoch noch lange nicht, dass er auch auf ihren Vorschlag eingeht“, entgegnete er.


  »Dann müssen wir uns etwas anderes einfallen lassen. Jedenfalls werde ich keinesfalls herumstehen und zusehen, wie du für Verbrechen verurteilst wirst, die du gar nicht begangen hast, Harrison. Falls es sich nicht vermeiden lässt, deine alten Diebstähle zu gestehen, um dich vor dem Galgen zu retten, wirst du wohl oder übel in den sauren Apfelbeißen müssen. “


  „Meine Vergangenheit wird mich nur noch mehr belasten. “


  „Vielleicht aber auch gerade nicht. “


  „Dann blicke ich statt dem Strang einem jahrelangen Aufenthalt im Zuchthaus entgegen. Da hänge ich lieber und hab’s ein für alle Mal hinter mir. “


  „Der Meinung kann ich mich nicht anschließen. “ Gequält betrachtete er sie. „Verzeih mir, Charlotte. Ich wollte dich nie in dieses ganze Elend mit hineinziehen oder dir wehtun. “


  „Harrison, das Einzige, was ich wirklich nicht ertragen kann, ist mitzuerleben, wie du dich kampflos in dein Schicksal fügst. Wir alle sind unseres Glückes Schmied. Ich bin der Beweis dafür. Und was ich fertig gebracht habe, kannst du auch. “


  „Das war etwas anderes. “


  „Stimmt. Für mich war es schwieriger. “


  „Was soll denn das bedeuten? “


  „Du bist selbstbewusst, gebildet, reich und ein angesehener Gentleman. Du stammst aus einer alten Aristokratenfamilie und weißt, dass ihr den bevorstehenden Skandal überstehen werdet. Vor allem aber gibt es Menschen in deinem Leben, die dich lieben. “ Ihre Stimme zitterte ein wenig, als sie weitersprach: „Erst bei Genevieve habe ich Liebe gefunden und eine Familie, die mir zur Seite steht. ‘ Sie legte ihm die Hand auf die Brust, so dass sie den Herzschlag spüren konnte. „Und genau dies werde ich dir geben, wenn du mich lässt. “


  Sie war selbst erstaunt über das, was sie da gerade sagte. Doch im Augenblick blieb keine Zeit für Anstand und vornehme Zurückhaltung. Wenn es um Harrison ging, verwandelte sie sich in eine ganz andere Charlotte, die nichts mit der schüchternen grauen Maus zu tun hatte, die sie sonst war. Nein, in seiner Gegenwart war sie leidenschaftlich und kämpferisch - und zwar nicht immer nur für alle Geschundenen dieser Welt, sondern endlich auch einmal für sich selbst. Ihr ganzes Leben hatte sie geglaubt, dass sie niemals einen Mann treffen würde, der sie so liebenwie sie es sich erträumte. Und dann war sie Harrison begegnet. Seine Blicke, seine Berührungen, seine Küsse... Er weckte einen Hunger nach Leben in ihr, den sie früher nicht gekannt hatte. Sie verlangte jetzt so viel mehr. Nie wieder würde sie sich mit ein paar Brosamen abspeisen lassen.


  Und vor allem wollte sie ihn.


  Sie würde es schlicht nicht überleben, ihn zu verlieren. Harrison zog sie in die Arme. „Seit du mir die vermaledeite Bürste in die Hand gedrückt hast, wusste ich, dass du mir noch viel Kopfzerbrechen bereiten würdest“, flüsterte er in ihr Haar und küsste sie dann zärtlich. „Charlotte, ich...


  „Da wären wir wieder! “ rief Digby fröhlich und drehte den Schlüssel um.


  Charlotte fuhr sich rasch über Kleid und Haar und wandte den Kopf ab, während Digby das große Tablett wieder aufhob, das er auf dem Fußboden abgestellt hatte.


  „Digby, Sie haben sich ja selbst übertroffen“, meinte Harrison verzückt und studierte das Tablett. „Sieh sich einer diese wunderbaren Kekse an. “


  „Sie sind ein bisschen zerbröselt“, entschuldigte sich Digby bedauernd. „Aber dafür schmecken sie. “ „Bestimmt, daran habe ich nicht den geringsten Zweifel“, stimmte Harrison zu. „Miss Kent, darf ich Ihnen eine Tasse Tee anbieten? “


  „Ich fürchte, ich muss Sie jetzt schon wieder verlassen, Lord Bryden“, lehnte sie höflich ab.


  Digby schien schwer enttäuscht. „Wirklich, Miss Kent? Ich habe extra für Sie die schönste Tasse herausgesucht und sie selbst abgewaschen. “


  „Das war wirklich ausgesprochen nett von Ihnen, Mr. Digby, und ich bin Ihnen äußerst verbunden“, erklärte sie bedauernd. „Dennoch ist es mir unmöglich, länger hier zu verweilen. Haben Sie Dank für die Unterredung, Lord Bryden“, wandte sie sich an Harrison. „Ich hoffe, Sie werden noch einmal ernsthaft über alles nachdenken, was ich Ihnen heute gesagt habe. “


  14. KAPITEL


  „Hier ist eine Dame, die Sie sprechen möchte, Sir. Sie behauptet, es sei sehr dringend. “


  Turner betrachtete den jungen Konstabler mürrisch, der unsicher vor ihm stand.


  Ganz Scotland Yard lobte Turner inzwischen als den brillanten jungen Inspector, dem es gelungen war, den infamen Schatten dingfest zu machen. Der eigentlich viel versprechende Turner war lange Ziel des Spotts gewesen, weil es ihm nicht gelingen wollte, den Fall zu lösen. Jetzt aber galt er im ganzen Yard als Held - und natürlich auch bei den Herrschaften, die zum Opfer des gewieften Juwelendiebs geworden waren. Seit zwei Tagen belagerten nun schon aufgeregte Zeitungsleute das Gebäude, um alles über die Verhaftung von Lord Bryden zu erfahren - und auch mehr über Turner, von seiner gesamten Lebensgeschichte bis über den Familienstand und die genaue Natur seiner Verletzung. Er selbst fand diese Impertinenz unerträglich und hatte sich seit der Bekanntgabe der Verhaftung hinter seinem Schreibtisch verschanzt. Sollte Chief Inspector Holloway doch weitere Stellungnahmen abgeben. Dem bereitete es offensichtliches Vergnügen, wie ein eitler Pfau herumzustolzieren und aller Welt zu verkünden, wie er London in einen Hort der Sicherheit zurückverwandelt hatte. Als ob der irgendetwas damit zu tun gehabt hätte, dass Lord Bryden nun hinter Schloss und Riegel saß.


  „Wer ist es denn? “


  „Eine gewisse Miss Annie Clarke, Sir“, antwortete der junge Polizist. „Sie sagt, sie hätten einander bei Miss Kentkennen gelernt. “


  Turner vergaß augenblicklich den Papierkram, den er gerade erledigte, und die Beweisstücke, die auf seinem Schreibtisch lagen. „Wo ist sie? “ fragte er aufgeregt.


  „Sie wartet draußen auf der Bank vor Sergeant Jeffreys Schreibtisch. Falls Sie es wünschen, führe ich sie zu Ihnen..."


  „Das wird nicht nötig sein. “ Turner griff nach seinem Stock und humpelte zum Tresen. Mit zusammengebissenen Zähnen versuchte er den Schmerz in seinem verletzten Bein zu ignorieren, der ihn bei jedem Schritt quälte. Das Blut war ihm in die Wangen gestiegen, und er hoffte inständig, dass dies niemand bemerkte. Am besten machte er gleich eine Bemerkung, was für ein heißer Tag es doch sei - nur zur Sicherheit. Sie musste ja nicht denken, dass er bestimmt gleich ohnmächtig würde, während er so auf sie zuhinkte.


  „Guten Tag, Miss Clarke“, begrüßte er sie fast steif, um zu verbergen, wie sehr er sich zu ihr hingezogen fühlte.Himmel, sie war noch viel schöner, als er sie in Erinnerung hatte. Der Bluterguss im Gesicht war verschwunden, und sie schaute ihn aus großen dunklen Augen an, die ihm bis auf den Grund der Seele zu sehen schienen. Er fand in ihrem Blick weder Angst noch Ablehnung. Anders als in jener Nacht, als er es abgelehnt hatte, nach dem Schuft zu suchen, der sie so misshandelt hatte. Wie oft er es schon bereut hatte, dass er damals nichts unternommen hatte, um diesen miesen Schläger zu finden. Was musste sie nur von ihm gedacht haben! Bestimmt hat sie mich für einen herzlosen Mistkerl gehalten, dem es völlig egal war, wenn so ein brutales Vieh ein hilfloses Wesen mit der Faust malträtierte. Schüchtern erwiderte er ihren Blick und versuchte zu verbergen, was er fühlte.


  ». Den wünsche ich Ihnen ebenfalls, Inspector“, antwortete sie höflich.


  Annie erhob sich von der harten Holzbank, auf der sie gesessen hatte. Jetzt nur nicht all die Benimmregeln vergessen die Charlotte ihr für diesen Besuch beigebracht hatte! Himmel, sie fühlte sich wirklich schrecklich unwohl hierzwischen all diesen blassgesichtigen Polizisten, die sie unablässig zu beobachten schienen. Das Kleid, das sie heute trug, gehörte eigentlich Charlotte. Es war hochgeschlossen, besaß lange Puffärmel, ein eng anliegendes Mieder und einen weit ausgestellten Rock, der bei jedem Schritt raschelte. Der dazu passende Hut stammte natürlich auch von Charlotte. Zuerst hatte Annie ihn für zu langweilig gehalten. Aber Charlotte und Doreen hatten ihr das Haar hochgesteckt und dann den Hut mit Nadeln darin befestigt. Das Ergebnis hatte Annie dann doch überzeugt. Sie sah wirklich sehr elegant aus. Ja, es war verblüffend, wie vornehm sie auf einmal wirkte. In Charlottes Kleid kam sie sich vor wie ein anderer Mensch - fast wie eine Dame der Gesellschaft und nicht lediglich wie eine Hure in neuen Kleidern. Ehemalige Hure, berichtigte sie sich in Gedanken entschieden. Auch ihre Umgebung schien sie mit ganz neuen Augen zu betrachten. Auf jeden Pall galt das für den Inspector! Nicht zu vergleichen mit der Nacht, als er auf der Suche nach dem Schatten bei Miss Kent gewesen war und sie selbst mit einem blauen Auge auf der Straße gestanden hatte.


  „Tut mir Leid, was mit Ihrem Bein passiert ist. “ Sie biss sich unsicher auf die Lippe. Dieser Mr. Turner sah viel besser aus, als sie es in Erinnerung hatte! „Ist es sehr schlimm? “


  „Nein, nein“, versicherte er ihr. „Keineswegs. “


  „Gott sei Dank! “ Annie schaute sich um. Der ganze Yard schien sie beide anzustarren.


  „Was halten Sie von einem kleinen Spaziergang? “ schlug Turner vor. Sein Gast hatte hier genug Aufmerksamkeit erregt, und da er kein eigenes Büro besaß, musste er den Yard mit Annie verlassen, wenn er ein privates Wort mit ihr wechseln wollte.


  „Das wäre schön“, antwortete sie.


  „Falls es Ihnen nichts ausmacht, nehmen wir eine der Hintertüren“, sagte Turner, auf den draußen noch immer ein ganzer Schwarm von Reportern wartete.


  Verletzt hob sie das Kinn. Offenbar war es ihm sehr peinlich, mit ihr in der Öffentlichkeit gesehen zu werden.Bitte schön. “.


  War sie etwa wütend? Begriff sie denn nicht, dass er auch sie vor diesen Blutsaugern beschützen wollte? Verwundert wies er ihr mit einer einladenden Handbewegung den Weg zur Hintertür. Wie die anderen Männer im Büro ihr nachblickten! Er sagte sich, dass sie eben eine wirklich ausgesucht hübsche Frau war. Außerdem hatte er selbst gerade den Fall des Schattens gelöst und erregte seitdem überall gesteigerte Aufmerksamkeit. Doch diese Erklärungen waren nur vorgeschoben. Es gab einen ganz schlichten Grund für die auffallenden Blicke seiner Kollegen, den sein scharfer Verstand selbstverständlich kannte.


  Annie war einfach der Inbegriff von Sinnlichkeit.


  Die sanften Rundungen ihres Körpers, die vollen Lippen, die schwingenden Hüften.... Sie war an diesem Tag in keiner Weise freizügig gekleidet oder geschminkt, wofür Turner dankbar war. Dennoch, diese Frau wirkte überwältigend verführerisch.


  Oder fand er das etwa nur, weil er sich so sehr zu ihr hingezogen fühlte?


  „Schon viel besser“, stellte er fest und blinzelte draußen in die Sonne. „Jetzt müssen wir uns über diese neugierigen Schreiberlinge also keine Sorgen machen. “


  Erstaunt schaute sie ihn an. „Wollten Sie deshalb mit mir hinten hinaus? “


  „Seit bekannt wurde, dass ich Lord Bryden verhaftet habe, machen die Kerle mir das Leben zur Hölle“, erklärte er. „Die wollen einfach alles über mich wissen: wo ich geboren bin, wer meine Eltern sind, was mein Vater von meinem Beruf als Inspector hält. Einer der Reporter besaß doch die Stirn, mich zu fragen, wie viel ich im Jahr verdiene. Als ob sie das auch nur das Geringste anginge! Am liebsten würde ich die ganze Höllenbrut erwürgen! “


  Erschreckt hielt er auf einmal inne. Solche Flüche gehörten sich eigentlich nicht in Gesellschaft einer so entzückenden Frau. Aber ihr schien seine Wortwahl entgangen zu sein, oder zumindest tat sie so. Sehr angenehm. Dennoch musste er besser aufpassen mit dem, was er sagte, Sie sollte keinesfalls glauben, er bringe ihr nicht den gebotenen Respekt entgegen, wenn er sich einer solch rüdenAusdrucksweise bediente.


  „Teilen Sie denen beim nächsten Mal am besten mit, Sie sollen sich gefälligst um ihre eigenen Angelegenheiten kümmern“, riet ihm Annie, „oder sie schlagen ihnen die Vorderzähne ein. “


  „Ich fürchte fast, der Chief Inspector wäre davon wenig erfreut“, erwiderte er amüsiert ob ihrer unumwundenen Art. „Die Polizei wurde in den letzten Monaten nur zu oft der Lächerlichkeit preisgegeben. Nun, da der Schatten gefasst ist, will mein Vorgesetzter den Augenblick des Triumphs auch voll auskosten. “


  Annie blickte vor sich auf die Straße und schwieg. Würde sie wohl seinen Arm nehmen, wenn er ihn ihr anbot? Vielleicht lehnte sie auch entrüstet ab, weil er einer dieser verabscheuungswürdigen Polizisten war, in deren Gegenwart sie sich so offensichtlich unwohl fühlte? Nun, es kam auf einen Versuch an.


  Annie schaute überrascht zu ihm auf. Wahrscheinlich spielte er den Gentleman nur. Dennoch freute es sie, dass ein Polizist vom Yard sie behandelte, als wäre sie eine Dame - zumindest vor den anderen. Also legte sie ihm sanft die Hand auf den kräftigen Arm, ganz wie Charlotte es ihr gezeigt hatte. Sie fühlte, wie seine Muskeln zuckten, als sie ihn berührte. Was mochte das zu bedeuten haben? Langsam, weil er ja verletzt war, schritten die beiden die Straße entlang.


  „Als ich hörte, dass auf Sie geschossen wurde, befürchtete ich schon das Schlimmste“, gab sie zu. „Ich dachte, Sie wären bestimmt über’n Jordan. Gott sei Dank hatte ich Unrecht. “


  „Ja, es war wirklich knapp. “ Es gefiel Turner ausnehmend, dass sie sich Sorgen um ihn machte! „Glücklicherweise traf die Kugel nur mein Bein. “


  „Wird es wieder ganz gesund? “


  „Ja. “ Er nickte.


  „Was für ein Glück! “ rief sie erleichtert und wandte rasch den Kopf ab, um ganz fasziniert eine der vorbeifahrenden Kutschen zu betrachten. „Ihre Frau muss ja beinah umgekommen sein vor Angst um sie. “


  „Ich bin nicht verheiratet. “


  Sie sah ihn an. „Wirklich? “


  „Nein. “ Bildete er es sich ein, oder schien sie tatsächlich ein wenig erleichtert? Nein, bestimmt machte er sich da was vor, weil er es sich wünschte...


  „Was führt Sie eigentlich zu mir, Miss Clarke? “ fragte er möglichst sachlich. „Schickt Miss Kent Sie? “


  „Genau genommen, ja“, räumte sie ein. „Ich soll Ihnen etwas ausrichten. Aber ich wollte auch wissen, wie es Ihnen geht“, antwortete sie hastig. „Ich musste mich doch mit eigenen Augen davon überzeugen, dass Ihre Verletzung nicht zu schlimm ist. “


  „Wie mitfühlend. “ Sein Ton war leicht unterkühlt. Natürlich war Annie nicht seinetwegen hergekommen. Allein der Gedanke... lächerlich! Als ob sie sich nach ihm verzehrte und an nichts anderes denken konnte... Bestimmt besaß sie eine ganze Legion von Verehrern, die vor Miss Kents Haus Schlange standen. „Was hat Miss Kent Ihnen denn für mich aufgetragen? “


  „Tatsächlich handelt es sich um einen... kleinen Gefallen. “ Annie spürte, dass er sich von ihr zurückzog. Wäre Sie doch bloß nicht wegen Miss Kent hier... sondern einfach, um einen Spaziergang mit ihm zu unternehmen... „Worum geht es dabei? “


  „Nun, Miss Kent glaubt, dass Lord Bryden nicht der Mann ist, nach dem Sie suchen“, erklärte sie offen heraus. »Sie schwört es! Der arme Mann sitzt hinter Gittern, und der echte Schatten kommt davon. Miss Kent glaubt, der Dieb wusste, dass Seine Lordschaft ihm das Handwerk legen wollte. Und nun wird der Schatten sich sein Leben lang ins Fäustchen lachen, während Lord Bryden für seine Verbrechen büßen muss. “


  Darum geht es hier also, dachte Turner. Ganz offensichtlich pflegten Miss Kent und Bryden ein intimes Verhältnis miteinander - ganz wie die Fakten es nach ihrem nächtlichen Besuch bei ihm nahe gelegt hatten. Nein, er war nicht erstaunt. Sie hatte ja gestern sogar darauf bestanden, den Earl in Newgate zu besuchen. Die beiden schienen aneinander vor ihrem Zusammentreffen bei den Chadwicks tat-sächlich nicht gekannt zu haben. Turner hatte das natürlich überprüft. Dennoch war er inzwischen vollkommen sicher, dass sie Bryden in jener Nacht zur Flucht verholfen hatte. Dass zwei so unterschiedliche Menschen sich derart zueinander hingezogen fühlen konnten... wirklich bemerkenswert. Lord Bryden war selbstbewusst, offen und hatte einmal in dem Huf gestanden, gleich mehrere von Londons bewundertsten Schönheiten verführt zu haben. Miss Kent war nicht gerade die Frau, mit der er sich üblicherweise umgab. Sie war ein altjüngferlicher verschüchterter Krüppel aus der Gosse und würde niemals vollkommen in die Londoner Gesellschaft aufgenommen werden, in der sie sich jetzt bewegte. Hatte Bryden wirklich etwas für sie übrig, oder benutzte er sie lediglich?


  „Und wie kann Miss Kent sich seiner Unschuld so sicher sein? “ fragte er schließlich nach einigem Überlegen.


  „Ich weiß es nicht genau“, gestand Annie „Das wollte sie mir nicht sagen. Und ich kenne Lord Bryden nicht gut genug. Vielleicht hat sie ja auch Unrecht. Sie haben doch gesehen, wie er auf Sie schoss. Weshalb hätte er so etwas Scheußliches tun sollen, wenn er nicht der Schatten ist? “


  Turner schwieg. Er war bewusstlos gewesen, als die Kugel ihn traf. Darauf hatte ihn ja auch schon Bryden selbst nachdrücklich hingewiesen.


  „Aber eins schwör ich Ihnen: Es gibt keine feinere Dame als Miss Kent“, fuhr sie eifrig fort. „Anders als alle anderen Menschen, die ich je getroffen habe - und das waren so einige. “ Sie warf dem Inspector einen herausfordernden Blick zu. Sollte er es nur wagen, eine böse Bemerkung über ihr Vorleben zu machen... „Sie hat ihre Kindheit mit dem schlimmsten Abschaum verbracht und später mit den vornehmsten Pinkeln der Stadt. War sogar einmal selbst im Gefängnis. Ja, da kommt man natürlich nicht drauf, wenn man sie jetzt sieht. Deshalb weiß sie auch, dass das Äußere eines Menschen nicht viel über ihn verrät. Da muss man schon tiefer blicken. Und wenn sie sagt, Lord Bryden ist kein Mörder, ist das so. Sie sollen ihn ja nicht einfach wieder auf die Straße werfen, und damit hat’s sich“, versicherte sie eilig. „Es war ja schon eigenartig, dass er mitten in der Nacht bei Lord Whitaker auf taucht und dann auch noch auf Sie schießt, während Sie hilflos am Boden liegen. Trotzdem, Miss Charlotte meint, dass Sie den echten Schatten nie kriegen werden, falls Lord Bryden gehängt wird. Als Mann des Rechts und der Gerechtigkeit müssen Sie doch dafür sorgen, dass der Richtige bestraft wird. Sonst wird die arme Seele Sie bestimmt bis ins Grab verfolgen. “


  Turner blieb erst einmal stumm und tat, als wäre es ihm niemals in den Sinn gekommen, dass Bryden unschuldig sein könnte.


  Dabei quälte ihn genau diese Überlegung, seit er den Earl in Newgate aufgesucht hatte.


  Es war kein Geheimnis, dass Turner als exzellenter Detektiv galt. Ihm entging kaum je auch nur eine Kleinigkeit, ganz gleich, ob er nur einen Tatort untersuchte oder einen Zeugen befragte. Außerdem hielt er stets alles genau fest, was er herausgefunden hatte, ohne die Fakten auszuschmücken oder zu verändern, wie so viele andere Polizisten es taten. Darüber hinaus war er ein Meister des logischen Denkens, zumindest was Verbrechen betraf. Und wenn er im vorliegenden Fall die Fakten verglich, schien zwar alles auf Lord Bryden als Täter hinzuweisen, allerdings passten die einzelnen Puzzlestücke nicht hundertprozentig zusammen. So hatte der Earl zum Beispiel Recht, dass es eigentlich keinerlei Grund gegeben hatte, auf ihn - Turner - zu schießen. Immerhin war er zu diesem Zeitpunkt bereits bewusstlos gewesen. Turner war eigentlich immer stolz auf seine Menschenkenntnis gewesen. Und genau die ließ ihn an seinen bisherigen Schlüssen zweifeln.


  Etwas flüsterte ihm immer wieder zu, dass Lord Bryden niemanden für ein paar teure Steinchen erschießen würde.


  „Wenn Miss Kent also nicht erwartet, dass ich ihren Freund laufen lasse, was genau will sie dann? “


  Erstaunt schaute Annie zu ihm auf. Er hatte die ganze Zeit so finster dreingeblickt, während sie nebeneinander hergingen. Eigentlich war sie der Meinung gewesen, dass ihre Worte ihn restlos verärgert hatten. Doch offenbar hatte er lediglich nachgedacht. Es gefiel ihr, dass er erst überlegte, bevor er sprach. Die meisten anderen Kerle, die sie kannte, waren immer entweder sofort vor Wut in die Luft gegangen oder hatten sie mit ihren Lüsten überfallen. Nur ihren Verstand benutzten die nie. Sie selbst war weder klug noch gebildet wie der Inspector, was sie in seiner Gegenwart verunsicherte. Aber er gab ihr nicht das Gefühl, dass sie deshalb unter ihm stand.


  Natürlich konnte einer von der Polizei nie ernsthafte Absichten bei einer Hure wie ihr hegen - wenn sie auch gerade versuchte, ihr Leben von Grund auf zu ändern. Trotzdem brachte er ihr Respekt entgegen und hatte noch nie irgendeinen Annäherungsversuch unternommen. Im Gegenteil, er behandelte sie wie eine richtige Dame, bot ihr den Arm und spazierte mit ihr durch die Straßen, wo ganz London die beiden zusammen sehen konnte.


  Selbstverständlich war er nur bereit gewesen, mit ihr zu sprechen, weil Miss Kent sie geschickt hatte. Er vermutete eben, dass die mehr über Lord Bryden und den Schatten wusste, als sie zugab. Dennoch war es einfach wunderbar, hier mit ihm spazieren zu gehen, die Hand leicht auf seinem Arm. Besonders weil es wirklich den Eindruck machte, als ob es ihm wichtig wäre, was sie zu sagen hatte.


  „Wir müssen dem Schatten eine Falle stellen“, verkündete sie. „Und zwar schnell. Wenn der echte Dieb glaubt, Lord Bryden wird demnächst verurteilt, macht er sich vielleicht bald aus dem Staub und verschwindet aus London- möglicherweise sogar für immer. “


  „Falls tatsächlich jemand anders der Täter ist, lehnt er sich aber auch möglicherweise beruhigt zurück und wartet entspannt ab, bis Bryden hängt. “


  „Ganz egal, jedenfalls freut der Kerl sich des Lebens, während Seine Lordschaft für ihn baumelt“, entgegnete Annie energisch und schüttelte den Kopf. „Das darf doch einfach nicht sein! Er muss glauben, man hätte Lord Bryden freigelassen. Dann wird der Schatten bestimmt etwas unternehmen. Miss Kent hat da einen Vorschlag für Sie, der den Schatten garantiert aus seinem Versteck locken wird. Sie müssen nur dafür sorgen, dass genügend Polizisten da sind, damit wir ihn schnappen. “


  Turner nickte und neigte den Kopf zu ihr, damit niemand ihr Gespräch zufällig mit anhören konnte. Ein sanfter Hauch von Orangenwasser stieg zu ihm auf. Ein so dezenter Duft schien gar nicht zu einer erfahrenen jungen Frau wie Annie passen zu wollen. Offenbar hatte Miss Kent tatsächlich Erfolg damit, aus ihrem Schützling einen neuen Menschen zu machen.


  Das hoffte er jedenfalls inständig.


  „Erzählen Sie weiter“, flüsterte er und betete, dass er nicht gerade den größten Fehler seines ganzen Lebens beging.


  15. KAPITEL


  Daily Telegraph 28. Juli 1875


  LORD BRYDEN AUF FREIEM FUSS


  Lord Bryden wurde heute in den frühen Morgenstunden aus Newgate entlassen. Seine Lordschaft hatte im Verdacht gestanden, in die Diebstähle verwickelt zu sein, die man allgemein dem so genannten Schatten zuschreibt. Inspector Turner von Scotland Yard teilte der Presse heute mit, dass Lord Bryden zwar bei Lord Whitaker verhaftet wurde, wo er sich aus unbekannten Gründen aufhielt. Dennoch ist die Polizei inzwischen überzeugt, dass der Earl nicht der gesuchte Räuber und Mörder ist, der London seit einigen Monaten mit seinen Taten in Atem hält. Es heißt, dass Lord Bryden Scotland Yard nach seiner Verhaftung wichtige Einzelheiten über die tatsächliche Identität des Schatten mitgeteilt habe, die ihm bei seinem Zusammentreffen mit dem berüchtigten Verbrecher auf gefallen sind. Die Polizei rechnet in Kürze mit einer Verhaftung.


  Lord Bryden hingegen plant, die Stadt so schnell wie möglich mit unbekanntem Ziel zu verlassen, um sich vollständig von der schrecklichen Erfahrung seiner Verhaftung zu erholen.


  Auch die guten Zeiten im Leben mussten eben irgendwann enden.


  Damit tröstete er sich, während er in dieser angenehmlauen Nacht die breite Marmortreppe erklomm, die zu Lady Brydens luxuriösem Salon im zweiten Stock führte, wo sie heutzutage oft ganze Gesellschaften von Fantasiegästen empfing, die vor zwanzig Jahren ihre Partys besucht hatten. Er kam an ein paar welkenden Topffarnen vorbei und einigen antiken Statuen, die ein arroganter Sammler vor langer Zeit hierher nach England verschleppt hatte.


  Ja, Griechenland, da wollte er hin, wenn das hier erst einmal alles vorbei war. Griechenland, Italien, Spanien - egal, nur warm musste es sein. Er würde teuren Wein trinken, wunderbare, exotisch gewürzte Speisen essen und dabei über sein Leben nachsinnen. Verdammt, endlich konnte er tun und lassen, was er wollte.


  Eine Frau musste her. Am besten eine Spanierin mit langem schwarzen Haar und schweren Brüsten, die es verstand, einem Mann Vergnügen zu bereiten - und dafür nichts als ein paar Geschenke, etwas Geld und Aufmerksamkeit verlangte. Es war so lange her, seit er das letzte Mal die Süße einer Frau gekostet hatte, die keine Hure gewesen war. Er konnte den Schweißgeruch dieser Weiber nicht mehr ertragen, obwohl er für ihn lange gleichbedeutend gewesen war mit körperlicher Liebe. Aber damit war es endlich vorbei. Jetzt kannte er den Unterschied zwischen schmutzig und rein. Zwischen der Welt derer, die juwelenbehängt in teuren Villen mit Rokokostuck, Ölgemälden und Marmorkaminen lebten... und derer, die die Elendsviertel bevölkerten und dort täglich um etwas sehniges Fleisch und welke Kohlblätter kämpften.


  Nachdem er ein Jahr durch die Welt gereist war und sich ausgiebig amüsiert hatte, wollte er sich zur Ruhe setzen und sich vielleicht nach einer Braut umsehen. Süß und jung musste sie sein und sollte an seinen Lippen hängen, wenn er sie mit amüsanten Anekdoten unterhielt. Wie sie ihn und sein ganzes vornehmes Benehmen und seinen Charme bewundern würde! Aber nur kein Aristokratentöchterchen! Der wäre es viel zu wichtig, aus welch einer Familie er stammte. Und das Letzte, was er brauchte, war ein neugieriger adliger Schwiegervater, der Nachforschungen über seine Vergangenheit anstellte. Nein, er würde sich mit einer Bürgerlichen zufrieden geben - vielleicht der Tochter eines reichen Bankiers oder Geschäftsmannes. Hübsch, wohlerzogen und nicht allzu helle, so stellte er sich die künftige Gemahlin vor. Eine kluge Frau stellte viel zu viele Fragen. Darauf konnte er blendend verzichten.


  Er wollte die Vergangenheit endgültig vergessen und nicht ständig daran erinnert' werden.


  Eine ganze Legion von Koffern zierte den Flur zum Schlafzimmer ein Stockwerk weiter oben. Also stimmte es wirklich. Bryden war im Begriff, das Land zu verlassen- und ganz offensichtlich für eine längere Reise. Bestimmt wäre es ein Leichtes gewesen, sein genaues Ziel in Erfahrung zu bringen. Aber die Vorstellung, ihn über den gesamten Kontinent zu jagen, um die Angelegenheit dann in irgendeinem Hotelzimmer fernab von London zum Ende zu bringen... Nein, da war es doch viel befriedigender, den Bastard im eigenen Haus zu erledigen. Außerdem wurde ihm selbst das Spielchen langsam lästig, wie er peinlicherweise gestehen musste. Mit einunddreißig war er natürlich noch nicht alt, aber er spürte doch manchmal seine Jahre. Ständig an Hausfassaden hin- und herzuklettern und sich durch Fenster zu schwingen, das forderte eben Tribut. Es wurde langsam Zeit, ein neues Kapitel in seinem Leben aufzuschlagen.


  Er stand jetzt vor Harrisons Schlafzimmertür. Mit angehaltenem Atem drückte er geräuschlos die Klinke hinunter.


  Der Raum lag vollständig im Dunkeln, bis auf einen dünnen Schimmer fahlen Lichts, der durch einen Spalt in den Vorhängen fiel. Auf dem Bett lag der voll bekleidete, schnarchende Harrison. Entweder hatte Bryden zu viel getrunken oder eine hohe Dosis Laudanum genommen. Wahrscheinlich sogar beides. Sonst hätte er sich bestimmt entkleidet, bevor er eingeschlafen war. Am Fuß des Betts warteten drei beeindruckende Reisetruhen, umgeben von weiteren Koffern, in denen sich Stapel säuberlich gefalteter Hemden, Hosen, Westen und Mäntel befanden. Wo immer der Earl also auch hinfahren wollte, er hatte ganz offensichtlich vor, eine ganze Weile fortzubleiben.


  Er verschloss die Tür, nachdem er eingetreten war, damit nicht einer der Dienstboten unerwartet hereinkam. Dann schlich er hinüber zum Fenster, schob es auf und spähte hinaus, um sich seinen Fluchtweg anzuschauen. Anschließend holte er aus der Jackentasche ein halbes Dutzend gestohlener Juwelen. Wirklich eine Schande, sie wieder zu hergeben zu müssen, aber da war nichts zu machen. Bisher hatte ihn die eigene Habgier davon abgehalten, Bryden solche Beweise unterzuschieben, was deutlich ein Fehler gewesen war. Andernfalls hätte die Polizei ihren Verdächtigen wohl kaum so einfach wieder laufen lassen. Wenn Inspector Turner hier eintraf, um das Haus zu durchsuchen, würde er diesmal ein paar kürzlich vom Schatten gestohlene Steinchen bei Brydens persönlichen Sachen entdecken. Und damit zog sich die Schlinge um dessen Hals endgültig zu. Diesmal kam er nicht so billig davon.


  Der Fäll des Schattens war dann für immer abgeschlossen.


  Er hielt einen Augenblick inne, um das Gefühl des Triumphs über Bryden auszukosten. Doch er empfand nichts als eine sonderbare Leere. Wahrscheinlich lag es daran, dass er niemals die Lorbeeren für Brydens Festnahme würde einheimsen können.


  Dabei war es allein seinem überlegenen Geist und Beharrlichkeit geschuldet, dass der vornehme Earl endlich doch noch seine verdiente Strafe erhielt! Wenn es auch nur ein Fitzelchen Gerechtigkeit auf dieser Welt gegeben hätte, man wäre ihm dankbar zu Füßen gesunken angesichts so viel Genies und Zielstrebigkeit... Nun, es würde ihm wohl reichen müssen, dass er gesiegt hatte, wo zahlreiche andere vor ihm gescheitert waren.


  Der Reichtum, den er dabei angehäuft hatte, machte es natürlich leichter, das zu ertragen.


  Er beugte sich vor und begann, die Steine in den Koffern zu verstecken. Feinsäuberlich wickelte er jeden einzelnen erst in ein Taschentuch oder ein anderes Stück Stoff, bevor er ihn unter den Kleidern verbarg. Es sollte so aussehen, als hätte Bryden sich alle Mühe gegeben, damit man die Juwelen nicht allzu leicht fand. Kaum war er fertig, richtete er sich auf und zückte die Pistole, die er im Gürtel trug. Dies würde sein endgültig letztes Zusammentreffen mit Bryden werden.


  Das Bett war leer.


  „Guten Abend. “


  Erstaunt wandte er sich um und fand sich einem ausgesprochen munteren Harrison gegenüber.


  „Welch faszinierende Wendung“, flüsterte er und richtete die Pistole auf Bryden. „Ich bin doch einigermaßen erstaunt, dich um diese Uhrzeit noch wach anzutreffen. Normalerweise bist du doch schon längst besinnungslos vom Whisky und Laudanum. Heute keine Kopfschmerzen, Harry? “


  Kühl betrachtete Harrison ihn und verriet mit keiner Miene, wie sehr die Worte aus vertrautem Mund ihn verletzten.


  „Tatsächlich fühle ich mich sogar ganz ausgezeichnet, Tony“, versicherte er. „Deine Sorge rührt mich dennoch. “


  Poole zog Maske und Mütze ab. Dann warf er beides auf den Boden. Das hatte er ohnehin vorgehabt, bevor er Harrison erschoss. So viele Jahre hatte der sein Geheimnis vor der ganzen Welt verborgen. Er sollte wissen, dass ausgerechnet der Mann, den er für seinen engsten Freund gehalten hatte, ihm auf die Schliche gekommen war.


  „Zweifellos wird es dich überraschen, mich in deiner alten Maskierung zu sehen“, verkündete Tony. „Du musst zugeben, dass ich nicht nur jünger, sondern auch schneller und beweglicher bin als du. Bestimmt bist du jetzt wütend, weil du den Schatten durch die ganze Stadt gejagt hast. Dabei saß er die ganze Zeit unmittelbar vor deiner Nase. “


  „In der Tat bin ich etwas überrascht über den neuen Zeitvertreib, dem du in den letzten Monaten nachgehst“, gab Harrison zu. „Wenn du in finanziellen Schwierigkeiten steckst, hättest du doch jederzeit zu mir kommen können, statt zu stehlen. “


  Tony lachte bitter. „Glaubst du also wirklich, es ginge hier um Geld? “


  „Ach, etwa nicht? “ fragte Harrison scheinbar ziemlich gleichmütig.


  „Armer Harry. “ Tony schüttelte den Kopf. „Du hast alles getan, um die Vergangenheit zu vergessen und aller Welt das Bild des vollkommenen Gentleman vorzugaukeln. Aber ich hatte dich von Anfang an in Verdacht. Deshalb habe ich auch dafür gesorgt, dass wir einander damals bei Lord Beckett vorgestellt wurden. Ich habe die Rolle des ergebenen Freundes doch wirklich bewundernswert gespielt. Und trotzdem hast du mich immer auf Abstand gehalten. Ich musste ungebeten hier erscheinen und dich geradezu zwingen, mit mir auszugehen. Von allein hättest du das nie getan. Anfänglich glaubte ich schon, dir erschiene etwas verdächtig an mir, doch inzwischen weiß ich, dass du es mit allen so machst. Deshalb besitzt du auch keine wirklichen Freunde. “


  „Wenn ich überlege, wie unsere Freundschaft nun zu Ende geht, finde ich meinen Wunsch nach Zurückgezogenheit mehr als verständlich“, antwortete Harrison trocken.


  „Nun, Harry, du hast Glück. Von nun an musst du nichts mehr vor der Welt verstecken“, überging Tony die Bemerkung. Nicht eine Sekunde lang ließ er die Waffe sinken. „Die ganzen Juwelen sind völlig unbedeutend im Vergleich mit diesem Augenblick. Davon träume ich seit sechzehn Jahren. “


  Fragend zog Harrison eine Braue hoch. „Da kannst du kaum mehr als ein Junge gewesen sein. “


  „Ich war fünfzehn“, erwiderte Tony. „Und keineswegs der Sohn eines Viscount, obwohl ich mich in der Rolle doch sehr anständig geschlagen habe, wie ich finde. Mein Vater war Polizist - ein Inspector sogar. Rupert Winters hieß er. Sagt dir der Name etwas? “


  Harrison blickte erstaunt auf.


  „Ah, du erinnerst dich“, fuhr Tony fort. „Beruhigend, dass er also zumindest einen gewissen Eindruck auf dich gemacht hat. Obwohl du ihn damals bestimmt wie ganz London ebenfalls für einen kleinen Dummkopf gehalten hast, weil er dich einfach nicht fassen konnte. “


  „Nein, Tony, dein Vater ist mir nie als Narr erschienen. “ „Nicht doch, Harry, ich weiß es besser. Wie auch sonst? Du warst der schlaue Schatten, der ein volles Jahr lang wieein Gespenst durch Wände zu gehen schien, während die Polizei verzweifelt nach dir suchte. Mein Vater hingegen war nichts als ein hart arbeitender, unterbezahlter Polizist und du der größte Fall seiner Karriere. Der Druck, der auf ihm lastete, war unbeschreiblich. Und er wurde mit jedem deiner neuen Diebstähle größer. Dann begannen die Zeitungen auch noch über die Polizei und besonders den zuständigen Inspector herzuziehen. Mein Vater war bald der Hofnarr der Stadt. Er schwor, dich zu fangen oder zu sterben. Weißt du eigentlich, was aus ihm wurde? “


  „Inspector Winters wurde ermordet, lange nachdem der Schatten zum letzten Mal auf Raubzug ging“, entgegnete Harrison und versuchte verzweifelt, sich an die Einzelheiten zu erinnern. „Es stand in der Zeitung. Er arbeitete an einem anderen Fall. Irgendein Verbrecher griff ihn in einer dunklen Gasse an und brachte ihn um. Das hatte nichts mit mir zu tun. “


  „Oh, im Gegenteil, mein Lieber“, widersprach Tony eisig. „Mein Vater war geradezu besessen davon, dich zu schnappen. Er konnte kaum noch essen und schlafen oder sich um seine Familie kümmern. Du wurdest zu seinem einzigen Lebensinhalt. Als du plötzlich mit den Diebstählen aufhörtest, wollte er es einfach nicht wahrhaben. Er wartete und wartete, dass du wieder zuschlagen würdest und er endlich über dich triumphieren könnte. London war nicht dankbar, als der Schatten so plötzlich verschwand, sondern wendete sich wieder gegen meinen Vater. Die Zeitungen scherzten, der Schatten wäre wohl alt und fett geworden, während Winters vergeblich versucht hatte, ihn aufzuspüren. Wieder wurde mein Vater zum Dummkopf der Stadt abgestempelt. Er begann zu trinken und ließ seine Wut an der Familie aus. Beruflich war er am Ende. Man gab ihm nur noch kleine Fälle in den schlimmsten Gegenden von London. Dabei kam er dann auch schließlich um. Meine Mutter, meine Schwester und ich blieben vollkommen mittellos zurück. Wag es also nicht noch einmal, dich hinzustellen und zu behaupten, das alles hätte nichts mit dir zu tun gehabt. Es ging immer nur um dich. Dein Hunger nach teuren Steinen zerstörte meine ganze Familie. Dukannst dir ja sicher vorstellen, unter welchen Umständen wir überleben mussten. “


  Unverwandt blickte Harrison ihn an, sagte aber kein einziges Wort. Ihm war es nie zuvor in den Sinn gekommen, dass seine Diebstähle jemand anderem als den Bestohlenen geschadet haben könnten. Und denen hatte er immer eine Mitschuld am Untergang seines eigenen Vaters gegeben. Die hatten es eben nicht anders verdient. Nein, er glaubte auch jetzt nicht, dass er für den Tod von Inspector Winters verantwortlich war. Dennoch konnte er nicht abstreiten, dass er am Niedergang dieses Mannes eine gewisse Schuld trug.


  „Wie viele Jahre habe ich dich gehasst“, fuhr Tony zornig fort. „Aber als ich älter wurde, beschloss ich herauszufinden, was wirklich aus dem Schatten geworden war. Also ging ich alle Notizen meines Vaters noch einmal durch. Jede Einzelheit über den Schatten lernte ich auswendig. Ich wollte das Geheimnis unbedingt lüften und dich finden. Papa hatte zahllose Seiten beschrieben mit seinen Vermutungen über den Schatten - welcher Schicht er entstammen mochte, wie gebildet und klug er war. Mein Vater war der Meinung, dass es sich um einen Adligen oder aber einen Diener handeln müsse - auf jeden Fall um einen Mann, der sich auf Partys und in den Häusern der Reichen auskannte. Jung und sportlich obendrein, sonst würde er es kaum schaffen, Bäume hochzuklettern und über Dächer zu entkommen. Das Motiv war natürlich auch wichtig. Dafür gab es genügend vorstellbare Gründe. Beinah jeder Dienstbote findet, er hätte eigentlich ein besseres Leben verdient als die großtuerischen feinen Pinkel, für die er arbeitet. Dann gibt es noch ein ganzes Heer verarmter Adliger und unzählige jüngere Söhne, die von mageren Apanagen leben müssen. Zweifellos kämen jedem dieser Herren ein paar teure Steine mehr als gelegen. “


  „Und daraufhin hast du beschlossen, den Schatten aus seinem Versteck zu locken“, sagte Harrison leise.


  „Genau. Es stand zu vermuten, dass der Mann körperlich noch in ganz guter Verfassung war, nach den Meisterleistungen, die er sechzehn Jahre zuvor erbracht hatte. So verfiel ich dann also auf den Gedanken, selbst eine Serie von Diebstählen zu begehen, um dich in die Falle zu locken. Ich prägte mir genau ein, wie du bei deinen Raubzügen vorgegangen warst, und machte mich daran, alles genau nachzuahmen. Nebenbei legte ich mir einen anderen Namen und ein neues Leben zu: der ehrenwerte Tony Poole, charmanter Sohn eines unbedeutenden Viscount vom Lande. So drang ich in die Kreise der Londoner Gesellschaft vor, in denen ich den Täter vermutete. Schon erstaunlich, wie schnell man mich dort akzeptierte. Das beweist doch wieder einmal, wie wichtig der entsprechende Kleiderschrank, die richtige Ausdrucksweise und geschliffene Manieren sind. Du ziehst dich um, tust etwas arrogant und lässt hie und da verlauten, dass dein Vater ein Adliger ist. Zwei, drei Mal, und schon zweifelt kein Mensch mehr an deiner Geschichte. “


  „Ja, du warst wirklich exzellent in deiner Rolle, Tony. “ Verächtlich schnaubte der. „Dich hatte ich zunächst nur milde in Verdacht, obwohl dein Alter passte und du noch immer muskulös und beweglich bist. Aber im Gegensatz zu meinen anderen Kandidaten besitzt du keine Gemahlin, die in Juwelen schwimmt, oder trägst selbst gern teure Steine. Außerdem bist du ausgesprochen vermögend. Doch dann erfuhr ich vom Selbstmord deines Vaters und dem Schuldenberg, den er hinterließ. Da beschloss ich, mich mit dir anzufreunden, um mehr in Erfahrung zu bringen. Leider sprachst du nie über deinen Vater und wolltest mich nach Möglichkeit auch keine Zeit mit deiner Mutter verbringen lassen. Daher musste ich mich also weiter auf Klatsch und Gerüchte über deine Familie verlassen. Sicher war ich mir allerdings erst, als ich dir bei Lord Pembroke die Maske vom Gesicht zog. “


  „Und dann hast du im Garten des Hauses eins meiner Taschentücher fallen lassen, um die Polizei auf meine Spur zu locken. “


  „Ja, weil ich mir erst da sicher sein konnte, dass du der richtige Mann bist“, erklärte Tony. „Ich wollte keinen Unschuldigen ins Gefängnis bringen. “


  „Aber dann hätte Scotland Yard ja dich verhaften müs-sen, Tony“, widersprach Harrison. „Schließlich bist du doch jetzt der Schatten. “


  „O nein, ich versuchte lediglich, dich zu überführen, Bryden, was schon Jahre zuvor hätte passieren müssen. “ „Verzeih, wenn ich mich weigere, dich als edlen Helden zu sehen, der das Andenken seines Vaters ehrt und dessen Ruf wieder herstellen will. Du hast zwei unschuldige Menschen ermordet. Und wenn ich dich nicht davon abgehalten hätte, wäre auch Inspector Turner nun tot. “ „Tatsächlich habe ich nur diesen Esel von einem Diener umgebracht, der hereinstürmte, als ich gerade aus Lady Pembrokes Fenster zu klettern gedachte. Ich wollte ihn nicht töten, aber er ließ mir keine andere Wahl. Wenn du mich fragst, trägst allein du die Schuld an seinem Tod. Was Turner angeht, musste ich doch dafür sorgen, dass man dich auf jeden Fall wegen Mordes anklagt. Denn das hast du verdient. “


  „Und Lord Haywood? Den du auf den Stufen vorm Haus der Chadwicks erschossen hast? Hat der dich auch dazu gezwungen? “


  „Leider kann ich dafür keinerlei Verantwortung übernehmen, Harry. Es stimmt, ich hatte vor, in jener Nacht bei den Chadwicks einzubrechen. Aber als ich ankam, stolpertest du gerade aus der Tür, mit der reizenden Miss Kent als Schutzschild. Und dann hast du den Mann ermordet. “ Harrison runzelte die Stirn. Wenn Tony Lord Haywood nicht auf dem Gewissen hatte, wer dann?


  „Ich gebe zu, dass ich mich sehr auf das Schauspiel deines Prozesses samt anschließender Hinrichtung gefreut hatte“, verkündete Tony. „Es wäre wirklich ein großer Spaß geworden, dich vor dem Richter zu sehen und mitzuerleben, wie du um dein Leben kämpfst. Ich war tief enttäuscht, als Turner, dieser Idiot, beschloss, dich laufen zu lassen. Aber nun erscheint mir dies hier doch als eine weit passendere Art, die Karriere des Schatten zu beenden. “ „Glaubst du nicht, dass man sich fragen wird, wer mich wohl umgebracht hat? Inspector Turner wird wegen meines plötzlichen Ablebens bestimmt einige Fragen haben. “ „Aber wer will dich denn umbringen, Harry? Du wirst dich selbst erschießen, genau wie dein Vater vor dir. “ „Und weshalb sollte ich das tun? Falls ich wirklich der Schatten wäre, was du ja behauptest, und gerade wegen mangels an Beweisen auf freien Fuß gesetzt wurde, welchen Grund hätte ich zum Selbstmord? Turner wird eine solche Geschichte äußerst unglaubwürdig finden. “


  „Du wirst aus dem gleichen Grund aus diesem schönen Leben scheiden, der auch deinen Vater dazu getrieben hat, Harry. Weil du nämlich den Verstand verlierst und deine fortschreitende Geisteskrankheit nicht mehr ertragen kannst. Also wählst du lieber jetzt den Freitod, bevor du nicht einmal mehr dazu in der Lage bist. “


  Harrison tat gleichmütig. „Aber ich werde keineswegs wahnsinnig, Tony. “


  „Mag sein. “ Tony zuckte die Schultern. „Dennoch weiß jeder deiner Dienstboten, dass du an denselben schrecklichen Kopfschmerzanfällen leidest wie dein Papa. Die zahlreichen Laudanumrezepte belegen, dass du regelmäßig davon heimgesucht wirst. Wenn die Polizei mich befragt, werde ich aussagen, wie entsetzlich du gelitten hast und dabei auch immer vergesslicher wurdest. Ich werde von den vielen Verabredungen berichten, die dir immer wieder entfallen sind, all den Dingen, die du verlegt hattest, und wie du dich an gemeinsame Bekannte einfach nicht mehr erinnern konntest. Übrigens weiß dank mir dein gesamter Club von deinem besorgniserregenden Zustand. Deine Freunde waren ausgesprochen betrübt darüber. Da ja aber alle wissen, dass deine beiden Eltern geistesgestört sind, hat die Nachricht niemanden wirklich überrascht. Man hielt es wohl nur für eine Frage der Zeit. Derlei wird ja oft von einer Generation auf die nächste vererbt. “


  Ungläubig betrachtete Harrison ihn. „Soll das etwa heißen, ich hätte diese ganzen Verabredungen gar nicht vergessen? All diese Menschen, die ich angeblich kannte? Du hast mich die ganze Zeit über angelogen? “


  „Das eine oder andere war dir tatsächlich entfallen, aber zugegebenermaßen habe ich mir das meiste ausgedacht“, antwortete Tony amüsiert. „Ich wusste, dass dir nichts mehr Angst macht, als zu enden wie dein Vater. Also habe ich deine Befürchtungen bewusst gegen dich ausgespielt, weil ich sicher war, dass es mir eines Tages nützen würde. “


  Harrison hatte keine Ahnung, ob er erleichtert oder wütend sein sollte. Verlor er demnach doch nicht den Verstand? Er konnte es kaum fassen. War er also nicht dazu verdammt, das Schicksal seines Vaters zu erleiden?


  Obwohl er sich darüber vielleicht ohnehin keine Gedanken mehr machen musste, falls es Tony gleich gelang, ihm eine Kugel in den Kopf zu schießen.


  „Schon bitter, ausgerechnet kurz vor dem Ende herausfinden zu müssen, dass du doch nicht so verrückt bist, wie du glaubtest“, sagte Tony gedankenverloren. „Aber wenigstens wirst du darüber nicht lange nachgrübeln. Wenn du jetzt also freundlicherweise hier drüben Platz nehmen möchtest? “ Er deutete mit der Pistole auf einen Sessel. „Dann wird es so aussehen, als hättest du da noch eine Weile gesessen und überlegt, ob du dich nun wirklich erschießen sollst, bevor du endlich den Mut dazu fandst. “ Doch Harrison rührte sich nicht vom Fleck. „Nein. “ Tony seufzte. „O Harry, tu doch nicht so, als ob du eine Chance hättest, dir heldenhaft den Weg freizukämpfen. Ich habe nicht vor, mich noch einmal mit dir auf dem Boden herumzuwälzen wie bei den Pembrokes. Dir bleibt nur die Wahl, dich von mir im Stehen erschießen zu lassen oder während du gemütlich auf dem Sessel sitzt. An deiner Stelle würde ich mich für Zweiteres entscheiden. Dann fällst du zumindest nicht allzu tief. Außerdem wäre es doch eine Schande, einen großen Blutfleck auf den schönen Teppich zu machen. Und der arme alte Telford müsste das Malheur dann auch noch wieder beseitigen. “


  „Ich glaube nicht, dass ich erschossen werde, Tony. Heute zumindest nicht. “


  „Verzeih mir, Harry, wenn ich auf deine Wünsche für einen geeigneteren Tag keine Rücksicht nehme. Leider finde ich nur heute Abend die Zeit, mich um dein Ableben zu kümmern. “


  „Das wirst du zweifellos ein wenig anders sehen, wenn du dich umdrehst. “


  „Jetzt beleidigst du mich aber, Harry. Glaubst du wirklich, ich wäre derart dämlich, dass du mich mit einer so billigen Finte ablenken könntest? Auf den Sessel mit dir, bevor... “


  „Die Waffe weg! “ befahl eine kühle Stimme hinter Tony. „Sofort! “


  Überrascht riss der Angesprochene die Augen weit auf. „Sieh an“, flüsterte er, ohne den Blick von Harrison abzuwenden. „Also haben wir doch Publikum beim großen Augenblick. “ Damit hob er die Pistole und zielte.


  Harrison warf sich auf ihn, packte Tonys Arm und riss den Mann zu Boden. Donnernd löste sich ein Schuss. Immer wieder schlug Harrison Tonys Hand auf den Boden, bis der die Waffe fallen ließ.


  „Keine Bewegung! “ warnte Turner, der aus einer der Reisetruhen stieg, in der er sich versteckt gehalten hatte. Er zielte mit der gezückten Waffe auf Tony. „Oder Sie haben ein Loch im Schädel. “


  „Und falls er nicht treffen sollte“, ergänzte Simon, der aus dem mit zahlreichen Schnitzereien verzierten großen Schrank auf der anderen Seite des Zimmers stieg, „ich werde es auf jeden Fall tun. “


  „Oder ich“, erklärte Jamie und trat hinter den Vorhängen am Fenster hervor.


  „Beim Heiligen Kolumbus, was habt ihr nur für Schlösser in einem so luxuriösen Haus! “ rief Olli von der laut aufspringenden Tür. „Als ob man sich keine besseren leisten könnte! “ Offenbar ärgerte es ihn, dass es ihm so leicht gefallen war, ins Schlafzimmer einzudringen. „Haben Sie denn gar keine Angst davor, dass hier nachts irgendwelche Diebe einbrechen, mein Junge? “


  Mit letzter Kraft kam Harrison wieder auf die Füße.


  „Sie sind verhaftet. “ Oh, wie Turner es genoss... endlich hatte er den Richtigen erwischt! „Sollten Sie auch nur den kleinsten Fluchtversuch unternehmen oder mich auch nur milde verärgern, werde ich leichten Herzens auf Sie schießen. Vielleicht tu ich es auch so, nur um meiner Wut Luft zu machen, wegen der Kugel, die Sie mir ins Bein geschossen haben. Nach Newgate mit ihm“, wies er die sechs jungen Polizisten an, die inzwischen hereingestürzt waren. „Aber erst legt ihn verdammt noch einmal in Fesseln und lasst ihn ja keine Sekunde aus den Augen. “


  „Sie müssen Bryden auch festnehmen“, protestierte Tony, als ihn zwei Polizisten unsanft aufrichteten. „Er ist der Schatten - der vor vielen Jahren die ganzen Juwelen gestohlen hat! “


  „Jetzt hab ich aber genug von dem dummen Gebrabbel“, schimpfte Olli. „Als ob irgendjemand einem so miesen Schuft glauben würde! “


  „Aber es ist wahr“, zischte Tony und wehrte sich nach Leibeskräften dagegen, abgeführt zu werden. „Bryden ist bei Lord Chadwick eingedrungen... Fragen Sie doch die da! “ schrie er aufgebracht, als Charlotte gerade hereingehumpelt kam. „Sie war die ganze Zeit mit ihm zusammen- sie weiß Bescheid! “


  „Wenn Sie auch nur etwas entfernt Beleidigendes über meine Schwester zu sagen haben, rate ich Ihnen dringend, besser den Mund zu halten“, meinte Simon ruhig.


  „Ein ausgezeichneter Ratschlag“, stimmte Jamie zu und legte Charlotte den Arm um die Schultern.


  Doch Harrison hörte gar nicht, was Tony da von sich gab, er konnte den Blick nicht mehr von Charlotte wenden. Seit sie ihn in Newgate besucht hatte, war er ihr nicht mehr begegnet. Niemand hatte ihm gesagt, dass sie hier war und ängstlich wartete, ob die Falle für den Schatten zuschnappte. Obwohl es warm war an diesem Sommerabend, sah er, wie sie zitterte.


  „Bryden ist der Schatten - Sie saßen doch die ganze Zeit in dieser Kiste, Sie haben doch gehört, dass er es selbst zugegeben hat! “ tobte Tony mit hochrotem Gesicht. „Sie müssen ihn auch festnehmen! “


  Unsicher blickte Konstabler Wilkins den Inspector an. „Sir? “


  „Wilkins, führen Sie diesen Abschaum ab“, befahl Turner. Ohne Harrison auch nur einmal anzuschauen, fügte er dann hinzu: „Lord Bryden musste dieses irre Gezeter jetzt lange genug ertragen. “


  „Natürlich, Sir. Gut, dann also los. “ Konstabler Wilkinsscheuchte den Gefangenen und die anderen Polizisten aus dem Zimmer.


  „Aber Sie müssen ihn verhaften! “ schrie Tony noch auf dem Flur. „Er darf nicht einfach so davonkommen. “


  „Wirklich traurig“, erklärte Oliver leise und schüttelte den Kopf. „Manchmal ist der Hass selbst schlimmer als sein Grund. “ Er blickte ernst zu Harrison hinüber.


  Der stand reglos da und wartete. Bedauerlicherweise war nicht zu erwarten, dass der Inspector schlicht übergehen würde, was er von Tony heute Nacht erfahren hatte.


  Turner war gerade dabei, die gestohlenen Steine aus den Koffern herauszuholen, wo Tony sie versteckt hatte. „Es scheint, als hätten Sie mir das Leben gerettet, Lord Bryden. Dafür bin ich Ihnen wirklich unendlich dankbar. “ Er hielt kurz inne. „Dennoch muss ich Ihnen noch eine weitere Frage stellen. “


  So muss es also enden. Harrison versuchte, seine Verzweiflung nicht zu zeigen. Er konnte dem Inspector keinen Vorwurf machen. Schließlich war es dessen Aufgabe, die Wahrheit ans Licht zu bringen. Trotzdem war Harrison ihm etwas böse dafür - verständlicherweise. Warum nur musste man für die Fehler der Vergangenheit bis in alle Ewigkeit büßen?


  Besonders jetzt, da er Charlotte gefunden hatte. Sie kannte all seine dunklen Geheimnisse, und dennoch war er ihr wichtig.


  „Bitte sehr“, forderte er Turner endlich auf.


  Unsicher musterte der Charlotte, Simon, Jamie und Oliver. „Würden Sie uns freundlicherweise einen Augenblick allein lassen? “


  „Nein, sie sollen bleiben“, widersprach Harrison.


  Charlotte sollte nicht das Gefühl haben, dass er irgendetwas vor ihr verbarg. Sie war ein Teil von ihm. In seiner verzweifeltsten Stunde war sie ihm zu Hilfe geeilt und hatte ihm stets vorbehaltlos vertraut. In den Augenblicken seiner Schwäche hatte sie ihn gestützt und ihm Kraft gegeben. Was hätte er vor dieser Frau verheimlichen wollen?


  „Lord Bryden, es ist mir wirklich schrecklich unangenehm, aber angesichts der Umstände kann ich es Ihnen


  nicht ersparen. “ Turner verstummte kurz, bevor fortfuhr: „Haben Sie Lord Haywood am Abend der Dinnerparty bei den Chadwicks erschossen? “


  Harrison schüttelte den Kopf. „Nein, Inspector. Ich gebe Ihnen mein Wort als Gentleman darauf, dass ich es nicht war. “


  Forschend studierte Turner seine Miene, um zu sehen, ob er auch nur das geringste Anzeichen für eine Lüge entdecken konnte. Fest erwiderte Bryden seinen Blick.


  „Er kann es nicht gewesen sein! “ rief Charlotte plötzlich. „Er war doch nur mit einer Haarbürste bewaffnet. “ Erstaunt wandte sich Turner zu ihr. „Bitte? “


  „Ich habe ihn förmlich gezwungen, Lady Chadwicks Bürste unter dem Mantel zu verstecken und so zu tun, als würde er mich damit bedrohen. “ Sie klang verzweifelt. „Es war natürlich dumm von ihm, keine Waffe bei sich zu tragen, andererseits beweist dies doch nur, dass er nie und nimmer vorhatte, jemandem ein Leid zuzufügen - und das tat er auch nicht. Im Gegenteil, er hat versucht, mich mit seinem Körper zu schützen, als Lord Haywood auf uns schoss. “


  „Der Junge ist noch von der alten Schule - genau wie ich. “ Oliver lächelte Harrison anerkennend an. „Widerspricht der Berufsehre, den Leuten damit zu drohen, dass man ihnen für ein paar lumpige Pfund eine Kugel in den Kopf jagt. Man brennt ja auch nicht die Scheune nieder, um die Mäuse daraus zu verjagen. “


  Verwirrt runzelte der Inspector die Brauen. „Verzeihung, Sir, aber wenn Sie es nicht waren, wer dann hat Lord Haywood auf dem Gewissen? “


  „Keine Ahnung“, antwortete Harrison aufrichtig. „Ich dachte eigentlich, der Schatten hätte sich unter die Gaffer gemischt und es von dort aus getan, um es mir in die Schuhe zu schieben. Oder aber weil er nicht wollte, dass mich irgendein anderer tötet. Aber nachdem Tony die Tat bestreitet, bin ich mir da nicht mehr so sicher. “


  „Vielleicht hatte Lord Haywood ja einen Intimfeind, der in der Menschenmenge stand. Jemand, der die Gunst des Augenblicks nutzte, weil die ganze Welt die Schuld demSchatten geben würde. “


  „Möglicherweise hat ihn ein Ungeschickter aus der Menge auch unabsichtlich erschossen“, schlug Jamie vor. „Und als er sah, was er angerichtet hatte, war er so entsetzt, dass er sich nicht stellte. “


  „Nein, das halte ich dann doch für sehr unwahrscheinlich. Lord Haywood stand ja auf den Stufen vor Chadwicks Haus, also in der entgegensetzten Richtung von Lord Bryden“, widersprach Turner. „Da müsste jemand schon ein wirklich sensationell schlechter Schütze sein. “


  „Ja, da haben Sie natürlich Recht“, bestätigte Oliver. „Trotzdem müssen Sie zugeben, dass unser Freund hier es jedenfalls nicht gewesen sein kann. Wär schon ein bisschen schwierig mit so einer Bürste. Und ich kann beschwören, dass er keine andere Waffe bei sich hatte - schließlich stand ich ja dabei, als wir ihn ins Bett gelegt und ausgezogen habenTurner hob abwehrend die Hand, bevor Oliver Charlotte noch um Kopf und Kragen redete. Dann wandte der Inspector sich wieder Harrison zu. „Lord Bryden, ich danke Ihnen im Namen des Yards dafür, dass Sie uns heute Nacht geholfen haben, einen gefährlichen Verbrecher zu verhaften. Ich werde in meinem Bericht ausführlich darauf eingehen, welch entscheidende Rolle Sie bei der Verhaftung des Schattens gespielt haben. “


  Er lässt mich laufen, dachte Harrison verwirrt. Turner hatte nur wissen wollen, ob er selbst Haywood ermordet hatte. Und weil er es offensichtlich nicht getan hatte, schloss der Inspector den Fall damit ab.


  Harrison war so überwältigend erleichtert, dass ihm fast schwindlig wurde.


  „Danke, Inspector. “


  Turner nickte, dann sagte er zu Charlotte: „Verzeihen Sie mir, Miss Kent, aber ich habe noch eine allerletzte Frage, die ich Ihnen gern stellen würde. “


  Unsicher schaute sie ihn an. „Bitte sehr. “


  Der Inspector trat von einem Bein aufs andere, weil er nicht genau wusste, wie er sich ausdrücken sollte. „Es geht dabei um Miss Clarke, die ja in Ihrem Haus lebt. “


  Er hustete heftig.


  Charlotte bekam es mit der Angst. „Hat Annie etwas angestellt, Inspector? “


  „Nein, nein, keineswegs“, versicherte er schnell. „Nun, Miss Clarke hat mir ja kürzlich einen Besuch abgestattet. Wir unternahmen einen kleinen Spaziergang gemeinsam. “ Er verstummte errötend.


  Plötzlich ahnte Charlotte, worum es hier ging. „Oh, Annie war auch ganz begeistert von der Unterhaltung mit Ihnen, Inspector“, erwiderte sie zuvorkommend.


  Ein Schimmer zaghafter Hoffnung huschte über Turners Gesicht. „Na ja, da Miss Clarke bei Ihnen lebt, sind Sie wohl so etwas wie ihr Vormund. “ Er zögerte, fasste sich dann aber ein Herz. „Was ich eigentlich meine, Miss Kent, nun, ich möchte Sie um Erlaubnis bitten, Miss Clarke von Zeit zu Zeit zu besuchen. Falls Sie mich denn überhaupt sehen will. “


  „Was soll das denn bedeuten, bitte? “ ereiferte sich Oliver. „Annie ist ein gutes Mädchen, das versucht, sein Leben von Grund auf zu ändern. Wenn Sie ihr also wehtun, dreh ich Ihnen den Hals um, ob Sie nun ein Inspector sind oder....


  „Oliver“, unterbrach ihn Charlotte und schenkte Turner ein aufmunterndes Lächeln. „Der Inspector hat ehrliche Absichten. Da bin ich mir ganz sicher. “


  „O ja“, entgegnete Turner. „Durch und durch. “


  Doch Oliver schien noch immer nicht überzeugt zu sein. „Nun gut“, gab er dennoch nach. „Dann besuchen Sie sie eben. Aber denken Sie dran, dass Doreen, Eunice und ich nie weit entfernt sein werden, um Annies Ruf zu schützen. “


  Turner nickte. Er freute sich für Annie, dass sie so gute Freunde besaß, die bereitwillig auf sie aufpassten. Was allerdings ihren Zuhälter Jimmy anging, war er jetzt wild entschlossen, alles zu tun, um ihn zur Strecke zu bringen. Und wenn er den Mistkerl erst einmal zwischen den Fingern hatte, würde er ihm schon beibringen, dass man keine Frauen schlug.


  „Danke Ihnen allen. “ Der Inspector nickte. „Ohne Siewäre uns der Schatten nie ins Netz gegangen. “


  „Keine Ursache, Jungchen. “ Oliver winkte bescheiden ab. „Wenn Sie hin und wieder Hilfe brauchen, sagen Sie einfach Bescheid. Ich könnte euch Grünschnäbeln beim Yard noch eine ganze Menge beibringen - wie man zum Beispiel in jedes abgeschlossene Zimmer kommt. Ich bin stolz darauf, jedes Schloss in London.... „Leider muss ich nun gehen“, unterbrach Turner eiligst, bevor Oliver ihm etwas verraten würde, das er eigentlich überhaupt nicht wissen wollte.


  Enttäuscht blinzelte der Alte. „Wie Sie meinen, mein Bester. Wir unterhalten uns dann in Ruhe, wenn Sie unsere Annie besuchen. “


  „Ausgezeichnet“, antwortete Turner. „Dann also Gute Nacht. “


  „Ich bringe Sie hinaus“, erbot sich Harrison. Er hatte seine Mutter samt Telford und dem restlichen Personal für diese Nacht bei Charlotte untergebracht, damit ihnen nichts geschah.


  „Nicht doch, das kann ich auch erledigen“, verkündete Oliver gut gelaunt. „Ich hätte bestimmt einen erstklassigen Polizisten abgegeben, wäre ich kein Dieb geworden, Inspectorchen“, fügte er freundlich hinzu und führte Turner auf den Flur. „Also wirklich, Sie dürfen sich gern jederzeit an mich wenden, falls es wieder einmal nicht so gehen will... “


  Schweigend musterte Harrison Charlotte.


  „Ich sterbe vor Hunger“, sagte Simon plötzlich und gab Jamie einen Wink. „Komm mit in die Küche. Wir werden etwas zu essen zu suchen. “


  „Großartiger Einfall“, stimmte Jamie zu. „Während ich da in dieser Reisetruhe hockte, dachte ich die ganze Zeit nur an Eunices Haferkekse. “


  Harrison rührte sich nicht vom Fleck, bis die beiden das Zimmer verlassen hatten.


  Dann war er mit zwei großen Schritten bei Charlotte, zog sie fest in die Arme und presste seine Lippen auf die ihren. Sein Kuss war so leidenschaftlich, dass ihr ganz heiß wurde. Verzweifelt versuchte er ihr damit zu verstehen zu geben, was er nicht in Worte zu fassen wagte: Ich liebe dich. Sanft strich er ihr dabei über die Schultern, den Rücken und die Hüften. Endlich gelang es ihm, ihren Mund wieder freizugeben.


  „Wo ist Flynn? “ fragte er rau.


  „Noch immer bei meinem Vater. “ Charlotte drängte sich näher an ihn. „Dein Anwalt hat mir das Geld überbringen lassen. Archie sagte, er käme morgen und würde es sich holen. Simon, Jamie und Oliver werden daheim mit mir auf ihn warten. Wir können nur beten, dass er sein Versprechen einhält und Flynn wirklich mitbringt. “


  „Das werden wir nicht abwarten, Charlotte“, entschied er. „Ich werde Flynn nicht eine Sekunde länger in den Krallen dieses Schufts lassen als unbedingt notwendig. Deine Brüder und ich finden ihn, und wenn wir jeden Winkel von St. Giles nach ihm absuchen müssten, um den Kleinen wieder heimzuholen. “


  „Aber nicht ohne mich. “


  „O doch! “


  „Ich muss dabei sein, Harrison“, erwiderte sie. „Ich bin die Einzige, die weiß, wie mein Vater aussieht. “


  „Sobald wir wissen, wo sich ein gewisser Archie Buchan aufhält, werde ich ihn schon erkennen. “ Harrisons Stimme zitterte fast vor Zorn. „Und du solltest das nicht miterleben. “


  „Wenn mein Vater merkt, dass drei fremde Männer auf ihn zukommen, kann er sich doch sofort denken, dass er in ein Falle geraten ist, und wird flüchten - oder er tut Flynn etwas an. Du kennst diesen Mann nicht so gut wie ich, Harrison. “


  „Oh, ich habe gesehen, was er mit deinem Gesicht angestellt hat, Charlotte“, entgegnete er. „Oder mit deinem Bein. Das dürfte wohl reichen, um Buchan richtig einzuschätzen. Aber ich werde dafür sorgen, dass er nie mehr in deine oder Flynns Nähe kommt, glaub mir! “


  „Bitte, lass mich mitkommen“, flehte Charlotte. „Er ist mein Vater, Harrison, und Flynn steht unter meinem Schutz. Ich darf den Jungen nicht gefährden. Deshalb muss ich Buchan das Geld persönlich übergeben. So hat er es schließlich verlangt. Falls ich nicht erscheine, wird er außer sich geraten vor Zorn, und dann ist er einfach unberechenbar. “


  Hilflos schaute Harrison sie an. Er wollte nicht, dass Charlotte ihn begleitete. Sie sollte irgendwo in Sicherheit warten, während er sich zusammen mit ihren Brüdern Buchan vorknöpfte. Auf gar keinen Fall durfte sie weiter den Drohungen und Gewalttätigkeiten dieses widerlichen Kerls ausgesetzt werden.


  Außerdem hatte Harrison vor, ihm eine Tracht Prügel zu verpassen, die Charlottes Vater sein Lebtag nicht vergessen würde. Auch das musste Charlotte nicht unbedingt miterleben.


  Er sah sie ernst an und wollte sie gerade daran erinnern, dass ein stinkendes Verbrechernest wie St. Giles nichts für eine Dame war, aber sie erwiderte seinen Blick entschlossen. Er kannte diese Miene an ihr. Zum ersten Mal hatte er sie bei den Chadwicks in jener schicksalhaften ersten Nacht an ihr bewundern dürfen. Diese Frau gab einfach nicht auf. Sie weigerte sich schlicht, Menschen in Not im Stich zu lassen - ganz gleich, ob es sich nun um den fremden Schatten handelte oder um Flynn, Jamie oder Simon. Wahrlich, er fühlte sich angesichts ihres Muts beschämt. Die zarte Charlotte besaß das Herz einer Löwin. Ihr war es ganz gleich, ob sie nur eine Frau war und noch dazu hinkte. Mochte die ganze Welt sie auch für einen Schwächling halten. Ihre Kindheit war ein einziger Albtraum gewesen, doch sie hatte diese schreckliche Zeit überwunden und sich zu einem willensstarken und unbeugsamen Menschen entwickelt. Jetzt schien es in ihren schönen Augen ängstlich aufzuleuchten - allerdings fürchtete sie nicht für ihr eigenes Leben, sondern allein für die Menschen, die sie liebte.


  Vielleicht gehörte ja auch er selbst dazu? Obwohl er in ihren Augen natürlich gern der strahlende Held gewesen wäre, dem sie es ohne weiteres zutraute, mit einem gemeinen Kerl wie Archie Buchan fertig zu werden.


  „Wenn ich dich nicht mitgehen lasse, wirst du dann brav daheim bleiben? “


  „Nein“, antwortete sie prompt. „Aber ich würde euch viel lieber begleiten, als allein durch St. Giles zu streifen. “


  Er rang die Hände. „Also schön. Aber du bleibst bei Oliver in der Kutsche - hast du mich verstanden? “


  Stürmisch küsste sie ihn. Mit einem leichten Seufzen zog er sie näher an sich und erwiderte ihre Zärtlichkeiten leidenschaftlich. Wie sehr er sie begehrte, ihren wunderbaren Körper, die langen, duftenden Haare...


  „Ich sage rasch Oliver, Jamie und Simon Bescheid, dass wir aufbrechen“, flüsterte sie und machte sich sanft von ihm los, auch wenn es sie fast übermenschliche Kraft kostete. Dann verschwand sie aus der Tür.


  Es dauerte einen Augenblick, bis ihm auffiel, dass sie seine Bedingungen nicht angenommen hatte.


  16. KAPITEL


  „Himmel, Sal, willste wohl still sein? “ lallte Archie verkatert. Er drehte sich im Bett um und schlug Sals Kopf gegen das Gestell.


  „Das bin ich gar nicht“, protestierte sie ebenso betrunken. „Muss wohl der Junge sein. “ Sie drückte das Gesicht in die klammen Kissen und schnarchte sofort weiter.


  „Ruhe, du Quälgeist, oder ich brech dir den Kiefer“, bellte Archie.


  „Ich tu doch gar nichts “, verteidigte sich Flynn, der gefesselt am Boden lag. „Da hämmert jemand gegen die Tür. “ „Was zum Teufel... “ Archie setzte sich auf und rieb sich mit den Fäusten die verklebten Augen. „Wer ist denn da, verdammt? “ schrie er dann wütend.


  „Ich bin’s. “ Die weiche Stimme einer Frau. „Ich bringe dein Geld. “


  „Lottie? “ Archie blinzelte verwirrt.


  „Lass mich herein“, drängte Charlotte. „Schnell. “ „Mach schon die Tür auf“, zischte Sal und versetze Archie einen Schlag in die Rippen. „Bevor ihr da draußen noch einer die Moneten abnimmt. “


  „Ich geh ja schon“, schimpfte er und stand mühsam auf. Dann stolperte er durch den dunklen Raum zur Tür, wobei er gegen den Tisch stieß. Fluchend erreichte er die Tür und drehte den Schlüssel herum. Wann hatte er Lottie eigentlich erzählt, wo er wohnte?


  Die Tür wurde aufgestoßen und schlug mit voller Wucht gegen seine Schulter. Er taumelte zurück. Schon fühlte er, wie kräftige Hände sich ihm um seinen Hals legten und ihn vom Boden hoben. Archie bekam keine Luft und konnte auch nicht mehr den geringsten Laut von sich geben.


  „Guten Abend“, sagte Harrison höflich. „Archie alias Boney Buchan, wie ich annehmen darf? “


  Verzweifelt kämpfte Archie und versuchte, die Hände von seinem Hals wegzuschieben.


  „Das dürfte dann wohl ein Ja sein. “ Harrison stieß ihn hart gegen die Wand, ohne den Griff zu lockern.


  „Lass ihn in Ruhe! “ kreischte Sal und erhob sich schwankend vom Bett. Sie ergriff eine Flasche Gin vom Boden und schwang sie über den Kopf. „Runter mit ihm, oder ich schlag dir den Schädel ein. “


  „Das wird wohl kaum notwendig sein, Madam“, versicherte Simon und kam mit gezückter Pistole herein. „Am besten stellen Sie die Flasche wieder ab und entzünden die Lampe dort hinten. Danach nehmen Sie Platz. So werden wir hier viel schneller mit allem fertig. “


  „Ihrem Freund geht es gut“, fügte Jamie hinzu, der Archie kaum eines Blickes würdigte, als er hereinkam. „Ich studiere Medizin - und deshalb darf ich Ihnen versprechen, dass wir uns erst Sorgen um ihn machen müssen, wenn seine Augen aus den Höhlen quellen. “


  „Oliver! Miss Kent! “ rief Flynn, als er die beiden erblickte. „Wo kommen Sie denn her? “


  „Na, wir suchen nach dir, Jungchen“, antwortete Oliver und blinzelte ins Licht der Lampe. „Wurde auch Zeit, wenn du mich fragst. “


  „Geht es dir gut, Flynn? “ erkundigte sich Charlotte besorgt und humpelte zu ihm hinüber. „Hat er dir wehgetan? “


  „Alles in Ordnung, Miss Kent - ich bin nur etwas steif und wahnsinnig hungrig. “ Der Kleine schloss die Augen und atmete ihren frischen Duft ein.


  „Heiliger Kolumbus! “ fluchte Oliver, als er bemerkte, dass Flynn an Händen und Füßen gefesselt war. „Was für ein Teufel bist du eigentlich? “ fragte er Sal zornig. „Einen kleinen Jungen so fest zu binden, während er schläft! “ „Aber das mussten wir doch, damit er nicht abhaut“, erwiderte Sal. „Hätte das Jüngelchen versucht zu fliehen, wäre es ihm schlecht bekommen. Archie hätte ihm eineheftige Tracht Prügel verpasst. Da ist es schon besser, gefesselt herumzuliegen. “


  Angewidert schüttelte Oliver den Kopf und betrachtete die roten Striemen, die die Fesseln bei Flynn hinterlassen hatten. „Still halten, Kleiner“, befahl er liebevoll und begann, die Seile mit seinem Messer durchzuschneiden. „Ich hab’s gleich. “


  „O Flynn, es tut mir ja so Leid. “ Tränen stiegen Charlotte in die Augen. Zärtlich strich sie ihm über die geschwollene Wange, die ein Bluterguss zierte. „Bitte verzeih mir. “


  „War nicht Ihr Fehler, Miss Kent“, versicherte Flynn. „Der alte Kauz da ist nicht ganz dicht. “ Seine Hände waren nun frei, und er setzte sich auf, während Oliver die Stricke von seinen Beinen löste. Flynn bedachte Archie mit einem hasserfüllten Blick. „Der denkt doch tatsächlich, er wäre Ihr Vater. “


  „Ach, tut er das? “ Harrison lockerte seinen Würgegriff ein wenig. „Da sind wir wohl nicht ganz einer Meinung. “ Archie hustete und japste verzweifelt.


  „Aber er ist wirklich ihr Vater“, entgegnete Sal mit neuem Mut. Offenbar hatten diese Männer nicht vor, sie oder Archie gleich zu ermorden. „Er hat sie irgendeiner Hure in Schottland angehängt. “


  „Ich würde an Ihrer Stelle lieber den Mund halten“, warnte Jamie sie zornig.


  „So war’s“, brachte Archie mühsam hervor. „Hab mich um sie gekümmert, seit sie ein schreiendes Bündel war. Und jetzt, wo Sie eine feine Dame ist, will Sie mir nicht einmal ein paar lumpige Pfund geben - mir, ihrem armen, alten Vater. Nein, stattdessen schickt sie mir solche Halsabschneider ins Haus. “


  „Sag ich’s nicht? “ Flynn schüttelte ungläubig den Kopf. „Völlig durchgedreht. “


  „Du hast noch nie für mich gesorgt“, protestierte Charlotte leise und legte Flynn den Arm um die Schultern. „Nur benutzt hast du mich - wie jeden anderen Menschen, den du kanntest. “


  „Wie bitte? “ Ungläubig starrte Archie sie an. „Du warst nichts als ein kleiner Hosenscheißer, krank und ängstlich.


  Dein eigener Schatten hat dich erschreckt. Wie soll ich dich da benutzt haben? “


  „Zum Stehlen hast du mich gezwungen, als ich gerade einmal fünf Jahre alt war. Als Taschendiebin musste ich deinetwegen mein Brot verdienen. Und wenn ich nicht genug mit nach Hause brachte, hast du mich geschlagen. “ „Ich wollte dir nur beibringen, wie man überlebt“, entrüstete sich Archie. Er sah hinüber zu Oliver, bei dem er mehr Verständnis vermutete. „Wir hatten keinen Penny übrig, nicht einmal für Medizin, wenn Lottie was brauchte. Und sie war andauernd krank. Also musste sie schnell unser Handwerk lernen. Etwas anderes konnte ich ihr doch nicht beibringen. Damit würde sie auch allein durchkommen, falls ich vielleicht einmal nicht mehr war. “


  „Ich sollte stehlen, damit du mehr Schnaps hattest. “ Charlotte wusste nicht, ob sie wütend war oder sich in Grund und Boden schämen sollte. „Alles andere war dir doch ganz gleich. Ob ich zu essen hatte oder Kleider am Leib... Es ging immer nur um dich. Und als ich mich nicht zu der genialen Taschendiebin entwickelte, die du dir vorgestellt hattest, wolltest du mich zu einer Hure machen. Aber dann musstest du mich ja gegen den Tisch werfen. Mein Bein war gebrochen, und schau mich jetzt an... “ Sie wies auf ihr krankes Bein. „Auf einmal war ich ein Krüppel und konnte nicht mehr als Kinderhure mein Geld verdienen. “


  „Himmel, Lottie, daran habe ich nie im Leben gedacht“, erklärte Archie schnell, der spürte, wie Harrisons Hände sich wieder fester schlossen. „Was sollte denn sonst aus dir werden? Du musstest doch mit irgendetwas dein Geld verdienen, wenn ich dich eines Tages allein zurücklassen würde. Viele Mädchen machen es so. “ Er blickte Harrison flehentlich an. „Bringt ihnen genug ein, dass sie nicht verhungern und ein Dach über’m Kopf haben. Das wollte ich für meine Lottie auch - mehr nicht. “


  „Ihre Sorge um sie ist wirklich rührend. “ Harrison bot seine ganze Willenskraft auf, damit er den Kerl nicht augenblicklich erwürgte.


  „Ich habe ihr das Leben gerettet! “ heulte Archie. „Daswerdet ihr doch wohl anerkennen! “


  „O nein“, widersprach Charlotte. „Was aus mir wird, war dir immer vollkommen gleichgültig. “


  „Lüge! Was glaubst du wohl, wer den feinen Pinkel erschossen hat, als der Schatten dich entführen wollte? Ich war’s! “


  Ungläubig sah sie ihn an.


  „Dankbar kannst du mir dafür sein. So wie der mit der Pistole herumfuchtelte, hätte er ebenso gut dich treffen können wie den Schatten, Lottie“, erwiderte er und wandte sich dann an Harrison. „Weil der Schatten, dieser Waschlappen, nicht mit ihm fertig wurde, habe ich das eben übernommen. Wenn ich nicht gewesen wäre, hätte der feine Lord ihr an dem Abend das Licht ausgepustet, und das ist die Wahrheit. “


  Widerstrebend musste Harrison ihm zumindest in Teilen Recht geben. Lord Haywood hatte ihn selbst ja bereits an der Schulter getroffen. Vielleicht wäre Charlotte beim zweiten Schuss die Nächste gewesen. Offensichtlich hatte ihr Vater das auch begriffen.


  „Trotzdem. Sie haben Lord Haywood nur ermordet, damit Sie Charlotte erpressen konnten“, sagte Harrison endlich. „Sie war für Sie lediglich eine sprudelnde Geldquelle. Und die sollte bitte schön niemand vor der Zeit zum Versiegen bringen. “


  „Gar nicht wahr! “ entrüstete Archie sich heftig. „Stimmt schon, ich habe Sie ein-, zweimal geohrfeigt. Das gebe ich ja gern zu. Aber wenn’s ihr ernsthaft ans Leben geht, ist das doch etwas ganz anderes. Immerhin ist sie ja meine Kleine. Ein Mann muss seine Familie schließlich beschützen, und nichts weiter habe ich getan. “


  „Wenn dir mein Wohlergehen dermaßen am Herzen lag, warum hast du dann zugeschaut, wie mich ein gefährlicher Verbrecher entführt? “ fragte Charlotte, der die ganze Geschichte spanisch vorkam. „Weshalb hast du den Schatten nicht auch gleich erschossen? “


  „Der war doch nicht gefährlich“, erklärte Archie verächtlich. „Ich hab gesehen, wie er sich schützend vor dich stellte, kaum dass dieser Irre auf den Stufen vor’m Haus aufgetaucht war. Was immer der Schatten auch von dir wollte, ich war ganz sicher, mit dem wirst du allein fertig. “ Er betrachtete sie voller Stolz. „Außerdem wusste ich genau, dass du ihn viel eher mit nach Hause nimmst und verarztest, als dass du ihn an die Polente verrätst. Und so kam’s denn ja auch. Du lebst seit Jahren bei den ganzen Hoch wohlgeborenen, aber du hast deine Wurzeln nicht vergessen. Ganz egal, wie vornehm du auch tun magst, tief drinnen bleibst du immer Lottie Buchan aus der Devil’s Den. “ Er nickte.


  Charlotte blickte ihn nur unverwandt an. Ein ganzer Wirbelsturm der unterschiedlichsten Gefühle schien in ihr zu toben. Sie hatte ihren Vater so lange gehasst.


  „Lasst ihn gehen“, sagte sie nach einer Weile leise. „Solltest du es je wieder wagen, in meine Nähe zu kommen oder in die meiner Familie und Freunde, werde ich dich augenblicklich anzeigen. Ich setze einen Preis auf deinen Kopf aus, dass Londons gesamte Unterwelt sich halb umbringt, um dich zuerst zu erwischen. Sogar Sal wird dich verraten, um danach als reiche Frau ihr Leben zu beschließen“, verkündete sie und musterte die Freundin ihres Vaters, die bei der Erwähnung einer großen Belohnung erwartungsvoll die Augen aufgerissen hatte.


  „O Lottie, du würdest mich nicht wieder ins Gefängnis bringen“, entgegnete Archie. „Ich bin schließlich dein Vater. “


  „Nein“, widersprach sie tonlos. „Das bist du nicht. “


  „Es war Gottes Wille, und daran kannst du nichts ändern“, erwiderte er böse. „Und der Herr hat mir dich als Tochter geschenkt. “


  „Und dann nahm er mich dir wieder weg und gab mich zu Lord und Lady Redmond. “ Sie ballte die Fäuste. „Die beiden liebten mich und halfen mir, all das zu überwinden, was du mir angetan hast. “


  „Du undankbares kleines Ungeheuer... “


  „Ganz ruhig! “ rief Oliver aufgebracht. „Halt deine gemeine Zunge im Zaum, oder ich schneid sie dir raus, du Mistkerl! “


  „Auf Nimmerwiedersehen. “ Charlotte nahm Flynn beider Hand, dann humpelte sie mit ihm hinüber zur Tür. Oliver folgte den beiden fürsorglich.


  „Du wirst nie etwas daran ändern, was du bist, Lottie! “ schrie Archie zornig. „Mein Blut fließt durch deine Adern. Deshalb bleibst du auch ewig eine Diebin. Für immer! “ „Ich denke, wir haben Ihnen nun lange genug gelauscht. “ Harrison schloss die Hände wieder fester um Archies Hals, so dass der Mann nicht weitersprechen konnte. „Und jetzt hören Sie mir zu: Sie werden London noch heute verlassen und nie mehr zurückkehren. Sie haben achthundert Pfund erhalten. Das sollte wohl reichen, um für Sie und Ihre Freundin Sal ein paar anständige Zimmer zu mieten, wo immer es Sie denn auch hinzieht. Wenn Sie schlau sind, legen Sie das Geld an. Ich denke da an ein Gasthaus oder eine Kneipe. Derlei werden Sie bei Ihrem Hang zum Schnaps ja wohl beurteilen können. Aber das alles soll mir ganz gleich sein, wenn Sie nur verdammt noch einmal von Charlotte fort bleiben. Was Sie zweifelsohne auch tun, so Ihnen Ihr Leben denn lieb ist. Andernfalls hole ich nämlich nicht erst die Polizei. Da können Sie ganz sicher sein. Das übernehme ich dann ganz allein. “ Sanft fügte er hinzu: „Und ich werde dafür sorgen, dass Sie sich nichts sehnlicher wünschen, als dass Sie gleich auf meine Ratschläge gehört hätten. Verstehen wir uns? “


  Archie nickte, so gut es ging. Er wurde schon ganz rot im Gesicht.


  „Gut. “ Damit ließ Harrison unvermittelt los.


  „Alles in Ordnung, Archie? “ brüllte Sal und lief zu ihm. „Es geht ihm gut“, versicherte ihr Jamie. „Seine Augen sind noch fast gar nicht geschwollen. “ Er wirkte ausgesprochen enttäuscht.


  „Der braucht nur ein bisschen frische Luft“, meinte Simon und folgte Harrison und dem Bruder hinaus. „Eine Reise an die See wird Ihnen beiden bestimmt gut tun. Es soll zu dieser Jahreszeit ganz wunderbar dort sein. “ „Komm, Archie, lass mich dich stützen“, erbot sich Sal und zog ihn an die ausladende Brust.


  „Lass mich in Ruhe, zum Teufel! “ tobte Archie, der sich entsetzlich gedemütigt fühlte.


  „Soll ich dir was holen? “


  „Einen verdammten Drink“, antwortete er knapp und taumelte zum Bett. „Und dann pack deine Sachen zusammen. Wir hauen ab. “


  Sie goss ein wenig Gin in ein schmutziges Glas und reichte es ihm. „Wo wollen wir denn hin? “


  „Ganz egal, nur weg von hier“, murmelte er und stürzte den Alkohol hinunter.


  „Wohin? “ fragte sie noch einmal nach und runzelte die Stirn. Ihr stand nicht der Sinn danach, mit Archie durch halb England zu vagabundieren, bis er sie an irgendeiner Straßenecke aussetzte. Hier in London besaß sie zumindest ein paar Freunde und kannte sich aus. „Falls wir aus London Weggehen, will ich wenigstens wissen, wo ich lande. “


  „Keine Ahnung“, entgegnete er wütend. „Vielleicht nach Norden, vielleicht nach Süden. Oder wirklich an die Küste. Ich habe ein paar Pfund. Lass uns zum Bahnhof aufbrechen und es uns überlegen. “


  Sie schüttelte den Kopf. „Ich mache immer alles, was du sagst, Archie. Und vielleicht tu ich’s diesmal auch. Aber erst musst du mir verraten, was du vorhast. Welchen Platz habe ich in deinen Plänen? “


  Teufel auch, erst erwürgte man ihn fast, und jetzt hatte er diese Kanaille am Hals! Achthundert Pfund, überlegte er und starrte in das leere Glas. Gar nicht so übel eigentlich. Ein Mann konnte es weit bringen mit so vielen Scheinchen - besonders, wenn er nicht alles für Alkohol und Würfelspiele ausgab. Nein, er musste klug vorgehen. Möglicherweise sollte er wirklich in Geschäfte investieren- am besten in eins mit ihm als Chef, wo er nicht allzu hart arbeiten musste. Eine Hafenkneipe mit ein paar Zimmern, die man für die Nacht vermieten konnte. Wenn er alles einigermaßen angenehm sauber hielt und das Bier nicht schlimm verwässerte, könnte so etwas ein glatter Erfolg werden. Allerdings traute er sich das ganz allein nicht zu. Er verstand mehr vom Trinken als vom Ausschenken und konnte weder kochen noch waschen.


  Nachdenklich musterte er Sal. Sie war auch nicht gerade eine Meisterin darin. Aber sie war kräftig und einigermaßen ansehnlich. Außerdem hatte er sich mit der Zeit an ihre Gesellschaft gewöhnt. Seufzend fuhr er sich mit dem Ärmel über den Mund.


  „Weißt du, Sal, was würdest du davon halten, wenn ich uns eine kleine Kneipe kaufe. Glaubst du, du könntest kochen lernen? “


  17. KAPITEL


  und dann marschiert unsere Kleine mit Flynn an der Hand aus dem Zimmer und lässt Boney Buchan wutschnaubend in der Bruchbude sitzen. “ Oliver betrachtete Charlotte voller Zuneigung. „Der kommt Ihnen nicht mehr in die Quere, Mädchen - und wenn doch, geb ich ihm mein Messer zu schmecken. “


  „Hör mal, Olli, so redet man nicht vor jungen Damen“, wies Eunice ihn zurecht und reichte ein Tablett mit Keksen herum.


  „Die Mädchen hier kriegen sonst noch Albträume“, stimmte Doreen zu. Sie ging gerade Haydons und Genevieves Butler und Haushälterin zur Hand. Beaton und Lizzie servierten Charlottes versammelter Familie den Tee.


  Oliver runzelte die Stirn. „Wie denn das, bitte? Wenn ich ihm die Kehle durchschneide, können sie sich doch sicher fühlen. “


  „In feiner Gesellschaft erwähnt man nicht, wem man den Garaus machen möchte und wie“, erklärte Lizzie, die gerade Zucker und Milch auf die Tassen verteilte. „Es reicht völlig, wenn du sagst, dass du den Kerl mit dem Besen verscheuchst, was ich übrigens vorhabe, falls er sich hier jemals blicken lässt. “


  „Mir gefällt es, dass du uns bis aufs Blut verteidigen willst, Oliver“, versicherte ihm Annabelle.


  „Gut zu wissen, dass du jederzeit bereit wärst, dein Messer auch zu benutzen“, fügte Grace hinzu und lächelte.


  ,. Na bitte! “ rief Oliver gut gelaunt. „Die Mädchen verstehen eben, dass ich mir Sorgen um Sie mache. Gnade Gott jedem, der Ihnen etwas antun will. “ Er schaute Harrisontief in die Augen. „Der kann sich gleich eine Tracht Prügel bei mir abholen. “


  „Ich bin wirklich ausgesprochen beeindruckt von Ihrem Mut, Sir“, bemerkte Lady Bryden. „Vielleicht könnten Sie meinem Harry etwas Unterricht im Faustkampf erteilen. Er ist so ein stiller sanfter Junge. Ich mag gar nicht daran denken, was geschehen würde, käme er je in die Verlegenheit, sich verteidigen zu müssen. “


  „Oh, dem Jungen könnte ich bestimmt einiges beibringen“, antwortete Oliver freundlich. „Allerdings glaube ich nicht, dass Sie sich um den große Sorgen machen müssen. Ich habe mit eigenen Augen gesehen, was für ein Gegner er sein kann. Allerdings war der Kerl, mit dem er’s zu tun hatte, halb so groß und doppelt so alt wie er. “ Er lachte laut.


  „Du hast dich geprügelt, Harry? “ fragte Lady Bryden in strafendem Ton.


  „Mir blieb keine andere Wahl, Mutter. Der Mann machte Charlotte Schwierigkeiten“, erklärte Harrison.


  „ Oh, dann kann ich dir nur dazu gratulieren. “ Seine Mutter lächelte.


  „Ich bin dir so dankbar, Oliver, weil du dich stets derart selbstlos um all meine Kinder kümmerst. “ Genevieve zog Charlotte fester an sich. Die Tochter wirkte schreck- lich blass und schmal. Es war wirklich besorgniserregend. „Wenn du, Eunice und Doreen nicht stets bei Charlotte wären, hätten Haydon und ich keine Nacht ruhig schlafen können, seit sie in London lebt und ihre Zufluchtsstelle betreibt. “


  „Ihr drei seid wirklich unverzichtbar“, stimmte Haydon in das Lob ein. Er hatte mit seiner Gemahlin bereits besprochen, dass sie Charlotte für eine Weile mit nach Schottland nehmen wollten, damit sie sich von all den Abenteuern und Schrecken erholen konnte.


  Oliver schüttelte den Kopf. „Ach was! “


  „Das Mädchen hat das alles fast ganz allein geschafft“, bestätigte Doreen, die vermutete, dass Haydon und Genevieve wegen Charlottes Arbeit Bedenken hegten.


  „Wir sorgen nur dafür, dass der Haushalt läuft“, erklärte


  Eunice. „Es ist immer wieder großartig, wenn wir ein paar hungrige Münder stopfen und einem Bedürftigen ein warmes Bett bieten können. “


  „Eunice macht großartiges Teegebäck“, verkündete Flynn begeistert. „Ich konnte an nichts anderes denken, während ich auf eine Gelegenheit wartete, endlich abzuhauen. “ „Wirklich? “ Eunice’ rundes Gesicht schien zu leuchten. „Na, Junge, dann such dir nur aus, was ich dir heute Abend machen soll. Wir müssen doch feiern, dass du wieder zu Hause bist. Also, was willst du? “


  „Alles außer gefülltem Schafsmagen“, erwiderte Flynn und schnitt eine Grimasse. „Hm, dunkle Rinderbrühe mit Kartoffeln und Erbsen wäre nicht schlecht. “


  „Sollst du haben und dazu Himbeercreme zum Nachtisch. “


  „Das klingt einfach köstlich, Eunice“, sagte Simon. „Darf ich auch kommen? Ich bin schier am Verhungern. “ „Ich bitte auch! “ schloss Jamie sich eilig an.


  „Aber natürlich, Jungs, für euch beide ist noch Platz. Viel-leicht möchten die anderen ja auch mitessen? Annie, Ruby und Violet werden bestimmt von euch allen genau wissen wollen, wie ihr erst den Schatten in die Falle gelockt und dann Buchan zur Strecke gebracht habt. “


  „Das ist wirklich sehr lieb, Eunice, allerdings werden wir die Einladung an einem anderen Abend wahrnehmen müssen“, antwortete Genevieve. „Charlotte wirkt erschöpft und braucht bestimmt Ruhe. “


  „Nein, mir geht’s gut“, versicherte Charlotte. „Ihr seid alle wirklich herzlich willkommen. “


  Sie wollte auf keinen Fall einer Familienfeier im Weg stehen, für die alle offensichtlich in Stimmung waren. Sie waren so aufgeregt und glücklich und wollten die Nacht lachend und redend gemeinsam um einen Tisch verbringen, um zu feiern. Wenn es ihr doch nur ebenso gegangen wäre! Sie besaß wahrlich Grund genug. Schließlich hatte sie gerade Flynn gerettet und ihren Vater vertrieben.


  Doch sie empfand nichts als eine furchtbare Leere.


  „Bin ich auch eingeladen? “ erkundigte sich eine dunkle, leicht spöttische Stimme von der Tür.


  Charlotte blickte auf und erkannte ihren geliebten älteren Bruder Jack, der lässig im Türrahmen des Salons lehnte.


  „Jack! “ rief Annabelle und sprang auf, um ihn zu umarmen. „Wann bist du angekommen? “


  „Warum hast du uns nicht Bescheid gegeben, dass du zurückkehrst? “ fragte Genevieve und erhob sich ebenfalls.


  Der Raum schien von aufgeregten Stimmen zu schwirren, während die ganze Familie sich mit tausend Fragen um Jack versammelte. Nur Charlotte rührte sich nicht und strich den Stoff ihres Kleides glatt. Jack beobachtete sie unablässig, während er seine Verwandten umarmte. Wie blass sie schien, und die dunklen Schatten unter den Augen verrieten, dass sie lange nicht richtig geschlafen hatte, Dann schaute er kurz hinüber zu Harrison und dessen Mut- | ter - die einzigen beiden Menschen im Zimmer, die er nicht kannte. Lady Bryden erwiderte seinen Blick mit unverhohlener Neugier. Der Mann neben ihr hingegen zeigte seine Empfindungen nicht derart offen. Zwar wirkte er durchaus freundlich, aber auch um seine Augen lagen schwarze Ringe.


  „Lady Bryden, Lord Bryden, gestatten Sie, dass ich Ihnen meinen Sohn Jack Kent vorstelle“, bat Haydon. „Jack,, dies ist Lord Bryden mit seiner Mutter, Lady Bryden. “


  Jack fühlte sich anfänglich stets ein wenig unwohl, wenn er irgendwelche Angehörige der vornehmen Londoner Gesellschaft traf, die er nicht kannte. Steif verbeugte er sich.


  „Wie entzückend, Ihre Bekanntschaft zu machen, junger Mann“, verkündete Lady Bryden und lächelte. „Ihr Teint verrät, dass Sie sich im Ausland aufgehalten haben müssen. “


  „Richtig. “


  „Unser Jack liebt das Meer“, mischte sich Oliver ein. „Den kann man nicht länger als höchstens ein oder zwei Wochen an einem Ort festhalten -, dann sitzt er schon wieder auf einem Kahn nach Indien oder China oder weiß der Teufel wohin. Er ist eben ein Zugvogel. “


  „Wirklich? Wie faszinierend. “ Lady Bryden wirkte ganzangetan. „Sie müssen einmal zu uns zum Abendessen kommen und von ihren Reisen berichten. Harry würde bestimmt furchtbar gern alles über diese fernen Länder hören, nicht wahr, mein Junge? “


  „Es wäre eine Ehre, wenn Charlottes ganze Familie uns zum Dinner besuchte. “ Ruhig erwiderte Harrison Jacks bohrenden Blick.


  An der Art, wie Charlotte und ihr Bruder einander ansahen, hatte er erkannt, dass die beiden etwas ganz Besonderes miteinander verband. Zweifellos würde Jack ihn leichten Herzens zusammenschlagen, sollte er auch nur eine Sekunde lang annehmen, Harrison wäre seiner Schwester zu nahe getreten.


  „Du hast mir einen ganz schönen Schrecken eingejagt, Charlotte“, sagte Jack und kniete sich vor sie hin, als die anderen ihn endlich freigaben. Sanft nahm er ihre Hände. „Wir lagen in Italien vor Anker. Einer meiner Männer fand dort eine englische Zeitung, in der von deiner Entführung berichtet wurde. “


  „Ach, da war gar nichts los, mein Sohn“, versicherte Oliver. „Ich war ja zur Stelle, um auf die Kleine aufzupassen. Wir brachten unseren Freund den Schatten hier zu Miss Kent heim. Dort haben Eunice und Doreen ihn wieder zusammengeflickt. Anschließend mussten wir dann natürlich den echten Mistkerl ausfindig machen, der wirklich in ganz London sein Unwesen trieb. Aber nun ist das alles vorbei. Trotzdem schön, dass Sie nach Hause gekommen sind, Jack. “


  Jack funkelte Harrison an. Offenbar war dies also der Schuft, der Charlotte entführt hatte.


  „Jack“, begann Charlotte schnell, der auffiel, wie wütend der Bruder war, „es war ganz anders, als du denkst. “ „Hat er dich entführt? “ verlangte Jack zu erfahren. „Tatsächlich bestand Ihre Schwester auf diese Entführung“, erklärte Harrison. „Ich habe wirklich alles versucht, um es ihr auszureden. “


  „Das stimmt“, versicherte Charlotte. „Harrison saß in der Falle, und seine einzige Fluchtmöglichkeit war, mich als Schutzschild zu benutzen, um... “


  „Und das haben Sie getan? “ Jack richtete sich auf. Wie konnte Charlotte diesen Feigling auch noch verteidigen? „Sie haben das Leben einer unschuldigen Frau aufs Spiel gesetzt, weil sie es Ihnen anbot? Sie kann ja nicht einmal richtig gehen! “


  „Nein, ich habe mich auf den Vorschlag einer gleichermaßen klugen und starrsinnigen jungen Dame eingelassen, mit der ich dann das Haus verließ“, entgegnete Harrison und stand nun auch seinerseits auf. „Und übrigens missfällt es mir, wenn Sie tun, als wäre Charlotte ein hilfloses Wesen, das unsicher durchs Leben hinkt. Im Gegenteil, sie ist eine wirklich bemerkenswerte Frau, die zu den unglaublichsten Dingen fähig ist - und davon lässt sie sich auch von ihrer Verletzung nicht abhalten! Sie erreicht alles, was sie will. “ „Gut gesprochen, Jungchen! “ Oliver schlug sich aufs Knie. „So sehe ich das schon seit Jahren! “


  „Manchmal bleibt einem nichts anderes übrig, als das Beste aus einer schlimmen Lage zu machen“, sagte Eunice. „Und genau das hat unsere Charlotte getan. “


  „ Sie hat in letzter Zeit wirklich ganz große Abenteuer bestanden, Jack“, ließ sich nun auch Annabelle vernehmen, „und ganz nebenbei auch noch ihre Zufluchtsstätte aufgebaut, wo sie wirklich wunderbare Arbeit leistet und schon vielen Frauen und Kindern geholfen hat. “


  „Auf Dinnerpartys und Bällen hat sie außerdem gesprochen und um Spenden geworben“, fügte Grace hinzu.


  „Der Plan, wie wir den echten Schatten doch fassen, stammte auch von ihr“, ergänzte Jamie stolz.


  „Und zu guter Letzt hat sie gestern Nacht auch noch ihren Vater in die Flucht geschlagen, der versuchte, sie zu erpressen. Sie drohte ihm sogar mit der Polizei, falls er es je wagen sollte, sie noch einmal zu belästigen. “ Simon strahlte. „Sie war einfach großartig! “


  Erstaunt betrachtete Jack die Schwester. „Das hast du alles gemacht? “


  Charlotte nickte.


  „Nun gut“, flüsterte Jack zerknirscht. „Es scheint sich ja viel verändert zu haben. “ Er räusperte sich und schaute dann ein wenig verschämt hinüber zu Harrison. „Verzeihen Sie mir. “ Damit wandte er sich um und verließ abrupt das Zimmer.


  „Jack! “ Charlotte stand auf und folgte ihm hinaus. „Warte! “


  Am Kopf der Treppe blieb er stehen. „Es tut mir Leid, Charlotte. “


  „Aber was denn? “


  Hilflos zuckte er die Schultern. „Du warst in Gefahr- ich hätte bei dir sein müssen. Du wurdest entführt, verdammt, und dann auch noch dein Vater... “ Er schüttelte den Kopf. „Ich war nicht da. “


  Sanft nahm sie seine Hand, und gemeinsam setzten sie sich auf die Treppe.


  „Du hast keinerlei Grund für eine Entschuldigung, Jack“, versicherte sie ihm und lehnte sich gegen ihn. „Ich habe immer gewusst, dass du dein Leben nicht in meiner Nähe verbringen kannst, um auf mich Acht zu geben. Das hätte ich auch nie erwartet oder gewollt. Wie du siehst, bin ich mit allen Schwierigkeiten ganz gut fertig geworden. Unsere gesamte Familie hat mir geholfen. Ich bin wirklich nicht so hilflos, wie du annimmst. “ Sie schwieg einen Augenblick und fügte dann nachdenklich hinzu: „Ja, ich bin sogar viel stärker, als ich selbst je vermutete. “


  „Was ist mit diesem Bryden? “ fragte er schüchtern. „Empfindest du etwas für ihn? “


  Sie senkte den Kopf. „Ja. “


  Wann war seine sanfte kleine Schwester, die ihm immer so viel Geborgenheit geschenkt hatte, eigentlich zu dieser schönen und selbstsicheren Frau geworden? Er war doch immer ihr großer Beschützer gewesen... Die unterschiedlichsten Gefühle tobten in seiner Brust: Schmerz, Trauer und Angst, Charlotte zu verlieren. Jetzt hatte sie sich also einen neuen Ritter gesucht... „Ob er deine Gefühle erwidert, brauche ich ja nicht zu fragen. Das konnte ich schon erkennen, kaum dass ich hereinkam. “


  „Wirklich? “ erkundigte sie sich erstaunt.


  Er nickte. „Will er dich heiraten? “


  „Ich weiß nicht. Gestern Nacht ist er auf meinen leiblichen Vater getroffen und... “ Sie konnte auf einmal nichtmehr weitersprechen.


  „Was denn? “


  ,, Es ist eine Sache, über die Vergangenheit eines Menschen Bescheid zu wissen, Jack. Dann denkt man eben, gut, das liegt alles so viele Jahre zurück. Wenn man dem Grauen dann aber Auge in Auge gegenübersteht, ist das etwas vollkommen anderes. Jetzt weiß Harrison, woher ich stamme - es war entsetzlich! Wer könnte von einem eleganten Earl wie ihm erwarten, dass er eine Frau aus der Gosse heiratet! Was würden die Leute sagen? “


  „Der soll froh sein, wenn er dich kriegt“, widersprach Jack. „Andernfalls werde ich dafür sorgen, dass es ihm Leid tut! “


  Sie lächelte mutlos. „Natürlich siehst du das so, Jack, und ich liebe dich unendlich dafür. Aber begreifst du nicht, dass allein der Gedanke unmöglich ist? “


  Verzweifelt fuhr Jack sich durchs Haar. Er hatte keine Ahnung, wie er die Schwester trösten sollte. „Hör zu, Charlotte. Denk doch nur an Haydon und Genevieve! Ganz England hat sich die Mäuler über sie zerrissen, was den beiden immer ganz gleich war. “


  „O nein, es hat ihnen wehgetan“, entgegnete sie. „Sie haben das nur niemandem gezeigt. “


  „Dennoch konnte das Gerede nie etwas daran ändern, was die beiden füreinander empfinden“, erwiderte er. „Sie wollten nur nicht, dass man uns verletzt und nach unserer Herkunft beurteilt. Wenn du Bryden wirklich wichtig bist, wird er höchstens über den Klatsch wütend werden. Aber seine Gefühle ändern sich dadurch nicht. “ Blieb nur zu hoffen, dass er sich weder in Bryden täuschte noch in dessen Liebe zu Charlotte. „Was er vorhin über dich sagte, beweist doch, dass er genau weiß, was für ein wunderbarer und seltener Mensch du bist. “


  „Ja, glaubst du wirklich? “


  Er zuckte die Schultern. „Finden wir’s heraus. “ Bevor Charlotte ihn noch davon abhalten konnte, war er aufgestanden und zurück zum Salon gegangen. Weit öffnete er die Tür.


  „Meine Schwester möchte mit Ihnen reden, Bryden“, ver-kündete er ohne jede Einleitung. „Sie wartet bei der Treppe auf Sie. “


  „Wieso kommt sie nicht einfach zu uns herein? “ fragte Eunice verwundert. „Doreen und ich servieren gerade ausgezeichnete Sandwichs zum Tee... “


  „Die Kleine will allein mit ihm sprechen“, vermutete Oliver.


  „Kinder und ihre Spiele“, seufzte Lady Bryden und schüttelte den Kopf. „Wie hüten Sie bloß Ihre ganze Schar, Lady Redmond? “


  Liebevoll lächelte Genevieve Harrison zu. „Ich habe viel Hilfe. “


  „Entschuldigen Sie mich. “ Harrison ging an Jack vorbei aus dem Zimmer, der ihn mit einem finster drohenden Blick bedachte.


  Charlotte saß draußen auf der obersten Stufe und erwartete ihn mit ernster Miene. Was mag Jack nur zu ihr gesagt haben, dass sie plötzlich mir gegenüber so unsicher wirkt, überlegte Harrison.


  „Darf ich mich setzen? “ fragte er.


  „Bitte. “


  Er nahm neben ihr Platz, ganz nah, ohne sie wirklich zu berühren. „Worüber möchtest du mit mir reden? “


  Unglücklich schaute sie ihn an. Sie hatte ja gar nicht mit ihm sprechen wollen - jedenfalls nicht, wenn man ihn dazu zwang und nebenan die ganze Familie gespannt auf das Ergebnis der Unterhaltung lauerte.


  „Jack fand, ich sollte mich mit dir unterhalten“, gestand sie. „Er versucht eben, mich zu beschützen. Das war schon immer so - viel mehr als Jamie, Simon oder selbst Haydon. “


  „Du bist wirklich gesegnet mit der Liebe deiner Familie, Charlotte. Auch daher hast du deine unglaubliche Stärke. “


  Sie nickte und wandte den Kopf ab, weil sie seinen Blick plötzlich nicht mehr ertragen konnte.


  „Ich muss dir etwas sagen, Charlotte. “ Die Worte klangen traurig und voller Bedauern.


  Was immer er ihr auch gestehen wollte, offenbar hatte er Angst, es auszusprechen. Es war also vorbei. Mühsam rang sie um Fassung, während ihr das Herz brechen wollte. Was hatte sie auch erwartet? War sie wirklich davon ausgegangen, dass Harrison sie heiraten würde? Ihre Vergangenheit schlicht vergaß, obwohl er ihre hässliche Vergangenheit kannte und Boney Buchan Auge in Auge gegenübergestanden hatte?


  Du kannst nichts daran ändern, wer du bist, hatte ihr Vater ihr entgegengeschleudert. Mein Blut fließt durch deine Adern. Harrison hatte sie damals so kummervoll angesehen, dass sie begriff, wie Recht Boney Buchan hatte. Sie mochte sich anziehen wie eine Dame, so sprechen und sich benehmen, und doch blieb sie, was sie war. Und nichts auf der Welt würde irgendetwas daran ändern. Sie war Lottie Buchan aus der Devil’s Den.


  „Es ist möglich, dass ich an der gleichen Krankheit leide wie schon mein Vater“, erklärte er endlich. „Du hast ein Recht, das zu erfahren. Deshalb sage ich es dir jetzt. “


  Sie betrachtete ihn erstaunt. „Was soll das heißen? “ „Mich plagen dieselben unerträglichen Kopfschmerzen, die ihn jahrelang heimgesucht haben. Manchmal gelingt es mir, sie zu vertreiben, indem ich mich für Stunden in einen abgedunkelten Raum zurückziehe und mich hinlege. Oft hilft allerdings nur Laudanum. Es unterdrückt den Schmerz und macht müde. Weiter nichts. Wenn ich dann einschlafe, spüre ich wenigstens nichts mehr, was unendlicher Pein eindeutig vorzuziehen ist. “


  „Warst du deshalb schon einmal bei einem Arzt? “


  Er schüttelte den Kopf. „Das ist überflüssig. Mein Vater war bei so vielen Doktoren deshalb, dass ich keinerlei Wunsch verspüre, mich auch nur in die Nähe eines Mediziners zu begeben. Ich werde auf keinen Fall irgendein verrücktes Gebräu schlucken oder gestatten, dass man mich zur Ader lässt oder mir gar den Schädel öffnet. Derlei kommt überhaupt nicht infrage. “


  „Sprich mit Jamie, Harrison“, drängte sie ihn. „Er ist zwar noch nicht fertig mit seinem Studium in Edinburgh, aber die medizinische Fakultät dort gilt als eine der besten der ganzen Welt. Er kennt einige der berühmtesten Ärzte unseres Landes. Vielleicht gibt es ja inzwischen neue Medikamente, die du ausprobieren kannst. Jamie ist geradezu brillant in seinem Fach - immer der Beste seines Semesters. Er würde dir nie etwas empfehlen, dessen Wirksamkeit nicht bewiesen ist. “


  „Möglich. “ Er wirkte nicht gerade überzeugt. Nach kurzem Zögern fügte er hinzu: „Aber das ist noch nicht alles. “ Atemlos wartete sie und versuchte, ihre aufkeimende Angst zu unterdrücken.


  „Seit einigen Jahren werde ich immer vergesslicher. Anfangs tat ich es damit ab, dass auch ich eben nicht jünger werde. Als es aber immer schlimmer wurde, bestärkte mich das in meinen Befürchtungen, die Krankheit meines Vaters geerbt zu haben. “


  „Mir ist derlei nie an dir aufgefallen, Harrison“, erwiderte sie.


  „Ich habe mit der Zeit wohl gelernt, es geschickt zu verbergen. Gestern Nacht hat Tony mir gestanden, dass er meine Befürchtungen bewusst gegen mich verwendet hat. Zwei Jahre lang hat er mir vorgegaukelt, ich hätte Verabredungen vergessen, obwohl wir diese nie getroffen haben. “ Traurig senkte er den Blick. „Natürlich bin ich einerseits erleichtert, dass es doch nicht so schlimm um mich steht wie angenommen, dennoch habe ich keine Ahnung, wie weit mein Zustand fortgeschritten ist oder wie oft ich tatsächlich auf Tonys Spielchen hereingefallen bin. “


  „Aber das sind doch wirklich gute Nachrichten! “ widersprach sie. „Du weißt doch, wie verzweifelt Tony darauf aus war, dich zu zerstören. Bestimmt hat er sich das allermeiste wirklich nur ausgedacht, und der Rest ist weiter nichts als vollkommen normale Vergesslichkeit. “ „Vielleicht“, gab er zu. „Wie soll ich nur mit meinem Leben weitermachen, bevor ich mir da ganz sicher sein darf? “ Er verstummte kurz. „Oder dich fragen, ob du mich heiraten willst, wenn ich nicht abschätzen kann, ob ich dich damit zu demselben Schicksal verdamme, das schon meine Mutter erlitten hat? Sie musste mit ansehen, wie mein Vater den Verstand verlor „Soll das gerade ein Heiratsantrag gewesen sein? “ unterbrach sie ihn.


  „Nein, damit wollte ich dir erklären, warum ich dich nicht um deine Hand bitten kann. “


  „Und woher ich stamme oder wer mein Vater ist, hat nichts damit zu tun? “


  Verwirrt runzelte er die Stirn „Was um alles in der Welt soll denn bitte dein Vater damit zu tun haben? “


  Charlotte konnte sich vor Freude kaum fassen. Es war ihm egal! Unglaublich, aber wahr! Er wusste, dass Boney Buchans Blut durch ihre Adern floss, und es kümmerte ihn nicht im Mindesten!


  „Wirklich, Harrison, manchmal weiß ich nicht, ob ich dich kräftig schütteln oder lieber küssen soll! “ rief sie ganz außer sich.


  „Ich begreife nicht, was... “


  „Oh, dafür verstehe ich dich umso besser“, entgegnete Charlotte. „Du willst mich nicht heiraten, damit ich dich nicht während einer Krankheit pflegen muss, von der du nicht einmal weißt, ob du sie wirklich hast. Das wolltest du mir doch wohl ungefähr sagen? “


  „Ja, aber... “


  „Du bist also der Meinung, wir sollten uns lieber jetzt trennen und den Rest unseres Lebens allein fristen, statt uns zu lieben und glücklich zu sein - ganz gleich, wie viel Zeit uns bleibt. Richtig? “


  „Nicht ganz. Du könntest jemand anderes heiraten, Charlotte“, erwiderte er rau. „Und glücklich werden. “


  „Nein, Harrison. Das wäre ganz unmöglich, fürchte ich. Du bist der einzige Mann, den ich je geliebt habe und je lieben werde. “ Sie schob ihre Hand unter seine und verflocht ihrer beider Finger miteinander. Mit der anderen strich sie ihm sanft über die Wange. „Ich fürchte mich nicht vor deinen Anfällen, denn ich weiß, was Schmerz bedeutet. Fast, so lange ich denken kann. Falls wir kein Medikament für dich finden, werde ich dir helfen, mit deiner Krankheit zu leben. Und ich habe auch keine Angst vor einer ungewissen Zukunft. Sollte dich das gleiche Schicksal ereilen wie deinen Vater, bleibe ich bei dir und stehe dir bei. Genau wie es deine Mutter bei deinem Vater getan hat. Denn so muss es sein, wenn man sich wirklich liebt. In guten wie inschlechten Tagen. Und ich liebe dich, Harrison. “


  Harrison war, als hätte jemand ein Fenster geöffnet, durch das die Sonne hell hereinschien. Ja, Charlotte hatte Recht! Wie dumm, immer nur das Schlimmste anzunehmen. Er wusste schließlich nicht einmal, ob er wirklich krank war - und was er jüngst erfahren hatte, sprach eindeutig dagegen! Niemand vermochte, in die Zukunft zu schauen. Was immer auch geschehen würde, bei einer Sache zumindest war er sich ganz sicher: Er liebte Charlotte mit jeder Faser seines Herzens.


  Auch nur einen weiteren Augenblick seines Lebens ohne sie zu verbringen wäre schlicht unerträglich.


  „Ich liebe dich, Charlotte“, flüsterte er und zog sie an sich. „Falls du mir dein Jawort gibst, wäre es mir eine Ehre, dich zur Frau zu nehmen. “ Er hauchte ihr sanfte Küsse auf den Hals. „Wir sollten so schnell wie möglich heiraten, wenn du mich fragst. Bedauerlicherweise wartet nebenan deine gesamte Familie auf uns. Andernfalls sähe ich mich gezwungen, dir gleich hier auf diesem wirklich wunderschönen Teppich meine tiefe Liebe zu beweisen. “


  „Hier? “ rief Charlotte atemlos und tat entsetzt. „Schockierend, ich weiß“, erwiderte er verführerisch. „Noch dazu mitten am Tag. “ Er strich ihr sanft über den Rücken und küsste sie dabei so leidenschaftlich, dass kein Zweifel an seinen Worten bestehen konnte. Endlich stöhnte er auf und gab ihre Lippen frei.


  „Auch wenn du mich für einen Feigling hältst, sollten wir wohl besser jetzt damit aufhören“, sagte er dann rau.


  „Nicht doch, Harrison“, neckte Charlotte und strich ihm zärtlich eine dunkle Locke aus der Stirn. „Ich will ja nicht, dass Jack dir etwas antut. “


  „Oh, vor dem habe ich doch keine Angst, sondern vor Oliver“, entgegnete er und küsste sie auf die Wange.


  Sie lachte, legte ihm die Arme um den Hals und genoss ihr Glück. Harrison hingegen kümmerte sich nun endgültig nicht mehr um den Anstand und verschloss ihr den Mund wieder mit einem Kuss.


  - ENDE -
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